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Vorrede. 


Ermuthifjt durch da.s Interesse, welches seit mehreren .Tahrzehn- 
ten und namentlich in der neuesten Zeit das gelehrtt^ Publi(-ura, 
besonders das deutsche und französische, an der Erforschung des 
phönizischen Alterthums in so erfreulicher Weise nimmt, liabe ich 
es unternommen, in vorliegender Schrift die Resultate, welche sicli 
aus den bis jetzt bekannt gewordenen phönizischen Sprachdenkmälern 
für die Grammatik der Sprache der alten Phönizier ergeben, über- 
sichtlich geordnet und in möglichster Vollständigkeit zusammeiizustel- 
len. Mit wie vielen Schwierigkeiten ein solches Unternehmen ver- 
knüpft war, wird jeder leicht ermessen können, welcher jemals ^diesem 
Gebiete der semitischen Wissenschaft einige Aulmerksamkeit geschenkt 
hat. Es galt nicht allein, das gesammte, seit dem Erscheinen von 
Gesenius’ Monumenta scripturae ünguae<iue Phoeniciae bedeutend 
augewachsene sprachliche Material und die darüber erschienene, in 
den verschiedensten Monographieen und Zeitschriften z,erstreute und 
darum oft nur schwer zu erreichende Literatur zu beherrschen, son- 
dern auch aus der Masse der für jeden einzelnen Text vorgeschhigenen 
Erklärungen jedesmal die richtige oder doch wahrscheinlichste aus- 
zuwählen und, wo keine derselben befriedigte, selbst eine neue und 
be.s.sore aufzustellen, die dann zugleich möglichst kurz und bündig zu 
begründen war. Alles Unsichere mnsstc theils ganz ausgeschlossen blei- 
ben, tluüls doch wenigstens als solches gekennzeichnet werden. Um 
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dem Leser selbst ein Urthcil über die von mir adoptirteii Erkläruuf(en 
zu ermöglichen, habe ich auf die grammatischen Untersucliungen eine 
Zusammenstellung aller wichtigeren phöniziscbeu Texte in hebräischer 
Transscription und in lithograpliiscliem Facsimile folgen lassen; auch 
habe ich vor jedem Texte die einschlägige Literatur, so weit sie mir 
zugänglich war, angegeben. Diese Beigabe von Sprach- und Schrift- 
proben mag zugleich diejenigen, welche sich mit semitischen Inschrif- 
ten noch nicht beschäftigt haben, in das Studium der phöniziscbeu 
Epigraphik einführen. 

Inschriften, welche nur in ungenauen Copieen vorliegen (wie die 
Inschrift von Erjx, die von Gerbi und die meisten der von Pbcocke 
copirten cyprischen) oder solche, welche zwar treu copirt, aber bisher 
noch nicht mit Glück entziffert worden sind, sei es wegen ihres 
fragmentarischen Zustandes oder wegen der Vieldeutigkeit ihrer 
.Schriltzeichen (wie z. B. die Mehrzahl der Sardinischen Inschriften), 
habe ich unberücksichtigt gelassen. Dagegen glaubte ich die punischen 
Stellen im l’önulus des Plautus trotz ihrer unsicheren Überlieferung 
von der Benutzung nicht ausschliessen zu dürfen; denn sie allein sind 
es (wenn man von den wenigen einzelnen phönizischen Wörtern bei 
den alten Classikern absieht )| welche uns einen Einblick in den phö- 
iiizischen oder wenigstens punischen Vocalismus gestatten. Dass wii' 
es an diesen Stellen wirklich mit gutem Punisch zu thun halien, wird 
jetzt Niemand mehr bezweifeln. Ira Anhang gelre ich eine liestitutiou 
und Erklärung der Punica Plautina; ich habe hierbei die neueste 
Gollation des Mailündiseben Palimpsostes (codex Ambrosianus), welche 
Herr Professor Studemund veranstaltet hat, benutzen können. Der 
genannte Gelehrte hat mir von seinem gegenwärtig noch unter der 
Presse befiudliclieu Apographum des codex Ambrosianus diejenigen 
Correcturbogen , welche die punischen Stellen des Pönulus enthalten, 
nicht nur freundlichst zur Benutzung überlassen, sondern mir auch den 
Abdruck jener Stellen bereitwillig gestattet. Ich sage ihm dafür hier- 
mit öffentlich Dank. 

Es braucht wol kaum bemerkt zu werden, da-ss es niclit in mei- 
ner Absicht liegen konnte-, für die phönizische Sprache eine Gramma- 
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ük im gewöhnliclion Sinne des Wortes zu schreiben. Diess ist hei 
der verhältnissniässig geringen Anzahl der vorhandenen phönizi-sclien 
Sprachstucke zur Zeit noch unmöglich. Was ich in dieser Schrift 
gebe, ist eine Aufzühlung aller für die Feststellung der Grammatik 
nur einigermassen wichtigen grammatischen Fomeii, die in den ver- 
schiedenen Texten angetroften werden. Meine Arbeit ist daher halb 
grammatischer, halb lexikalischer Natur. Die Konntniss der hebräi- 
schen Grammatik habe ich bei meinen Lesern vorausgesetzt und daher 
die Tlieile der Grammatik, in denen der phönizische Dialect mit dem 
hebräischen ganz Qbereinstimmt , kürzer behandelt, als diejenigen, in 
welchen das Phönizische selbständige Formen entwickelt hat. 

Bereits vor mir hat der treffliche Movers eine grammatische 
Skizze der phönizischen Sprache in dem Artikel „ Phönizien “ der Firsch 
u. Gruberschen Encyclopädie der Künste und Wissenschaften (3.Section, 
24. Band) gegeben. Obgleich unsere Kenutniss von der phönizischen 
Sprache sich seitdem bedeutend erweitert hat, und Movers’ Ansichten 
dadurch manche Modificationou erlitten haben, so war mir doch jene 
Skizze trotz ihrer fast zu grossen Kürze nicht ohne Nutzen. Dagegen 
habe ich den Abschnitt in Gesenius’ Monumenta, welcher „grammatica 
linguae Phoeniciae“ betitelt ist, nur selten brauchbar gefunden, da er 
an zu vielen Unsicherheiten leidet und kaum ein Drittel der dort als 
grammatische Belege aufgezählteu Formen jetzt noch als richtig gelten 
kann. Ich will hiermit selbstverständlich keinen Tadel gegen den 
grossen Kenner der semitischen Sprachen ausgesprochen haben; da.s 
Material, mit dom Gesenius arbeitete, war zu unzureichend, als dass 
er schon überall zu zweifellosen Resultaten hätte gelangen können. 
Was Gesenius auf dem Gebiete der phönizischen Epigraidük Grossarti- 
ges geleistet hat, mit welcher Ausdauer und mit welchem Scharfsinn 
er hier gearbeitet hat, mit wie vielen Schwierigkeiten er zu kämpfen 
hatte — alles diess lernt man erst dann richtig würdigen, wenn man 
salbst auf diesem Gebiete seine Kräfte versucht hat Ich würde mich 
für meine Mühe reichlich belohnt fühlen, wenn mein Buch von den 
Kennern für würdig befunden würde, neben Gesenius’ Monumenta als 
eine brauchbare Ergänzung derselben genannt zu werden. 
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Zum Schluss fühle ich mich gedrungen, allen denen, welche mich 
hei der Abfassung ilieser Schrift dur<di Bcschaft'uiig von Hülfsmitfceln 
unterstützt haben, insbesondere Herrn Professor Schlottmann und 
meinen Lehrern, den Herren Professoren Gosche und Arnold in 
Halle, meinen Dank auszusprechen. Es freut mich, dass ich mich in 
der Erklärung der Inschrift ESraunazars den gediegenen Ansichten des 
erstgenannten Gelehrten in den wesentlichsten Punkten habe anschlies- 
sen können, wie mir überhaupt Schlottmann’s treffliches Buch über 
die grosse Sidonische Inschrift bei der Abfassung vorliegender Schrift, 
namentlich in dem Abschnitte über die Pronominalbildung, von vielem 
Nutzen war. 

Der Verlagshandlung wird man für die schöne Ausstattung des 
Buches die vollste Anerkennung nicht vers.agen können. 

Die Bedeutung der gebrauchten Abkürzungen wird jeder in den 
meisten Fällen sogleich selbst erkennen. Es sei nur bemerkt, dass 
bei Citirung der punischen Stellen des Pönulus (Act 5) bloss Scene 
und Vers angegeben ist, so dass z. B. Pönul. 2, C3 den 63. Vei"s der 
2. Scene im 5. Acte des Pönulus bedeutet. Die Verse der älteren 
Kecensiou von Haimo's Monolog (Pönul. V, 1, 11-16 in den Aus- 
gaben) sind durch ein beigesetztes Sternchen von denen der jüngeren 
Recension unterschieden. Bei Citirung der Inschriften habe ich midi 
der auf Seite 61 u. If. angegebenen Abkürzungen bedient; die zweite 
Zahl weist hier auf die betreffende Zeile der Inschrift hin (z. B. Süi. 
2, 3 = dritte Zeile der zweiten Sidonischen Inschrift). 

Constantinopel, den 30. April 1869. 


Der Verfasser. 
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Einleitung. 

I. Von der FhSnIzischen Spraehe im Allgemeinen. 


1. Die Familie deijeiiigon Sprachen, welche man seit Anfang 
dieses Jahrhunderts mit dem gemeinsamen Namen der semitischen zu- 
sammenzufassen pflegt, sondert sich in drei grosse Gruppen: 1) in die 
iiordsemitische oder aramäische, 2) in die mittelsemitische oder kanaa- 
näische und 3) in die südsemitische oder arabische. Die Sprache der 
alten Phönizier gehörte zur mittclsemitischen oder kanaanäischen Gruppe, 
mit anderen Worten sie stand der Hebräischen näher als irgend einem 
andern der semitischen Dialecte. Sie war die eigentliche Landessprache 
Kanaans rmd wurde bereits vor der ersten Einwanderung hebräischer 
Völkerschaften in Palästina gesprochen. 

2. Das in der Geschichte des Alterthums unter , dem Namen der 
Phönizier {Wntvivteg, PhoenTces, so von den Griechen wegen des Pal- 
menreichthmns ihres Landes benannt) in so bedeutungsvoller Weise 
auftretende Culturvolk, das durch seine ausgedehnten Handelsunterneh- 
mungen, durch seine weiten und kühnen Seefahrten, durch die zadilrei- 
chen von ihm gegründeten Colonieu im Alterthume weit und breit 
bekannt war, — stammte von der alten vorisraelitischen Bevölkerung 
Palästinas ab, welche im alten Testamente den Namen der Kanaanäer 
trügt Mit diesem gemeinsamen Namen werden eine Menge von ein- 
zelnen, in Cultur und Lebensweise mannigfach verschiedenen Stämmen, 
die Sidonier, Gibläer, Hittäer, Jebusäer, Amoräer, Gergasäor, Hiv- 
väer, Pherizzäer u. a. zusammengefa.sst. Diese alten Kanaanäer waren 
einst über ganz Palästina vom Libanon bis zum todten Meere, von 
der Meeresküste bis zum Jordan ausgebreitet: der unter Abraham aus 
nordöstlichen Gegenden eingewanderte hebräische Nomadenstamm wohnte 
im südlichen Palästina mitten unter ihnen. Über den einstigen weiten 
Umfang der kanaanäischen Herrschaft besitzen wir noch eine Urkunde 

SebrOder, PböuULvcho Bpracbe. 1 
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in Genes. 10, 15 — 20. Es werden hier elf Kinder Kanaans genannt, 
die auf ebensoviele Volksstämme hin weisen: von ihnen sind dieSidonier, 
die Bew(diner der Meeresküste , die mächtigsten, denn Sidon heisst „der 
Kr.stgehorne Kanaans;“ die Gergasäer und Hivväer wohnten am west- 
lichen Eusse des Libanon, die 'Arqüer, Sinäer, Arvadäer und Zamaräer 
sind die Bewohner des Gebiets von Arke (nördlich von Tripolis), Sin- 
uas (einer Stadt, die nördlich von Byblos lag), Aradus (nördlich von 
Tripolis) und Simyra (südlich von Aradus am Libanon, Melal, 12); 
am nördlichsten wohnten die Hamathäer; drei Stämme endlich, die 
Hittäer, .lebu.säer und Amoräer, waren im südlichen Palästina ansäs- 
sig*. — .Selbst noch in den Zeiten nach .losua sassen die Kanaanäcr 
mitten unter Hebräern vielfach im Binnenlande, entweder den letzteren 
untei-würfig oder in selbständigen, befestigten Städten, welche sie den 
Israeliten wieder entrissen hatten. Ein solches selbständiges Keich war 
z. B. Gazer im .Stamme Ephraim und bis in die Zeit der Könige hinab 
Jebus oder Jerusalem, der nachmalige Mittelpunkt des jüdischen Vol- 
kes; und ün Norden war selbst noch in späterer Zeit die Mischung 
von Kanaanäern und Hebräern eine sehr bedeutende: erstere hatten 
liier meist das Übergewicht, denn von den Stämmen Ascher und Naf- 
tali heisst es, dass sie „mitten miter den Kanaanäern“ wohnten (Jud. 

I, .31 — 33 vgl. 27.29), und aus vielen Andeutungen des alten Testa- 
mentes geht hervor, dass einzelne Hirtenstämme wie Issachar, Zebu- 
Ion, Ascher, Dan und Naftali als Beisassen im pliöui/ischen Lande 
wohnten und an dem Industrie- und Haudelsleben desselben als Last- 
träger, Tagelöhner, Handlanger, Waarentransporteure Theil nahmen.* 

Durch die Livasion der Beni-Israel unter Josua dem Eroberer, 
mn 1300 v. dir., wurden die Kanaanäer nach lange andauerndem 
Kampfe aus dem bergigen Binnenlande dem schmalen Küstensaume 
zugedrängt, wo sie, in befe.stigten Städten wohnend, von den feindli- 
clieu Schaaren unbehelligt blieben. Dieses denkwürdige Ereigniss war 
für die Begründung und Erweiterung der pliönizischen Colonisation von 
entscheidender Bedeutung: es mag nicht wenig zu dem gi-ossartigen 
Aufschwung, den der phönizischo Handel um diese Zeit nahm, beige- 
trageu haben. Die stürmischen Ereignisse, welche durch den Einfall 

1 Vgl. II. Ewald, Gcschichfe des Volkes Israel, 3. Auf!., I. S. 334 ff. 
Bertlican, zur Gescliichte des Volkes Israel S. 152. Movers, die Phönizier 

II, I. S. ()1 ff.; Artikel „ Pliönizieii “ in Erscli und Grubers allgemeiner En- 
cyclui>ädie der Wissensch. ii. Künste. 3. Seel-, 24. Theil (184H) S. 328 ff 

* Vgl. Ewald a. a. O. II. S. 4G1 ff 
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der hebräischen Barbarenhorden — das waren ohne Zweifel die Israe- 
liten in den Augen der weit gebildeteren Kanaanäer — hervorgerufeu 
wurden , gaben den Impuls zu massouhaften Auswanderungen nach den 
überseeischen Ländern des Westens, die den phönizischen Seefahrern 
län^t bekannt und von ihnen bereist waren. Unmöglich konnte der 
nur wenige Meilen breite Kflstenstrich l’höniziens, der von Städten mid 
Ortschaften so dicht besäet war, dass er das' Aussehen einer ununter- 
brochenen Stadt hatte, den flfichtigcn Kanaiinäer genügenden Kaum 
zur Niederlassung bieten. Mau sah sich daher geiiötbigt, die Schifte 
zu besteigen und sich in der westlichen Ferne neue Heimaten zu 
gründen. Die Erinnerung an jene turbulenten Zeiten der Auswande- 
rung füllte gewiss manche Seite altpliönizischer Oesclnclitsbücber und 
und blieb bis in die spätesten Zeiten hinein im Volksbe\vusstsein leben- 
dig. Der Geschichtsschreiber Procopius aus Cäsarea erzählt in der 
Beschreibung des Vandaliscben Krieges ’ , es seien noch zu seiner Zeit 
in der numidischen Stadt Tigisis zwei grosso steinerne Säulen zu sehen 
gewesen, mit einer phönizischen Inschrift folgenden Inhalts: „Wir sind 
die, welche vor Josua dem Räuber, dem Sohne des Nun, Hohen.“ 
Dieselljo Nachricht findet sich bei Suidas. * Diese Nachrichten , so 
seltsam sie auch klingen, darf man nicht ohne Weiteres, wie es Movers 
und Ewald thun , für rein aus der Luft gegriften halten. “ 

* de belle Vandalico II, 10: lätifiarrn dt xtü (nt 0n/rixe() ifQov- 
gioy iv Novftidi'ii. niiXii, nv vvy jiiiXig Tfyialg fari' rt xfti nvauä^nui. 
i'ytXa aTtjXui dvo ix XitXioy Xivxtöy ntnoirj/tiyai uy/i zpjji'/jf lin'i ftt- 

yu).r,g, yQ<i/ifutTu 0oiyixixu iyxfxoXaftfiii’u i’/ovnui rf/ 0oiyi'xioy yXiuaat] 
Xiyoyiu fwdf r,fntg i'afiiy o! r^ivyöiTfg (Itio jiQoawnov ’/ijoov 
TO fl XfjijTov viaü Nuvtj. — * S. v. Xuyuuy" .... {y Xid^ii’Uig 

üyuyQuyjtitifyoi uhiuy, Hi }Jy unu rf^g Xui'ayitt'dßi' yijg wxijaay Tijy 
’AßfQixijy xul firji fx'zQ' al TOiaviai nXüxtc If rfj Novfiidiit niQii/ovaui 
ovroig' !g ifffiiy X uyuyuTo I ovg idiio'^fy 'Itjauvg h XTjatijg. 

— Vgl. die Stelle im Cbrou. Pasch, t. II. cd. Houn. j). 102: „liarum (sc. in- 
sularum Balearium) inhibitatores fuenint Cananaei fugieiites a facie lesu filii 
Nave.“ Die griech. Urschrift, der diese Stelle entnommen, ist 234 v. dir. 
verfasst. S. Movers, Phon. II, 2 S. 429 Aiim. 52. 53. 

•’ Sonderbarer Weise sucht Ewald, Gesch. des Volkes Israed, 3. Aufl. 
Bd. II. S. 324 Anm. , die Unechtlu'it dereelben mit der hellenischen Namen- 
Bchreibnng 'Ir,aovg für Josua und für Nün zu heweiseu. Da Procoi) 

und Suidas, wie ersterer ausdrücklich bemerkt, nur den ungefähren In- 
halt jener ]ihuiiiz. Inschrift wiedergeben wollen, so ist es durchaus nicht 
befremdend, sondern im Gegentlieil ganz natürlich und selbstverständlich, 
wenn sie die hebr. Eigennamen in der hellenistischen Form aufCihren. 

1 » 
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Obgleich die Kanaanüer schon seit tiiivordenklichen, vor den 17r- 
anfilngen aller hebrfiischen Geschichte liegenden Zeiten Palästina be- 
wohnten, so waren sie doch nicht Aiitochthoueu dieses Landes, sondern 
ebenfalls erst, wahrscheinlich aus östlichen Gegenden, eingewandert. 
Als Ureinwohner Kanaans sind vielmehr jene halbwilden, zur semiti- 
schen Raye nicht gehörigen Völkerschaften, die der hebräischen Fan- 
tasie als Riesengeschlechter erschienen, die Refa’äer, ’Kmäer, Zamzum- 
mäer, die 'Anäqs- Söhne, die Horäer u. s. w. auzusehen. ‘ Als die 
ursprüngliche Heimat der Phönizier werden von den alten Schriftstel- 
lern * die Ufer des Erythräischen Meeres angegehen, so da.ss also die 
Einwanderung der Kanaanäer nicht von Nordosten, wie sj)äter die 
hebräische, sondern von Südosten her erfolgt wäre: hierauf weist auch 
der Umstand hin, dass die Kanaanäer in der Völkertafel der Genesis 
(10,6) nicht zu den Semiten, sondern zu den Nachkommen Hains ge- 
rechnet werden: denn in jener Tabelle sind die Völker nicht vom eth- 
nographischen, sondern vom geographischen Gesichtspunkte aus grup- 
• pirt, in der Weise, dass Japliet die nördliche, Sem die mittlere und 
Ham die südliche Region des Erdkreises, soweit er den Hebräern be- 
kannt war, repräsentirt. ’ In ihren ursprünglichen Wohnsitzen au der 
Nordkflste des persischen Golfs vermittelten die Phönizier w'ahrechein- 
lich den Handel zwischen Babylon und Indien. Denn bereits in jeher 
ur.alten Zeit blühte unzweifelhaft an der Mündung des Euphrats ein 
bedeutender Handel: wie wäre sonst die hohe Cultur, deren Mittelpunkt 
schon seit unvordenklichen Zeiten Babylon war, verständlich? An der 
nördlichen Küste des persischen Meerbusens hörte der Scehandel auf 
und begann der Fluss- und Landtransport nach Babylon; hier musste 
sich demnach der Handelsverkehr am meisten concentriren. Als sich 


‘ Ewald, Gesch. des Volkes Israel I. S. 322 ff. Bertliean, zur Ge- 
schichte der Israeliton S. 138 ff. 

» Ilerodot 1, 1. VII, 8*t. Strabo I, 2, 35 p. 42. XVl. 3, 4 p. 766. XVI, 
4, 27 p. 784. Justin. XVIIl, 3, 2. Plin. II. N. IV, 36. Dionys. Perieg. v. 905 
sqq. und die Scholien zn Homer. Odyss. IV, 84. Aus Strabo (lib. XVI, 
1 >. 766) wissen wir, dass iin peraischen Golfe zwei Inseln Namens Tyriis und 
Aradus existirten mit Terapelbaiiten, die den phönizisehen glichen, und da-Sß 
ilie Bewolmer derselben vei-sichei-ten , die gleichnamigen Städte in Phönizien 
seien von ihren Vorfahren gegründet. 

^ Vgl. v. Lengerke, Kenaau S. 208 ff. Bertliean, zur Gesch. der Is- 
raeliten S. 173 ff. Renan, Histoire genörale des laugues sömitiques, 2. 6dit. 
p. 2 u. 40 ff. 
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tler mittelasiatische Handel auch nach dem Westen hin ausdehnte, 
musste die Aufmerksamkeit der unternehmungslustigen phönizischen 
Seefahrer nothwendig auf die palästinensische Küste gelenkt werden: 
die merkantilen Vortheile, welche sie durch ihren Holz- und Ha- 
fenreiclithum und ihre Fruchtbarkeit bot, konnten ihnen nicht ent- 
gehen ; «0 entstanden gemss schon sehr früh zahlreiche phönizische 
Niederlassungen an derselben; grössere mittelasiatiscbe Völkerbewegun- 
gen mögen sodann den Anstoss zu umfassenderen Auswanderungen nach 
Kanaan gegeben haben. Durch den ursprünglichen Aufenthalt der Phö- 
nizier am Niedereuphrat erklärt sich auch die unverkennbare Analogie, 
welche zwischen der Cultur und Keligion Phöniziens einer und Assy- 
riens anderer Seits bestand ‘ und die durch die neuen Entdeckungen 
in den Ruinen Ninives und Babylons immer mehr ihre Bestätigung 
findet 

Movers hat mit grossem .Aufwand von Scharfsinn zu beweisen 
gesucht,* dass jene Berichte der Alten von dem einstigen Wohnsitze 
der Phönizier am persischen Meerbusen, keinen Anspruch auf irgend 
welche historische Glaubwürdigkeit haben können, sondern auf Erdich- 
tung beruhen. Indess seine Gnlnde sind , dem einstimmigen Zeugniss 
des Alterthums gegenüber, nicht überzeugend. Es ist hier nicht der 
Ort, sie ausführlich zu widerlegen. Nur sei hier kurz bemerkt, dass 
man daraus, dass sich in der altphönizischen Mythologie, von der wir 
übrigens nur sehr mangelhaft unterrichtet sind, nichts findet, was auf 
eine Einwanderung der Phönizier hinweist, keineswegs schliessen darf, 
eine solche habe nie stattgefunden. Wenn nach der Sanchuniathonschen 
Kosmogonie Phönizieu die Heimat der ältesten phön. Gottheiten ist, wenn 
die ersten Wesen Aion und Protogonos mit ihren Kindern Genos und 
Genea in Phönizien leben, wenn die von ihnen abstammenden Götter- 
riesen nach den gleichnamigen Bergen Phöniziens Kasius, Libanon und 
Antihbanon genannt werden, wenn Eschmun ein „eingeborner Phöni- 
zier“* genannt wird, (s. Movers a. a. 0. II, 1 S. 25ff.) - so beweist 
allesdiess nur, dass viele Mythen erst in Kanaan entstanden oder aus- 
gebildet sind. Nach der griechischen Mythologie shid die Götter der 

* Movere, Die Religion der Phönizier S. 63 fif. Renan, Histoiro 
generale des langues sömitiiiues. 2. edit. p. 183. De Vogilö, Juunial Asia- 
Üijue, auüt 1867 p. 125 u. f. 

* Movers, Die Phönizier U, 1 S. 23 ff. vgl. Encycl. von Erech und 
Gräber a. a. 0. S. 325 ff. 

’ Dauiasc. bei Photius Bibi. p. 352 ed. Bckker. 
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Grici-hen in Griechenlanil |(eboren und wohnen an bestimmten Örtlich- 
keiten von Hellas, Zeus thront auf dem thessalLschen Olympos u. s. w. — 
und trotzdem steht es umimstösslich fest, dass die Griechen nicht Auto- 
chthonen ihres Landes sind. Wie eug ist die deutsche Mythologie mit 
bestimmten Localitäten in I)euts(diland verknüpft, wer wird aber darum 
leugnen wollen, dass die Deutschen einst aus Asien nach Euwpa ein- 
gewandert sind? 

• ;j. Die Phönizier nannten ihr Land bis in die spätest« Zeit hinein 

K'näau (irrs) d. h. Niedenmg, Niederland', eine Weiterbildung der 
kürzeren und älteren Form K''na w’elcho neben jener ebenfalls bei 
den Phöniziern im Gebrauch war. * Kanaan als Landesname Phöniziens 
findet sich auch auf einer Münze der Stadt Laodicea am Libanon, aus 
der Zeit des Antiochus Epiphanes (s. Sprachproben XXXIl , 3). Selbst 
die Pmiier in Nordafrika nannten sich noch in der christlichen Zeit 
nach dem Muttcrlande Kaiiaanäer, wie eine Notiz bei Augustin lehrt.® 
Im alten Tesüimeute wird mit dem Namen Kanaan gewöhnlich nicht 
bloss das eigentliche Phönizien , sondern das ganze Land , welches wir 
Palästina zu neimeii pflegen, bezeichnet. Da jedoch die Bezeichnung 
„Niederland“ ursprünglich nur auf den Küstenstrich vom nördlichen 
Gebiete der Sidonier bis Gazza passt, so kann man daraus mit Grund 
schliessen, dass die Kanaauäer von der phönizischen Küste aus über 
ganz Palästina sich verbreitet haben und so der Name Kanaan gegen seinen 
urspriinglichen Sinn auch auf das gebirgige Binnenland übertragen 
wurde. — Nach der Consoliilirung der israelitischen Stämme im 
„gelobten Lande“ haftet der Name Kanaan wieder vorzugsweise an 

' -Augustin, cuairatio in Psalm. 104 §. 7 (Opp. A’l p. 501): „cur 
autem dieta sit terra Cbanaan interi)rotatio Imjus noniinis aperit. Chanaan 
quippe interjiretalur linniilis.“ .Auch Ilieronym. de nonmi. hehr., Opp. 
oinnia ed. Martianay t. II p. (>. 13. — Vgl. Movers, die Phönizier II, 1. 
S. 1 ff. und „Uber die Bedeutung des Narat'US Kanaan“ in der Zeitschrift 
fUr Philosopliie und kalhul. Tlieol. Jahrg. 1841. 3. lieft S. 'il — 13. Len- 
gerke, Kenaan S. '2b ff. Bertlieau, zur Gesell, der Israel. S. 153 ff. 

® Ilecatficus Miles. bei -.Ael. llerodian. ntpi /wy/jQovg X/giiug t. I 
p. 19 ed. Lelirs: AVä, othoi yitp niioTfpoy fj ixuXfiio. Stephan. 

Br/,. S. V. -Vc«: orriog rj (Dtiivixr^ ixuXüTO. TO i&xixhv ruvTr^g Xi'üog 
(’iina hicss auch der mythische Stammvater der Phönizier. Chuerobosciis 
bei Bekker Anecdd. graeca III p. 1181: ovtw (sc. Xvüg) o l-lyijxup, 

oiXfy XU.I fj fDiiii’ixt; ‘O/vü (= r:2!jV) XtyfTut. 

* Augustin, e-xposit. epist. ad Romanos §13: (Opi>. oninia t. IV p. 1235) 
„interrogati rustici nostri quid sint, Punice respoiideiites Chanaiii.“ 
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(|pm phönizischen Küstenstrich (z. B. .Tes. 23, 11); so waren auch im 
späteren Sprachgebrauch dem Israeliten Kanaanäer d. h. vorzugsweise 
Sidmische Phönizier und Kaufleute identische Begrift’e *, und die LXX 
übersetzen Jos. 5, 1 „Könige der Kanaanäer“ durch ßacnhTs 

4. Neuere Entdeckungen auf dem Gebiete der phönizisclien Epi- 
graphik haben mit Evidenz dargethan, dass Phönizier und Hebräer im 
Wesentlichen dieselbe Sprache redeten. Diese Thatsache mag bei dem 
gro.ssen Contrasto, in welchem die Culturen dieser beiden Völker stan- 
len , bei dem fast unsemitischen Wesen der Phönizier * befremdend und 
seltsam erscheinen. Indessen sie erklärt sich ans den geschichtlichen 
Vnßngen des israelitischen Volkes. Die hebräischen Noma<lenstämme 
lämlich, welche unter Abraham und anderen Häuptlingen aus nord- 
östlichen Gegenden in das Land der Kanaanäer einw änderten, nahmen 
lei ihrer Niederlassung daselbst die Sprache der letzteren erst an, vor- 
ernten also ihre Muttersprache. Diese war das Aramäische oder doch 
•in dem Aramäischen nahestehender Dialect: denn die Hebräer kom- 
nen aus aramäischem Sprachgebiet; Laban, der Terachite, gibt einer 
dten l'radition Genes. 31, 47 zufolge, einem Steindenkmale einen 
iramäischen Namen; Jaqobs Verwandte in Mesopotamien, dem Ara- 
iiäerhmdc (Paddan Aräm), heissen Gen. 25, 30. 28, 5. 31, 20. 24 aus- 

‘ Prov. 31, 24. Job 40, 30. Hos. 12, 8. Sephan. 1, 11. Jes. 23, 8. 
izcch. 17, 4. — .A,n einer Shdle, Jes. 10, 17, kommt nr:: in dem Sinne 
011 Kramwaare vor. 

2 „Wenn mau unter den alten Völkern da.sjenige namhaft machen 
illte, des.sen Phyfiognuinie mit dem semitischen Völkertypns am meisten 
ontrastirt, so würde man wol versucht .sein, die Phönizier zn nennen.“ 
1 diesen Worten Renau's, eines der grössten Kenner des pliönizischcn .41- 
■rthums, liegt keine Übei-treibnng. Denn in der That der Sinn für politi- 
die Organisation, Industrie, Baukunst, Schifffahrt, Colonisation u. s. w., 
eleher den Phöniziern in so charakteristischer Winse eigen ist, steht mit 
ein seinitischmi Geiste in so entschiedenem Widersiinich , dass die An- 
ihtne, di(“ Kanaanäer seien trotz ihrer semitischen Sprache eigentlich keine 
L-miten, nicht durchaus absurd erscheint. Indess ich glaube, die welthisto- 
sche Stellung der Phönizier und ihr colossaler Verkehr mit allen Völkern 
■s .\lterthums ist allein schon vullkommen ausreichend zur Erklärung jener 
isemitischen Züge. Der Handelsverkehr, dieser grosse Hebel der Cuttur, 
■weiterte den Gesichtskreis der Phönizier und so kam es, dass sie viele 
lezifisch semitische Charakterzüge schon frühzeitig abstreiftini. Denu je. 
eitere Fortschritte der Hemit in der Civilisation macht, um so weiter muss 
• sich von den engen Grenzen des semitischen Geistes entfernen. 
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drücklich Aramäer und Abraham wird Deuteron. 2fi, 5 „ein herum- 
schweifender .Vramäer“ ■”:';}») genannt. Das Verge.ssen ihrer 

Muttersprache und die Annahme der liandessprache Kanaans Seitens 
der Hebräer erklärt sich leicht aus dem vielseitigem und friedfertigem 
Verkehre der neuen Ankömmlinge mit den laindesbewohnern , die auf 
einer weit höheren Bildungsstufe standen, als die einfachen und unci- 
vilisirten hebräischen Nomaden. In der Geschichte sieht mau oft sich 
die Thatsache wiederholen, dass uncultivirte Völker, die sich in einem 
t'ulturstaate niederlasseu und sich mit den Einwohnern desselben ver- 
mischen , gewöhnlich die Sprache der letzteren , sowie vieles andere von 
ihrer Bildung und ihrem gesummten Leben annehmen, selbst in dem 
Falle, wo die Fremdlinge als Sieger auftreten. Dass aber Kanaan zuf 
Zeit der Einwanderung der Abrahaniidcu wirklich bereits ein Cultur- 
staat waren, erleidet keinen Zweifel: nach den in den alttestamentli- 
chen Schriften gegebenen Andeutungen und nach den Darstellungen 
der altägyptischen Denkmäler ' lebten die Kanaanüer damals schon in 
befestigten, durch Gesetze wohlgeordneten und durch Bündnisse unter 
sich geeinten Städten; Ackerbau, Handel, Künste und Gewerbe wurden 
von ihnen gepflegt; die Kunst des Schreibens war, wie man aus dem 
Namen einer ihrer Städte * schliessen darf, ihnen bereits bekannt. 


* „Die Kanaaniter, die Urbewohner des l..aiides,“ sagt Bnigsch in 
seinem Werke über die geographischen Inschriften altägyptischcr Denkmäler 
(II, S. 20), „zeichnen sich durch eine besonders hohe Stufe der Cultur 
aus, welche der altägyptisclien nicht mir in vielen Stücken gewachsen ist, 
sondern dieselbe sogar überragt und das Vorbild derselben wii-d. Die Ka- 
naaniter wohnten in wohlgebauten und befestigten Städtim, welche meist 
auf Höhen gelegen waren und von denen eine jede unter ihrem König oder 
Fürsten stand. Mit dem Reichthmn des Laiules verband sich ein durch 
die phönizischen Handelswege uiul llandelskarawanen vermittelter ungewöhn- 
licher Luxus. Daneben traten die Kamianiter als kriegerisclK' Stämme auf. 
deren Hau|itstärke im Kampfe die Wagen (die eisernen Wagen des A. T.) 
und Rosse bildeten.“ Vgl. auch was obend. S. 24 ff. von den Chethiteni, die 
in den Zeiten vor dem Einfall der Hebräer als das mächtigste und b<‘deu- 
tendste Volk Kanaans «■scheinen, gesagt winl. 

* Bwh ( Archkal?)- üA. SrhrifM4uit .lud. 1, 1 1 ff. Jos. 15, l.bff.; 

mit diesnm Namen wechselt Jos. 15, 49 der Name der wahrschein- 

lich soviel als Geftlzfuiadl (nach arab. iuUi,) bedeutet. Die LXX geben beide 
Namen, sowohl Qiijath - sopher wie Qirjath - sannä durch anXi? yQuii/iictoir 
wieder. — Der Gebrauch der Schrift ist auch an und fllr sich schon bei 
den allen Kanaauäern als einem Haudelsvolke wahrscheinlich. 
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5. Die Annahme einer ursprünglichen Identität der hebräischen 
und pliönizischen Sprache hat, auch abgesehen von den auf uns ge- 
kommenen phönizisdlien Sprachrcsten , im alten Testamente selbst ihre 
Stützpunkte, die um so bemcrkenswerther sind, als die Redactoren des 
biblischen Kanons es sich doch gewiss angelegen sein Hessen, die Er- 
innerung an eine frühere engere Gemeinschaft mit den heidnischen Ka- 
naanäeru so gut es gieng zu verwisclien oder wenigstens abzuschwächen. 
Nirgends nämlich im alten Testamente wird einer sprachlichen.Ver- 
schiedenheit zwischen Hebräern und Kanaanäern gedacht, obschon sich 
zur Erwähnung einer solchen, hätte sic wirklich existirt, oft genug die’ 
Irelegenheit dargeboten hätte; wird doch die Verschiedenheit der hebräi-- 
^cben Sprache von anderen fremden Sprachen z. B. von der aramäischen 
ind ägyptischen zu öfteren Malen (Jes. ;56, 11. Jerem. .5, 1.5. Ps. 8l, 6. 
114, 1) erwähnt. Sodann haben die im a. T. vorkommenden altkanaa- 
läischen Orts- und Personennamen inamer eine durchaus hebräische 
^orm und Etymologie z. B. (Vater des Königs), “■'irr.a 

König der Gerechtigkeit), pTa-'r'TX (Herr von Bezeq), 

Waldstadt), -'.EC-n]~)p (Buehstadt) u. s. w. Dem Einwande, dass 
Hess nur hebraisirte, nicht echtkanaanäische Wortformen seien, ist 
■ntgegen zu halten, dass die sonstigen in den biblischen Büchern vor- 
:ommenden Fremdwörter gewöhnlich keine willkührlichen Veränderun- 
fen ihrer ursprünglichen einheimischen Form zeigen: so haben z. B. 
iie persischen und ägyptischen Wörter des a. T. ein durchaus auslän- 
isches Gepräge. — Ferner heisst bei .Jes. 19, 18 die hebräische 
prache ausdrücklich „Lippe oder Sprache Kanaans“ (k:~ ris::). ’ — 
Indlich deuten auch gewisse Ausdrücke des hebräischen Wortschatzes, 
’ie z. B. c (Meer) in der Bedeutung Westen, entschieden darauf hin, 
aas die Israeliten die hebräische Sprache nicht schon aus ihrer Ur- 
eimat mitgebracht, sondern erst in Palästina angenommen haben. 

Aus diesen Merkmalen sowie namentlich daraus, dass die phöni- 
ischen und punischen Wörter bei den alten Classikern sich immer 
och am leichtesten mit Hülfe des Hebräischen erklären lassen , schlos- 
•n schon ältere Philologen z. B. .Joseph .Scaliger ^ und Albert Schul- 
?ns zu einer Zeit wo von phönizischen Inschriften fast noch gar 

* Hierzu bemerkt Aben Esra: a-jpn prla D':y:3n '3 Ti:Er3 

* Castigat. in Fcstmn v. Europa: nemo paullo doctior diibitat, Phoc- 
ces Hebraiee esse locutos. 

^ Institut, ad liiiguae Hebr. fundanienta p. 6: iiioneo non satis pm- 
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nichts bekannt war, dass Phönizisch und Hebräisch im Wesentlichen 
dieselbe Sprache gewesen sein müsse. Sie wurden in dieser ihrer An- 
sicht noch durch ganz bestimmte alte Zeugnisse bestärkt : einzelne Schrift- 
steller des Alterthums nämlich, wie Augustinus, Hieronymus, Priscia- 
nus machen gelegentlich Bemerkungen über die ihnen auffallende Ähn- 
lichkeit zwischen der phönizischen resp. punischen und hebräischen 
Sprache. ' — Es war namentlich die in den späteren historischen Zei- 
ten s.chärfer hervortretende , in der Verschiedenheit der Keligionscul- 
ten wurzelnde gegenseitige Abneigung zwischen Israeliten und Phöni- 
ziern, welche den wahren Sachverhalt in Betreff des Verhältnis.ses der 
kanaanäischen zur hebräischen Sprache, wie er sich doch eigentlich 
schon aus dem allgemeinen geschichtlichen Verhältnissen ergibt, Mau- 
chen verkennen liess. Die falsche moderne Anschauung, die Sprache 
als einziges Criterium der Originalität einer Nation hinzuskllen, als 
oh Gleichheit der 'Sprache auch immer und nothwendig Gleichheit dos 
Geistes und Charaktei-s bedinge, diese Anschauung war Schuld daran, 
dass Viele, wenn sie zumal nur vom einseitig theologischen Stand- 
punkte aus an die Erklärung des alten Testamentes herantraten, von 
einer Identität der Sprache der Israeliten und Kanaanäer, der Mono- 
theisten und Polytheisten, nichts wissen wollten und dass sogar ein 
Herder behaupten konnte, „es sei eine der Fabeln seiner Zeit, deren 
Sinn er nicht einmal begreife, dass man die Ebräische Sprache aus- 
schliessend und ursprünglich für die Sprache der Cananiter halte“ 
(Geist der cbräischen Poesie I, S. 317). — Hierbei vergass man übri- 
gens auch, dass die Masse des jüdischen und phönizischen Volkes in 
ihren religiösen Gülten sich keineswegs so fern standen, als man ge- 
wöhnlich anzuuehmen geneigt ist. Auch die Phönizier waren im Grunde 


(lenter iiegari votcrcin Canaiiacani sivo Phoeiüciam liuguam eiusdeni cum 
Hebraoa indolis et origiuis fuisse; nomina iiropria urbium, regum etc. ne 
umbrain quidem jiatiuntur dubitationis. Cur ergo duliitatiim a maltisV Quod 
Cliaini posteri iiuiigni visi, qui iu Linguae Sanctat' cmisortium admittantur. 
Vgl. Bodiart, Caiiaaii II, 1. Beiucsius, ‘/oropor,«»»'« liuguae Puuicae IV, 4. 
Seiden, de düs Syris prolegg. c. 2. Walton, Biblia imlygl. III. § 14 sqq. 
und Andere. 

1 Die bieher gehörigen Stellen sind schon zu verschiedenen Malen 
zusammengestellt und citirt wniden ; man findet sic bei üesenius , Monum. 
Phoon. p. 331. Julias, Etüde demonstrative de la langue Phönicienne livr. I 
chap. 1. p. 3. Movere, Eucycl. von Erecli n. Gniber Art. Phönizien S. 428 
Anm. ÜO — 92. 
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Monotheisten. Ich bin nber/.eugt, dass, wenn uns von der religiösen 
Literatur der Phönizier noch Schriften erhiilten wären, diese uns ein 
ganz anderes ujid zwar günstigeres Bild von der phönizischen Religion 
entrollen würden, als jenes ist, welches wir uns aus den gelegentlich hin- 
geworfenen , dürftigen Bemerkungen einzelner alter Schriftsteller machen, 
die, weil mit der phönizischen Sprache und Geistesbildung nicht vcutraut, 
nur die rein äusserlichen, dem Fremden sogleich in die Augen fallenden 
Formen des Cultus, nicht zugleich den diesen innewohnenden Geist auf- 
fassten. Denken wir uns den Fall, die nationale Literatur der Juden 
wäre ebenso wie die der Phönizier spurlos im Strome der Zeit unter- 
gegangen, sic wäre dem Einflüsse des Griechenthums unter den Seleu- 
ciden vollständig erlegen, — würde uns dann die Jüdische Religion 
nach den spärlichen Nachrichten, die in den alten Classikern über sie 
erhalten sind, etwa noch in derselben erhabenen Reinheit erscheinen, 
die sic im alten Testamente hat!* Niemand wird dies behaupten wol- 
len ; die Religion der Juden würde uns dann sicherlich nicht viel mehr 
interessiren , als z. B. die der Phönizier.* 

Es ist in neuerer Zeit in überzeugender Weise bewiesen worden, 
dass auch die heidnischen Gülte Phöniziens, SjTiens und Babyloniens 
auf monotheistischer Grundlage ruhen “ und dass selbst in dem schein- 


' SupiXKons, sagt Krnest Renan, (pie la littörature nationale de la 
.ludee eüt succombc, coinnie taut d’autres, sous Teffort des Rclcuddes. qne 
les niotles grec(ines, qui envahirent Jcnisalcm sous le grand [iretre Jason, 
I’eu.sseiit einiKJrfe; qiie la litteratiirc hebraique cüt peri en gründe partie 
par l’etfort d’.Antioclius Epii>liaue, et que les derniers restes en eussent ctc 
ensevelis sous les ruines accuinules par .Vdrien, qne saurions-nous dn peuple 
le i)lus original (d le plus iudividuel de rantiquiteV (Juehjues fahles con- 
servöes par Diotlori' de Sicile, Trogue Poinpee, Strabon, Tadte. Nous dis- 
euterions serieusenient, si le nom d<'s Jiiifs vienf du niot Ida; nous ferions 
menioires sur la dato de h-urs rois Ilierosolyinus , .\zelus, Adorös; ipiant 
ä leur religion, nous devrions croire, d’aprös Diodore de Sicile, que l’objet 
reverc dans leur temple etait une idolc ridicule; et Tadte, nous aj)prenant 
que leur eulte etait uii tissu de pratiques lionteuses, nous |iaraitrait iwut- 
etre inienx infomiö. Voilä les renseignemi'nfs que nous aurions sur la 
religion la plus epuree qne rantiquite ait coiinue. Qiii sait si, pour (juel- 
ques-uiu« des civilisations abolios par la Greco et par Roim^, et dont ini 
echo lointaiu nous est panenu, nous ne somnies i>as condamnes ä des 
erreurs non moins irremediablcs? (Renan, sur l’origine et le caraetöre 
veritabh' de rilistoü'e plienicienne de Sanchoniathon iu den Mömoires de 
l’Acadenne des iuscriptions ct belles - Icttres , tom. XXUI. Paris 18.58 p. 242). 

* Renan, Nomellet comitlrrufwm tur h caract'ere general des peuples 
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har so crassem Polytheismus der alten Ägypter, der mit der phönizi- 
schen Religion mannigfache Berfihrungspuncte hat, ' sich der Glaube 
an einen ewigen, unendlichen, unköiTierlichen Gott nicht verkennen 
lässt. * Renan hat durch die etymologisclie Analyse vieler phönizischer, 
assyrischer, babylonischer und altarabischer Kigennamcn gezeigt, dass 
der semitische Polytheismus erst den Monotheismus zur Voraussetzung 
hat. Der semitische Monotheismus (.ludenthum, orientelisches Christen- 
thum, Islam) ist demnach nicht die Frucht der Cherwindung des Po- 
lytheismus, ist kein Verdienst des semitischen Geistes, repräsentirt 
nicht einen durch angestrengte Reflexion herboigeluhrten Fortschritt, 
sondern ist der semitischen Ra^-e von Natur eigenthfimlich und resul- 
tirt ebenso aus einem natürlichen Instincte primitiver Anschauung wie 
die Sprache; der monotheistische Instinct der Semiten bat aber wiederum 
seinen Grund in dem Mangel einer fruchtbaren Fantasie, in dem engen, 
trockene«, wenig geschmeidigen Geiste, der den Semiten eigen ist. 
Gehen wir von dieser Betrachtung aus, so kann es für uns nichts Be- 
fremdendes haben, zu sehen, wie gerade diejenigen unter den semiti- 
Vfdkern, welche, weil schon in den ältesten Zeiten an ein sesshaftes 
Leben gewöhnt, die Träger einer grossen industriellen und commer- 
’ciellen Civilisation , die sich von der Theologie unabhängig erhielt, 
waren und deren Staat nicht wie bei den Juden und den Bekennern 
des Islam so zu sagen in der Kirche aufgieng, wie also gerade diese 
Semiten,' die Phönizier, Assyrer und Babylonier nämlich, dem Poly- 
theismus verfallen konnten, während die nomadischen Semiten die in 


BfmitiqHt» H m partietdier mr leur tmdance au monolheisme , ini Journal 
asiatiipte ,5. sör., tom. XIll. 18,‘>9 p. 21 1 et 117 und M. de VogUe, Jour- 
nal asiat. 6. s6r., tom. X., aoiü 1867 p. 1J2 ff. 

’ Vgl. Renan, mr torüjine et h car. ver. de Thuloire ph. de Saneho- 
niathon Arad, des inscr., 1. 1. p. 310 ff. und die von mir zur Harpokrates- 
Inschrift von Madrid (s. Sprachproben XXII) gegebenen Bemerkungen. Der 
Zusummeidiang zwisclien ■ den äg.virtischen und pliönizisclien Religionsculten 
ist keineswegs von so jungem Datum, als man gc'wöhnlich annimmt, son- 
dern bestand bereits in sehr alter Zeit. So findet man z. B. auf einem 
von Waddington aus llaleb mitgebracliten und küivJicb vom Grafen v. Voglle 
publicirleu Scarabäus rein ägV'ptischen Stiles, wolGier sich durch die .\lt(‘r- 
thümlichkeit seiner phöni/.ischen Schriftzflge als sehr alt eiweist (de Vogtlö 
hält den Stein fflr älter als das 8. Jalirhmnlert v. Chr.'!, die beiden ägypti- 
schen Götter Thot und Chons mit ihren bekannten Symbolen abgebildet s. 
Revue archeol. 1868 juin. pl. XIV, 1 . und p. 433 . 

* deVogtle a. a. 0. p. 134. 
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ihrem einsamen und eintSnigen Leben wenig neues' kennen lernten, 
indem sie Jahr aus Jahr ein nur immer dasselbe sahen mid liöiien, 
Monotheisten blieben. ~ Der semitische Polytheismus ist eigentlich 
nur ein getrübter Monotheismus ; ‘ wie ganz vers<!hieden ist er z. B. 
von dem indogermanischen Heidenthum! In allen semitischen Religio- 
nen klingt der Glaube an einen höchsten Gott als Grundton durch; 
nur tritt er aus dem Gewirr begleitendei- Accord», mit denen eine 
lebhafte Fantasie sich vor Monotonie schützt, bald mehr bald weniger 
klar und deutlich hervor. Der Polytheist unter den Semiten, sagt 
Henan, ist derjenige, welcher Gott andere Wesen zugesellt (arab. 
lumschrik d. h. socios addens sc. deo), seine Ungläubigkeit selbst ist 
iine Gott gezollte Huldigmig. 

In der Genesis finden sich noch manche Andeutungen, dass die 
Jebräer der patriarchalischen Zeit sich von den Kanaanäem in der 
leligion wenig unterschieden haben. Friedlich, ohne jeglichen Hass 
'erkehreu die hebräischen Nomaden mit den sesshaften Kanaanäem ; * 
nit derselben Pietät wie diese verehren sie die den Eingebonien für * 
leilig geltenden Örter, Quellen, Betylen u. s. w. ; die hebräischen Pa- 
riarchen opfern an den Cultusstätten der Kanaanäer. Abraham, der 
iomadenscheich, wohnt in den Terebinthenhainen Mamres, seines ka- 
aanäischen Bundesgenossen; er rechnet es sich zur Ehre an von einem 
anaanäischen Priesterkönige, dem Malchizedeq, gesegnet zu werden 
nd ihm als dem Priester des höchsten Gottes (■;r'rs ]n=) 

en Zehnten zu zahlen; ja sogar das Kmdesopfer, eine bei den kana- 
näi.schen Stämmen uralte Sitte , ist er bereit zu vollziehen “ u. s. w. 
•enug, in der vormosaischen Zeit waren die Hebräer ebensowenig rigo- 
)se Monotheisten, wie die ^fanaanäer grobe Polytheisten. Und selbst 
3äter bis zur Zeit des Exils war trotz der strengmonotheistischen mo- 
lischen Institutionen und trotz eines fein organisirten Priesterthums 

* So bildeten z. B. der Gott BaUl Unmmon und dio Göttin Tanit, die 
d‘ karthagischen Votivinsclu'iften gewöhnlich zusammen genannt werden, 
eichsam nur eine Gottheit, welche die beiden Principieu einer jeden 
Jischen Zeugung, das männliche und weibliche, in sich vereinigt. Dio 
mit war allein und vom Baal unabhängig gar nicht zu denken. Daher 
it sie auf den karthagischen Inschriften stets das Epitheton bsatc d. h. 
iitlitz, Manifestation Baals. Vgl. doVogüö, Jouni. asiat. aoüt 1807 
135 fg. 

- Vgl. Ewald, Geschichte des Volkes Israel, 3. Anfl., Bd. I. S. 435 f. 

® s. Bertheau, Zur Geschichte der Israeliten S. 224. 
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die Masse des israelitischen Volkes den polytheistischen Culten Phöni- 
ziens und Syriens zu^ethan, sie vcrelirte Fetische, wie die Teraphim 
(Penaten), die Betylen oder geweihten Steine, die Kphod (zur Zeit 
der Richter), und im nördliclien Reiche wurde der heidnische Bilder- 
dienst sogar Staatsreligion. 

G. Nach der Invasion Josua’s in .Kanaan und der Vertlieilung 
des den Kanaanäern mit dem Schwerte entrissenen Landes unter die 
israelitischen Stämme, hörte das frühere friedfertige Zusammenleben 
der Hebräer und Kanaanäer für eine geraume Zeit auf. Beide Natio- 
nen waren nicht melir gleicli berechtigt neben einander, sondern die 
eine war die Besiegte, die andere die Unterdrückerin. Die stolzen 
Beni- Israel verachteten die Kanaanäer alsein unreines, unkriegerisches, 
dem Jahve verhasstes Krämervolk, die Kanaanäer ihrerseits konnten 
den V'erlust ihres schönen angestammten Landes nicht sobald ver- 
schmerzen. Jedes der beiden Nachbarvölker gieng von nun an seine 
eigenen Wege. Die gegenseitige Kntfremdung konnte auf die beiden 
• gemein.same Sprache nicht ganz ohne Eintluss bleiben; die kanaanäische 
Sprache hatte im Munde der Phönizier andere Schicksale als bei den 
Israeliten. Letztere wurden vom grossen Weltverkehre weniger be- 
rührt; mit aristokratischem Stolz und in nationaler Beschränktheit an 
ihren althergcbrachteu Traditionen zäh fcsthaltend, verstanden sie die 
sie umgebende phöiiizische Civilisation ebenso wenig, wie sie die 
ägyptische während ihres Aufenthaltes im Lande der Pharaonen ver- 
standen und sich zu Nutzen gemacht iMitten. In der Abgeschlossenheit 
ihres gebirgigen Landes konnten sie daher die alte Sprache reiner und 
ungetrübter erhalten. Diese musste dagegen bei dem rührigen, in der 
ganzen damals bekannten Welt handeltreibenden, hochgebildeten Volke 
der Phönizier mehr entarten; diess brachte die fortschreitende Civili- 
sation so mit sich; denn die Sprache degenerirt immer in dem Masse, 
als dem Sprecher der beabsichtigte Sinn mehr gilt als dessen schwer- 
fälliges Vehikel, das Wort. Wie die phöiiizische, heutzutage von der 
gesammten gebildeten Welt adoptirte Lautschrift im Vergleich mit der 
schwerfälligen Bilderschrift der alten Ägypter und der Chinesen eine 
echte Kaufmaunsschrift, eine geniale Stenographie ist, für kaufmänni- 
sche Zwecke von ganz unberechenbaren Nutzen, — so war auch die 
phönizische Sprache eine Sprache für GeschäfUslcute. ln ähnlicher 
M’eise wie die Engländer, mit denen die Phönizier von Pr. Böttcher* 

* AusfUhrl. Lelirb. der Hebr. Spr. §. 282. 
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passend verglichen werden, in der durch schnelles Sprechen bewirkten 
-^hschleifung der Laute und Kürzung der Wörter am weitesten von 
illen Iiidoeuropäern gegiuigen sind, so haben auch die Phönizier, we- 
ligstens in der spätem Zeit der Inschriflen, die dem Semitischen eigen- 
hümlichen rauhen Laute, welche einem beweglichen Kaufmann, dem 
js vor allem auf einen möglichst schnellen und präcisen Ausdmck der 
jedanken ankommt, höchst unbequem sein mussten, gemildert oder 
luch ganz in der Aussprache vernachlässigt; Kürzungen und Zusam- 
nenziehungen, soweit diese überhaupt im Semitischen möglich sind, haben 
iie sich gewiss häufig erlaubt Ua die Keceptivität für das fremde bei den 
i’höniziera in stärkerem Masse, als bei irgend einem andern semitischen 
rdke vorhanden war, so sind gewiss auch manche fremdartige, selbst 
insemitische Elemente in ihre Sprache eingedrungen, die sich freilich 
neist nicht mehr nachwoisen lassen. Die Grammatik jedoch, gleich- 
;am das Netz in welches der lexikalische Sprachstoff eingespannt wird, 
ilieb unverändert, wie auch die englische Sprache in ihrem grammati- 
;chen Baue durchaus eine deutsche Sprache geblieben ist trotz der 
iielen in den Sprachschatz eingedruugenen romanischen Elemente. 

7. Die zwischen dem Phönizischen und Hebi'äischen obwaltenden 
lifferenzeu lassen sich einfach nur als Provinzialismen bezeichnen. In 
len grammatischen Formen entfernt sich die Sprache der phönizischen 
nschriften, namentlich der ältern, nur wenig von der Sprache des 
ilten Testamentes; die hauptsächlichste Abweichung von derselben 
iegt in den PronominalsuflLxen •' und a der 3. Pers. Sing. Mascul., 
leren Existenz übrigens noch nicht über Jeden Zweifel sicher steht 
latzbau und Wortgefüge sind durchaus hebräisch. In der grossen Si- 
lonischen Grabschrift kehren ganz spezifisch hebräische liedeweisen wie- 
1er, wie gleich zu Anfang die Construction nesb - 137 . Da seit der 
Iberherrschaft der assyrischen, babylonischen und persischen Gross- 
lerren über Palästina und Phönizien die aramäische Sprache in diesen 
..ändern immer grössere Ausbreitung gewann, so dass sio bei den nach- 
:xilischen Juden bereits Umgangssprache geworden war, so sollte man 
n der grossen Sidonischen Grabschrift, deren Alter wahrscheinlich nicht 
iber das 5. Jahrhundert vor Chr. hinaufreicht S eine aramäisch gefärbte 
Iprache erwarten und doch finden sich keine Aramaismen in derselben 


' Meine fi-ühert^ Ansicht, dass die Grabsclunft des Sidonischen Königs 
Lsdimunazar einer älteren Zeit angehöre, habe icii aufgegeben, seitdem 
..evy’s Deutung des Dsba pK Zeile 18 als „Perserkönig“ in der ersten 
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vor. ‘ Selbst die phönizischen Inscbriften Nordafrikas zeigen eine dem 
AlthebräLsclien verbilltnissmässig noch sehr nahe stehende Sprache. 

Die geringe grammatische Differenz zwischen den beiden Töch- 
tern der altkanaanäischen Sprache liat ihren Grund vor allem in dem 
Charakter der semitischen Sprachen überhaupt; diese haben nicht jene 
Fähigkeit zu neuen Bildungen in sich, welche den indoeuropäischen 
Sprachen in so wunilerbarer Weise eigen ist. sie hatten so ziemlich 
alle Phasen ihrer an sich geringen Entwickelung bereits durchlebt, als 
sie anfiengeu schriftlich tixirt zu werden: wie wenige Veränderungen 
hat die arabische Sprache in einem Zeiträume von mehr als lOOü Jah- 
ren erlitten! man kann sagen: beinahe keine; der gebildete Araber 
versteht noch heute ein Buch, was vor lOfKj Jahren geschrieben ist, 
während ein gebildeter Deutscher, wenn er nicht Sprachforscher ist, 
von einem althochdeutschen Schriftstück nicht viel mehr als nichts 
verstehen w'ii-d. 

8. Bei der ziemlich geringen Ausbeute, welche die phönizischen ^ 
Stein- und Münzschrifteu iu lexikalischer Beziehung bieten, kann über 
die Abweichung des phönizischen vom hebräischea Dialecte, sofern sie 
namentlich den materiellen Theil der Sprache d. li. den Wortschatz 
betrifft, natürlich etwas Umfassendes nicht gesagt werden. Die vor- 
handenen phönizischen Texte gehen ungefähr folgende Bemerkungen an 
die Hand: 

Erstens. Manche Wörter und Wortformeu die im bihlischen 
Hehraismus nur in der poetischen oder archaistischen Bede oder über- 
haupt als isolirte Ausdrücke Vorkommen, waren iu der phönizischen 
Sprache durchaus gewöhnlich und alltäglich. Dieselbe Erscheinung 


der Inschrifteu v. Umm el - awamid ihre Bestätigung gefmuhm hat, und schliosse 
mich nunmehr auch der Erklärung der Buchstalusignippe ''E'i "'Ni 
Z. 19 durch: „Dor und Jupe, die herrlichen Dagunsdädte in den Ge- 
filden Saruns“ an. , Die meiste Wahrschehdichkeit betreffs der Be.stimmuug 
des Zeitalters der Insclmift hat die kürzlich von Scldottmann (die Inschrift 
Kschmuuazars S. 3» ff.) aufgestcllte und durch sdmrlsiuuige Combiuationen 
begründete Ansicht für sich, dass der Sarkophag aus der Zeit des Arta- 
xerxes Mnemon (405 — 362) herrühre. Der Graf de Vogüe ist, unabhängig 
von Schlottmann, durch Vergleichung der Schriftzüge der Kschmunazar- 
inschrift mit denen anderer Inschriften, also durch rein paläographische 
Gründe auf dieselbe Zeitepoche geführt worden. 

* Cher die angeblichen Aramaismen, die Lovj' iu der Eschmunazar- 
inschrift angenommen hat, vgl. weiter unten § 11. 


Digitized by Google 


17 


lässt sich auch sonst bei Schwestersprachen 7„ B. bei den romani- 
schen, verglichen unter sich oder mit der lateinischen, beobachten. 
— Beispiele: fnr den Begriff thun, machen war bei den Phöniziern 
nicht wie im Hebräisclien, sondern wie auch in allen übrigen 

semitischen Dialecten das Verbum ii-o im gewöhnliclien Gebrauch *, 
welches im alten Testamente zwar auch häufig genug, aber immer nur 
in der poetischen Kode vorkommt. Der gewöhnliche Ausdruck für Fim 
war im Phönizischeu nicht rj*;, sondern das in dieser Bedeutung 

im alten Testamente u#i' als poetischer Ausdruck vorkommt.“ Ebenso 
verhält es sich mit pböu. ' Stier = hebr. ■'id, phön. 'ixr“ Fleisch 

‘ Sid. 1, l'J. Malt. .'}, 1. Cit. Ö7. Unnn. 1, 4 (n’ri'c = lielir. rrovTS). 
Neop. 33, 1. 92, 2. (rscrsa n. pr. ina.se. ■ IJual fecit) und in Uful d. i. 
(ad faeiendum), bei Plaut. Pöii. V, 1, b. 

“ Mass. 4. b. 8. 10; natr: rrair -’nis- ’-inxT njrcr.i onre.-r^ n-ii-r: 
„und es gehört das Fell und dii‘ Lenden und die Füssc unil das Übrige 
(die übrigen Tbeile) des Fleisches dem Eigentbüiner des Opfere.“ ünun. 1,7; 

tiys nrtn „unter den Füssen (oder Sebritteut seines Herrn 
Baalsaineni.“ Auch in dem puniseben Eigennamen Numphaiiiu (bei Au- 
gustin., epist. 17 ad Ma.xiniuin Madaur., Opp. 1. 11. p. 28 cd. Heiied. a. 1797 
und auf lateinischen Inschriften, s. Aunuaire de la soeiöte arcbeol. de la pro- 
vince de t'onstantine 18.13 p. 58 und 18b2 p. 19 n" 32) Aampamo auf 
lateinischen Inschriften Jitirdafrikas ( Renier in der Revue nrclieol. VUl. 
p. 704) Nampom =■ Dict:;: (Annuaire etc. de Constantine 18b2 p. 18b 
n“ 259). Weitere mehr odei- weniger cormmpirte und latinisirte Formen 
dieses Namens sind: Namphamon. Ampamon, Amphamon . Sampha- 
nion, Naffanianus. Amphiau (in den Martyrologien der afrikunisebeu 
Kirche s. Movers, Phön. Te.vtc* I. 8. 12b _i. Auch Natuphamina . als weibli- 
cher Eigenname, kommt vor (Renier, melanges epigrapli. p. 27b). Dagegen 
scheinen die nn. pr. Namptäiu, Nnmpillm, Fampulosu* f. Nump>Uma (Renier 
1. c.) auf rrcai': zurückzugehen. Der Name Nampbamo bedeutet „8chön- 
fuss“ = (bonus est pes), wie er auch von Augustin a. a. 0. er- 

klärt wird; Nampbamo, sagt er, quid aliud signilicat quam bimi hmm'nin 
peilem (richtiger: boni pedis hominem), id est, culus adventus udferat ali- 
quid felicitatis. Das auslautemh* o ( ureprUnglicb u) ist Casusvocal, nicht 
Sufti-x der 3. Pers. Sing. Masc. : denn dieses lautete im Phönizischen wahr- 
scheinlich -e. Mit Nam|ihamo, Nam|xnn u. s. w. ist das n. pr. 

( Namatpatne ), welches eftmial in einer ncupunischen (irahschrift vorkommt 
(Neop. 8b, 4), zu vergleichen. — Auch im Ujkili - Dialect lautet der Fuss 

(Fresnel, .lounial a.siat. 3. sör. , tom. V ji. 513). 

“ des. 2b, b. Cant 7, 2. Ps. 57, 7. 58, 11. Prov. 29, 5 und 
ExikI. 25, 12 inetaiiliorisch von den Füssen des Tisches. 

* Mass. 3. Vgl. Plularch, quaest. synq). IX, 2, 3: «X (/« .... dict jii 
Uhi'ftxac ovKO xuXiiy tux /foce. und llesych. s. v. uXif u. 

“ Mass. 4. b. 8. 10. 

S c brüll er, Phanizbefao Spmcbc. 2 
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= liebr. Tijs, plifiii. es:' = liebr. eie, phOii. tt’ * Monat (im Hobräi- 
scbeii nur poetiscber um] arcbaistisclier Ausdruck) = hebr. ain. Die 
im alten Testamente der poetiselien Uede eigentliümliclie Negation ra 
wandten die l’hönizier auch in der Prosa an. * dsx in der Bedeutung 
Einer, Jemand* (■= bebr. oder nnx) kommt im Hebräiscben nur 
arcbaistiscli (Lev. 1, 2. 13, 2. Num. 19, 1. Hiob 32, 21 ) vor. DasWaw 
der Wurzel mn lebe}t bat sieb im Hel>räischeu nur noch in dem 
einzigen arcbaistischen Eigennamen des ersten Weibes, der Mutter aller 
Lebenden, -sn (d. i. Leben) erbalten, wälirend*es sonst überall in Jod 
fibergetreten ist; die Phönizier allein von allen Semiten haben liis in 
die späteste Zeit hinab das ursprüngliche Waw festgebalten ® (vergl. 
Movers, Pbön. Texte I. S. 109). Zu n:u: bebr. r.:^, Jahr, bildet das 
Piiöniziscbe den Plural nicht mit mäuulicber Endung, wie das Hebräi- 
sche, sondern in regulärer Weise mit weiblicher: nirx-® (in den In- 
schriften stets defective r:»:, neupuniscb auch n:;w geschrieben und 
al.so äu.sserlicb vom Singular nicht zu unterscbcidcn) ; die Pluralform 
eignet im Hohr, der poetischen Diction. 

* Er: Ew guter Ruf Umm. 1, G. Neop. Gl, 3. Er: h[Er] ayaS-ijt 

Z. .'■> der Inselirift von Lapeflios. Ferner in manchen Eigennamen, wie 
Namphamo (s. .\iim. 2 S. 17), (riddeneme, n. pr. fern, (im Ponulus des 
Flaulus) Oller wie derselbe Name mit umgekelirler Folge der Compositions- 
gliediT auf lateinischen Inschriften aus N'oniafrika (Reuier, Revue archeol. 
VTII. 18.Ö1 p. 702 — 704) lautet: NumtfuhUi. Nanigedde, d. i. Fortunata (gut 
ist ihr Glück, NU Er:). ~ » Sid. 1. 1. 2, 1. Cit. 1, 1. 3.’>, 1. Melit. 2, 2. 

ä Mas.sil. 15. 18. 21. Karth. 1, G. 11. 

* Massil. 14: HEtr Ein iBN het rs rn „und bei jedem Dpfer, das 
Jemand opfern will.‘‘ 

® ,\in (vixit) kommt auf ueupunischeu Grabsteinen ausserordentlich 
häufig vor, in den varürenden Sclueibartcn Nin, r;n, Nir, s:r, rrir, nir 
u. s. vv., aber immer mit i als mittlerem Radical. Dasselbe Verbum Hegt 
in der Grussformel avo douni \ot — »eid ye^nml, mein Ilerr! (vvüillich: vivite 
i. e. salvote mi domine = 'pfN) iEn) Plaut.Pön.V, 2, 34. 38, wofür gewöhnUch 
mit Verkürzung des in oder in zu in (««) nu-doni gesagt wurde, wie ein 
Epigramm Meleagers von Gadara, über welches man Wex de Punicis Plaut, 
meletomata p. 29 not. vergleiche, lehrt: , 

d titv — epoc fooi , 2(X6fi • d <!’ nrv avyt (RoiV(|, 

Avdar ii;' d i)’ "EJ.lije, Xw()i. Tb iP uvib ifiiuaor. 
(Anthol. gr. edit. Jacobs, vol. VII p. 419. 8). Vgl. hau amma si/li PI. Pön. 
V, 3, 22 sei gegrüsst, mein .Mütterchen! = ■’Vc; (?'^n, iin) in. — 

havon beite (cod. A. bimi, wo der Vocal a den Schwalaut vertritt) eilli, ib. 
sei gegrüsst, mein Sohn! = i'ri; ]iin (]nn Imper. plur. mit iiaragogi- 
schem Nun). — * s. § «G. 


Digitized by Google 



19 


9 . Zweitens. Bisweilen wamlten die Phönizier Wörter in einer 
andern, entweder weiteren oder engeren Bedeutung an, als die Hebräer. 
So z. B. bez.eichnete im Hebräischen den Wald, iin Phon, das Holz 
als Material , wie aus einer Stelle bei Augustinus > und aus der Inschrift 
von Tucca hervorgeht, in welcher Z. G fnhri lignarii •=- 

hehr. •jr;y ’si'sn (wo Lst und zur Bezeichnung des (Jenitivver- 

hältnisses dient) genannt werden. — Die Wurzel -:ii: oder vi:, wel- 
cher ursprünglich nur ganz allgemein der BegrifV des .lagens (venari) 
anhattet, hat hei den Phöniziern, den Bewohnern der Meeresküste, 
deren .lagd fast ausschliesslich im Fisclifang bestand, die speziellere 
Bedeutung piscari angenommen*. — Umgekehrt hatte sich die lle- 
deutuug mancher Ausdrücke bei den Phöniziern erweitert und verall- 
gemeinert; so gieng z. B. der Begriff des Aufgerichtetseins, Aufrecht- 
stehens, welcher mit der Wurzel pD ur.sprönglich verbunden war und 
auch im Hebräisclien herrschend geblieben ist, im Phönizischen , in 
gleicber Weise wie im Arabischen (käna) und Äthiopischen (köna), in 
den verallgemeinerten und abstractcren des Bestehens, Kxi.stirens, Seins 
über*. — D.as Verlmm dw, das ursprünglich „eine Last lieben oder 
tragen, aufladen“ bedeutet und in diesem Siune .auch in der grossen 
Sidonisclien Inschrift vorkomnit^, wurde daneben im karthagischen 

* Anglist, in Psalm. 123 (Opp. tom. VI p. 797 ed. I5a.ssan.): „quod 
Piinici dicunt i a r , non lignnm , sisl ipiamio dnbitant.“ .\ngnstinns will hier- 
mit sagen, er meine uiclil jenes iar, welches lignnm iKsleute, also nicht 
“ij;, sondern das in der Aussprache lou letzteifin nicht zu untei scheidende 

eig. videat aliipiis imin — . 

* Den Angaben der Alten zufolge hat die Stadl Sidon ihren Namen 
vom Fischfang erhalten. .Instin. XVllI, 3, 4 ; a piscium ubertate Sidona ap- 
pellaverunt, nam piscem sidon vocant, was nur insofern eine Ungenauigkeit 
ist, als sidon nicht „Fisch,“ sondern „Fischerei, Fischfang“ bedeutet. Vgl. 
Keland, Palästina p. 1010. Movers, d. Phönizier II. Theil, 1. Bund S. 8ü. 
Der jihön. Buchstabeuuame Säde , ’n j; , bedeutet Fischerliuken und gehört zu 
dersidben W urzel. 

* Sid. 1, 20: C::3ir hebr. Cni'nr dnmit nie »eim. gehören (nämlich 

die Städte Dor und Jo]X‘)- Das Perfect is ed, fuit kommt Karth. 1.4.5. 8. 
Ma.ss. 4. G. 8. 10 und und in der .äiissiirache chon Pön. V, 1, G vor. ftis 
Imperfectum Sid. 1, 8. 11. Ma.ss. 3. 7. 13. 15. Karth. 1, G und Pön. V, 
1, 12, wo ichona (im Mailänder Palimpsest KCON.V) = hebräisch 

„möge es dia-h geschehen!“ 

* Sid. 1, 5-G: 'ra 2:13- n'r? t w „und nicht be- 
Itntte er mich in diesem Kuhelager mit der Kammer eines zweiten Ruhe- 
lagers.“ Eben.so Z. 7 und 21. — Schlottinann gibt nach dem Vorgänge 

2* 
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Dialoete auch ohne die Mitbezeichnuiig der Last d. h. in der verallge- 
meinerten lledeutung „tragen, bringen, liinacbafFen“ gebraucht*. — 
Kine rthnliche Erweiterung der Bedeutung scheint auch na; erfahren 
zu haben; aus der Verbindung tx rar „Speiseopfer“ in den Opferin- 
schriften von Karthago und Massilia gebt hervor, dass die Phönizier 
d;w Wort nar auch auf unblutige Opfer .ausdehnten, so dass also das- 
selbe lad ihnen der ursprflnglicli in ihm liegenden Mitbezeitdimmg des 
Blutigen * verlustig gegangen ist. Bisweilen auch mag der phönizische 
Dialect eine Bedeutung abweichend von den übrigen semiti.schen 
Dialecten weiter entwickelt haben. So bedeutet Vre, dessen (irundbe- 


Quatrem^res dein Verlmm auch hier die Bedeutung „atiHegen, tragen,“ 
indem er das Xim der Form ■ja'ar'' nicht als l’rimuminalsiiflix der I. Pers. 
Sing. — ni anffasst, sondern und die.ss für. eine den arabischen 

Imperfectforinen (des sogenannten Modus iMun-giciis) auf — an ent.siirt‘clieude 
Form hält (Inschrift Eschmuna/ars S. KKf). Dieser Autfassung kann ich 
aus folgenden üründen nicht heitreteli: 1) Wäre wirklich zu imncti- 

ren, so würden die voraufgehenden zu dinnselhen Satze gehörenden und in 
ganz gleicher syntaktischer Function wie •jDXr'’ stehenden Formen niiEs^ 
topn’, JtO’, sicherlich ebenfalls mit schliessendem Nun Tn.iss, -papx', 
geschrieben sein; einen Grund, weshalb nur das eine das parago- 

gische Nun haben sidl, wird man schwerlich tindenr ‘ 2 ) An den beiden 
Stellen Z. 7 und 21 steht mit Weglassung des Zusatzes ':ej 3XEJ5 .irr 
bloss = T 330*:3 "iS';;' (Z. 21 t:,\) b-.V ,. nieht belaste er mieh in diesem 
laiger“: hier ist die Auslassung des zweiten ('omplemcntes, desObjeefes wo- 
mit man belastet, diirelmus nieht niittällend. Übersetzt man aber mit Sehlott- 
mami „nieht trage er auf dit'ses Uulielager“, so wäre hier ilie Auslassung 
des Objeetsaccusativs sehr unnatürlieli und kaum zu ertragen. — .Vns den 
gleiehen Gründen ist (^uatremeres („ nian trage“ mit der alten vollen 

Pluralendung ün) zu verwerfen und es bleibt nur übrig zu piinetiren. 

Was Schlottmann gegen diese Lesung einwendet, dass es nämlich im He- 
bräischen 'br eXT' heissen müsse, ist unerheblich; ein Verlmm, weld^s 
im Hebrüisehen zufällig nur mit b? vorkommt, braucht im PhöuiziscJieu nicht 
notliwendig ebenso constniirt worden zu sein; 3X5 konnte um so leichter • 
einen doppelten .\ceusativ bei sieh haben, als der Begriff autladeu. belasten 
noch unter die Kirtegorii' der Verba des Bedeckens, die im Hehr, mit dop|>el- 
tem Acc. eonstruirl wertlen (Ewald. .Viisführl. Lelirb. 7..\iiH. S. 4U7), fällt. 

• ‘ Massil. l.‘{: dVn n:r C’a?' c.v nsixb ,. bei einem Bitto))fer, welches 
man liieher (eigentl. nach hier, ,n:E = Prüjios. der Kichtmig) bringt.“ ln 
dem abhängigen Ihdativsatze stellt das Prädieat im Masculiniim statt im Fe- 
miiiimim, wie öfter im Hebrüisehen z. B. Lev. 2. 8: “n3’:n 

Hiid) ti, t(i bbTj’ xb (“'px) “b'np. 

* Die Grundbedeutung von r3T scheint (io/iTnc zu sein, s. Dietrich, 
Abhandlungen für semitische Wortfoi-schiing S. 2tt7 fg. 
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deutung Theil, Theiluiig, Spaltung ist, im Aramäischen „Hälfte,“ im 
Itebräisclien „Bach“ (('anal, Theilung des ‘Wassers), im Plicnizischen 
endlich „District*“, wie das verwandte aramäische 

Derartige Niiancen und Schwankungen der Bedeutungen kommen 
innerhalb nahe verwandter Dialccte auch sonst häutig genug vor; ich 
erinnere, um beim Semitischen zu bleiben, nur an Fälle wie arir, das 
im Hebräischen Brot, im Arabischen hingegen Fleisch bedeutet, Y-” 
hebräisch gehen (ire), arabisch untergeben (interire), hebräisch 

Band, sjr. arabisch Stadt, iC’ hehr, gerade sein, arab. leicht sein, 
ac' hehr, sitzen, arab. (arn) springen, in« bobr. Zelt, arab. Volk, 
Leute u. a. m. 

10. Drittens. Einzelnes ist dem phdniziscben Dialecte ganz 
eigenthümlich und findet sich im Hebräischen nicht in gleicher Weise 
vor. So das Relativum, das im Phönizischen nie sondern in 

primitiverer Weise wofür in der späteren Zeit auch a (nament- 
lich als Genitivzeichon ) vorkonimt, lautet; ferner die Pronominal- 
suffixe der 3. Pers. Singul. r: .. , neupunisch ns .. , deren 

Existenz jedoch ii*ch nicht absolut gcsichei-t ist, sondern erst durch 
weitere inschriftliche Funde be#tätigt werden muss; der Verbalsiamm 
Iphil vorn mit Jod («= hehr. Hiphil); der Gebrauch eines einfach ge- 
setzten 3N in der Bedeutung „oder“ (= hehr, 'in); die sparsame Ver- 
wendung des Artikels; die Perfeetform in' (-= bebr. 'in:), die Präpo- 
sitionen nb? und n;c (= hebr. bs und ■’:pb), die F'orm V-"'* 
bebr. b«, “ib«), die eigentbümliche Behandlung des !• in der neupuni- 
schen Schrift und einiges .\ndere. Manche Ausdrücke begegnen in 
phünizischen Inschriften, namentlich in der (Jpfertafel von Marseille, 
welche der biblische Hebraismus nicht kennt und die daher anderwei- 
tig mit Hülfe der übrigen Dialecte erklärt werden müssen : . z. B. da.s 
auf nordafrikanischen Grabsteinen so ausserordentlich häufige Verbum 

aufrichten, aiifstdlen, sdsen (vom Grabstein ■jax)“, welches 

' Umni. 1,3: iOTNb xbea ,.im District von Laodicca.“ Doch bleibt 
<‘S immerhin zweifelhaft, ob nicht besser mit Barges (.lonrn. a.siat. aont- 
sept. 18ß3 p. 172) „mitten in Laodieea“ zu tlbersetzon ist. Im Aramäi- 
schen nämlich heis.st xbe nicht allein ..Theil, Hälfte,“ sondeni kommt anch 
in dem Sinne von „Mitte“ vor: so steht es an mehreren Stellen des T.nr- 
gmns von Onkelos für hebr. 'sn . 

* nNXtx' Cit. 2, 2 (— hebr. vtx'i“) 'p.sxa' Ath. fi, 2 (= b. i'nnüp) 
h:::' (=> hebr. ='ar:) Cit. 1, 2. 35, 2. Ath. 4, 1. x:t: Keop. 12. 13. 14. 22. 
24 — 29. 47 — 68 u. s. w. 
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mit hebv. in:, rj: { pflaii/.eii ) , üthiop. srz (confirmatum, ratiim est), 
Limjar. n::; (aufstellen, errichten s. Rödiger, Versuch über die bimjar. 
Schriftnionuniente S. 11) zu vergleicbeti ist; das Substantiv nrn (nrn 
oder n?n) Sari/' von der W. rrn „aushi'hlen“; nry, was Grabkam- 
raer oder etwas rihnlichcs bedeuten muss*; -,22 fe.sf setzen, bestimmen^ 
= samar. -,22 (paravit, disposuit), hebt-, entweder rnn« 

oder auszusprechen, hohles Gefäss, Trog'-, ns, welches Wort in 
der Inscbrifl von Lapethos, wenn ich mich nicht täusche, die Bedeu- 
tung „Sieg“ hat und von nnx (iiu Arab. „überwältigen“), herzuleiten 
ist.*’ Aus der Tnschritl von Marseille sind folgende Wörter zu nennen: 

mtlopfer, mit üthiop. 5^:; rufen, anrufen, hehr, srji um Hülfe 
rufen zusammenhängend'*; 22' Widder’’, -'.2n Lamm (= chald. , arab. 
-CIN, syr. N“i2:s;), 232 das Junge*, nt eine nicht näher bestimmbare 
Mflnzsorte; von anderen Ausdrücken derselben Inschrift, von 
j— i-:;', S2;r:, ntn, rft^, nz-s, lässt sich die Bedeutung 

noch nicht mit absoluter Sicherheit fe.ststellen (s. meine Deutung der- 
selben in den erklärenden Anmerkungen zur Marseiller Inschrift, Sprach- 
proben XIII ). • 

9 

‘ Sid. 1, 3. 5. 7. 11. 21. 

* Sid. 1, 7. 10. 20. 21. Man lese die vereebiedeuen Deutungen dieses 
WorU'S bei Scblottinann, lascbr. Esebmunazars S. 10.1 — 110. 

•’*Sid. 2, 3: .... iic n\s Q;n 2 : ■ptj n~'n 2 :n 2 •]22 „es bestimmte 
Bitdostort König der Sidtmier die Ebene u. s. w. (zu eini'm Tempel?)“ Die 
mit 112 verwandte Wurzel 122 liegt im alten Testamente nur in den Eigen- 
namen t«: 22 ' 2 , 'ia2a, '122 vor. 

' Cit. 35. 3: N~i 2 in’ tD« II errs onsi tx 21212 „dieser Altar und 
die beiden Tröge, welche schenkte BihIc“ u. s. w. Die Onindbedeutung der 
W. mx ist stechen (s. Dietridi in tiesenius’ Hehr. Handw örterbuch unter 
rfX), an die sich leicht die des aus-stediens , anshöblens anschliesst. Zu 
dieser Wurzel gehört z. B. chald. n’tx Graben, Canal, Wasserbecken feig. 
Ausstich), hehr. - chald. Krippe, hehr, iinx Barg, (arab. s.vrisch 

x:'nx Kiste). Unter den C’-^x sind wahrsdieinlidi Libatiousgefilsse zu ver- 
stehen, wie sie von Mariette jüngst aus dem Serapeum von Memphis in 
grosser .\nzahl ausgegraben sind. 

® Ich übersetze 22 "r 2 1 ,'tr „dem Siege seines Königs“ vgl. § 52. 

* S. Meier, Erkl. der Oiifertafel von Marseille in der Zeitsebr. der D. 
M. G. XIX, 99. 

’’ Meier a. a. 0., S. 103—104. 

* Zweimal Karth. 1, 5. Mass. 9 in der Verbindung i-’.x 2is, das Junge 
des Hirsches, vorkommend. 
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Nicht selten stiraint der phönizisidie Sprachgebrauch mit dem talmu- 
disch-rabbinischen überein. Als Demonstrativ wird das einfache, durch 
den Artikel nicht verstärkte t gebraucht; das Itelativum wird mit oder 
ohne nachfolgende Präposition r zur Bezeichnung des Genitivverhält- 
nisses angewandt. Einzelne Wörter erinnern an den spätem Hebrais- 
inus des Talmud, wie rra Glück 117 »;', riz'-r, (n‘i3''br) Ordnungen, 

Satzungen, Regeln^, sc Brett, Tafel’' von der Wurzel sso arab. 
separavit diremit, t’herfluss, (jhermass* •* , s:p Schwur’', mit dem 
in der Mischna (Nedarini 1, 2) vorkommonden , beim feierlichen Ge- 
lübde und Schwure gebrauchten Verbum D3ip zu vergleichen. 

Begegnen in phönizischeu Texten Ausdrücke, welche sich in den 
biblischen Büchern nicht wiedertinden, so darf man dieselben nicht 
etwa ohne Weiteres für solche halten , die im Hebräischen überhaupt 
nie existirt haben und mithin erst aus anderen semitischen Dialecten 
in den phönizischeu eingedrungen seien. Denn was wir altes Testii- 
ment nenneu, ist nur eine zufällig entstandene Sammlung einzelner 
Schriften, eiue Anthologie althebräischer Litteratur und kann daher 
unmöglich den gesammten Sprachschatz der alten Hebräer enthalten. 
Niemand wird bestreiten, was schon Alb. Schultens aussprach: omnes, 
qui aliquid in literatura Hebraica vident, mecum consciscunt, magnam 
veteris linguae partem intercidisse atciue in uno codice, haud saue 
voluminoso, neutiquam omnem eins amplitlidinem sese conspiciendam 
pracbere. ® Auf den talmiidisch-rabbinischen Sprachgebrauch ist daher 

* Lapeth. 5 entspricht S“: rt?:? dem üyad-f, Tv/fj der griechischen 
Beischrift. Vgl. Bnxtorf, lexic. rabbin. s. v. ~t:. 

* Üit. ‘Ah, 4. — 3 Massil. J8, 2U. Karth. 1, 11. Vgl. Seder Mohed, 

Tract. Krubin II, l: V®? VCi? „man soll Bretter für die Bruu- 

nen raacheu “ ( d. h. sie mit einem Bretterverschlag umgehen ) und Baba 

• bathra fol. 8. Vgl. B.arges, nouv. interi>r. de finscr. de Marseille (1858) 

p. 28. 

Mass. y-''z „übermässige Abgabe“ eig. .\bgabe des Über- 

masses. Das Wort ist zuerst vou Munk, finscr. de Mars. p. .50 fg. aus der 
Mischna erklärt. 

® Sid. 1,4.20: n'zz'S'z ra nx '^rp „meine Beschwörung (ist ge- 
richtet, ergeht) an das ganze Königsgeschlecht“ d. h. ich beschwere das 
ganze Königsgeschlecht. — Vgl. Mimk im ,Iourn. asial. avril-mai'1858 
p. 29ß und Schlottmann, Eschmun.azar S. 94. In der Gemara (Nedarini 
fol. 10) wird noch besonders bemerkt, dass B:ip ein Wort ans der Sprache 
der Heiden s(“i. 

•* Schidtens, de defectibus hodicniis linguae Hehr. § 12. Vgl. E. Renan, 
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bei der Krklärung ph5iii ziselier Texte besondere Rücksicht zu nehmen. 

— Coincidirt. ein pliünizisehes Wort mit einem neuhebräischen, so be- 
rechtigt uns diess allein noch nicht zu dem Schlüsse, dass die betref- 
fende Inschrift, in welcher jenes Wort vorkommt, der spätesten Pe- 
riode der phönizischen Sprache angehört. Es kann recht gut altkanaa- 
näisches Sprachgut sein , aber entweder sich im alten Testamente nur 
zufällig nicht vorfinden, oder schon frühzeitig bei den Hebräern ausser 
Gebrauch gekommen sein, oder endlich es kann der Vulgärsprache an- 
gehört und in die Schriftsjuache keinen Eingang gefunden haben. Im 
letzteren Falle konnte es im Munde des jüdischen Volkes fortgelobt 
haben, bis es in späterer Zeit von den Kabbinen in die Schriftsprache 
aufgenommen wurde. So kann es kommen, dass ein phönizisches Wort, 
selbst wenn es in einer sehr alten Inschrift stfht, seine Erklärung im 
rabbinischen Hebraismus findet. Auch im Spätlatein und in den Ro- 
manischen Sprachen tauchen bisweilen Ausdrücke auf, die sich grade 
im ältesten liatein wiederfinden. — Pas Woii :r: 2 , um ein Beispiel 
näher zu besprechen, kommt in der Bedeutung „Glück, Zufall“ in der 
zweisprachigen vom Grafen deVogüö gefundenen Inschrift von Larnax 
Lapithu vor: dieses Wort suchen wir vergebens in den biblischen Bü- 
chern; im Talmud und in den Schriften der Rabbinen dagegen ist cs 
durchaus gewöhnlich und wird noch heute z. B. in Deutschland von 
den .luden in der Umgangssprache häutig gehört (in dor Au.ssprache 
Massel). Das Wort ist alt und echt kanaanäisch; es war bei den Phö- 
niziern sicherlich von je her im Gebrauche. Und in gleicher Wei.se 
auch beim hebrilischen Volke; nur war es den biblischen Autoren als 
ein heidnisches, an den kanaanäischen Gestirndienst erinnerndes Wort, 
anstössig und wurde daher ahsjchtlich von ihnen in den Schriften ver- 
mieden: 'r": bedeutet nämlich eigentlich die Constellation der Planeten 
(von der Wurzel rt: dahinglciten). ln dem Vulgäridiom der Israeliten, 
die bis zu den Zeiten des Exils bald mehr bald weniger den polythei- • 
stischen Culten der Nachbarvölker zuneigten, war der Ausdruck 
ohne Zweifel immer gäng und gäbe gewesen und wurde, nachdem sein 


Hist, pöner. des lanpues sem., 2. ödit. , p. KJS; „II est e\Hlent que tont 
jiipemeiit porte snr relcndiie ilc la lanpnc hehr, no .saiirait ötre que relatif, 
jiiiisqn’ une gramie partic des ricliesses de cettc laiipiic sont perdiies ponr 
noiis. On CU jKait jiiger par le uomhre des Itnu’^ et aussi par la 

quantit^ fie racines essentielles, qui se tnmvcnt en arameen et en arabi', 
et qui nianqnent en hebreu.“ 
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ursprünglicher Sinn längst vergessen war, bis in die spätesten Zeiten 
hinein in der Bedeutung „Glück, Zufall“ angewandt. 

11. Was das Verhältnis» der phönizi.schen Sprache zur aramäi- 
schen anlangt, so hat sich die Ansicht mancher älterer Gelehrten, die 
selbst jetzt noch nicht allgemein verlassen worden ist, dass die Phö- 
nizier ein zwischen Hebräisch und Aramäisch etwa in der Mitte liegen- 
des Idiom, also einen Mischdialect gesprochen hätten, durch die epi- 
graphischen Funde der Neuzeit als durchaus irrig erwiesen. Ganz 
specifische Hehraismen, wie der Deterininativartikel ~, dio Pluralen- 
dung — im der Nomina Masculina, die Verbalclasse Piel mit dem Vo- 
cal i bein) ersten Itailical, die imperfeetform np* von npb, das Zahl- 
wort o'na, nebiD, (aram. ,-ibn, Kn:n, arah. rTrn, n.nrn mit gelispeltem 
t die Suhstantiva •a'j«, nzs, ferner hestimmte syntaktische 

Wendungen u. a. m. finden sich in den phnnizischen Inschriften wie- 
der. Nichtsdestoweniger aber hat die Annahme, dass die Sprache 
der Phönizier, wenigstens in dem verhältnissmässig späten Zeitaltr'r, 
in welches die Inschriften gehören, sich in hrdierem Masse als das 
Hebräische mit aramäischen Klenienten versetzt hat, viele Wahrschein- 
lichkeit für sich. Die Phönizier waren ja von jeher durch die geogra- 
phische Lage ihres Landes*, theilweise auch in Folge ihrer fortwährend 
unterhaltenen Handelsverbindungen mit den Aramäern dem Einfluss 
der letzteren weit mehr ausgesetzt als die Hebräer. Die grosse Kara- 
wanenstrasse dos östlichen Handels, auf welcher die Warnen Indiens 
und Babylons den phönizischen Kfistenstädtcn des Mittelmeeres zuge- 
führt wurden, lief durch aramäisches Sprachgebiet: mitten im Ara- 
mäerlande lagen phönizische Colonien, die dem Karawanenhandel zu 
Stationen dienten, z. B. Hamath, Eddana, Nisibis, Haran. * Somit 
kann es wol kaum bezweifelt werden, dass die aramäische Sprache, 
welche etwa seit dem 8. .lahrhundert vor Chr. d. h. seit den Erobe- 
rungszügen der mittelasiatischen Grossmächte nach Syrien und Palä- 
stina einen entscheidenden Einfluss auf die hebräi.sche Sprache gewann 

' Auch die Hebräer, welche den nördlichen Theil I’alii.stiim’s bewohii- 
(en, konnten sich dem Einflnss der aramäischen Vulgäridiome, seihst in der 
Blilthezeit isnielitischer Macht, nicht entziehen. Die Neipimp zum .\ramais- 
mns , welche sich in einigem altti'stamentlichen Setu-iften , wii' im Hohen Liede 
und im Buche der Richter, hemerkhar macht, ist auf Rechnung eine.s nord- 
palästinensischen mehr aramäisch pefiirbten DialecUs zu setzen. 

* Movere, Phönizier 11, 2 S. 158 fg. HI. S. 236 fg. Eucycl. a. a. 0. 
S. 356. 
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um! von da ab immer mehr uud mehr um sich jfrift', in gleicherweise 
auch auf den phönixischen Dialect eingewirkl, ja diesen in •manchen 
Gegenden wo! ganz verdrängt hat; sollte die phöniz.ische Sprache vom 
Aramäischen ganz unberfihrt geblieben sein, während ihre hebräische 
Schwester durch ebendasselbe Aramäisch aus dem Munde des Volkes 
gänzlich verdrängt wurde? — Durch nichts aber sind wir zu der An- 
nahme berechtigt, dass die aramäische Färbung eine natürliche, im 
Wesen der Sprache selbst begründete charakteristische Kigenthfim- 
lichkeit der phönizischen Sprache gewesen und mithin nicht durch 
äussere Umstände in einer späteren Zeitepoche herbeigeführt sei, son- 
deni schon von Uranfang an, also z. H. bereits zur Zeit der. israeliti- 
schen Einwanderung existirt halre. Wäre diese richtig, so müsste die 
Diction der ältesten biblischen Bücher, die ja zeitlich der Sprache der 
alten Kauaanäer, wie sie etwa zur Zeit .losuas und der Richter ge- 
sprochen wurde, viel näher stehen als die phßnizischen Inschriften, 
ganz besonders reich an Araniaismen sein, was doch gar nicht der 
Fall ist — Finden sich also im Pliünizlschen Anklänge an das Ara- 
mäische , so ist diess im Wesentlichen nur dem äusseren Einfluss einer 
späteren Zeit zuzuschreiben: denn alle auf uns gekommenen phönizi- 
schen Texte stammen aus einer Zeit, wo die aramäische Sprache in 
Vorderasien dominirte mid die hebräische von der Masse des jüdischen 
Volkes bereits nicht mehr gesprochen wurde. Aus dem Umstande, 
dass sich das afrikanische Phönizisch in Bezug auf die aramäischen 
Elemente vom asiatischen nicht unterscheidet, wird Niemand den Schluss 
‘ ziehen wollen, dass die phönizisohe Sprache bereits in uralter Zeit, als 
die ernten nordafrikanischen Colonien Karthago, Hippo Diarrhytos, 
Utica u. a. gegründet wurden, also in der Blflthezeit der phönizischen 
Macht, wo von einem Umsichgreifen des Aramäerthums noch nicht die 
Rede sein konnte, zum aramäischen Dialect hingeneigt habe und dass 
hierin folglich eine von äusseren Einflüssen unabhängige Charakter- 
eigenthümlichkeit der phönizischen Sprache liege: die Colonieen nämlich 
und das Mutterland haben in der Sprache den aramäischen Einfluss 
gleichmässig erfahren, weil die ersteren stets, so lange überhaupt die 
Phönizier zur See mächtig waren, in einem lebhaften Verkehr mit dem 
■Mutterlande standen, und weil die Auswanderung aus dem letzteren 
nach dem Westen zu der Zeit, wo die Aramaisirung Palästinas vor 
sich gieng, d. h. im siebenten und sechsten Jahrhundert v. Ohr., in 
der grössten Strömung war. 
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Wie weit der EiuHnss des Arumäisehen auf das Pliöiiizische sich 
erstreckt hat, entzieht sich unserer Berefdiminj'. Er scheint sich mehr 
in der mündlichen Umgauj'ssprache als in der Schriftsprache geltend 
gemacht zu haben und hier wieilerum mehr in dom Wortschatz als in den 
grammatischen Bildungen. Denn die bis jetzt entdeckten phönizischen 
Inschriften bieten nur sehr wenige Aramaismen dar, die punischen Stel- 
len bei Plautus schon mehr, ln der grossen Königsgrabschrift von 
Sidon, welche bei jedem Urthoil über den Charakter der phönizischen 
Sprache immer in erster Linie in Betracht kommt, sucht man verge- 
bens nach Wörtern und Formen , dio man mit Recht als Aramaismen 
bezeichnen könnte. ' Aus der Inschrift von Marseille führe ich von 
W^örtern, die zum aramäischen Sprachgebrauch stimmen, an: Z. 9 

Lamm (chald. syr. samarit. hehr. 'na? oder rn?*), y>a Cber- 

mass Z. 20, ac Z. 18. 20 Brett, Tafel; aus dem Pönulus des Plautus: 
das Verbum xaa bitten, V, 1 Vs. 12, wofür die jüngere Kecension 
bxc (V. 2) hat, mutro V. M Pflicht, Gebrauch, observantia . 

von der Wurzel ic: — hebr. lan, thera r'sri V. 10 Thür, wofür in 

• 

' Höchstens die Stdireibung laa zehn statt ~'W in der ersten Zeile 
könnte man für aramäisch gelten lassen. Was dagegen Le^ 7 , Phön. St. I. 

S. 58, von aramäischen Klementcn in der Grabschi-ift Esiuunazars tiiidet, 
beruht meist auf falscher Inteipretathm des Textes: njo Z. 9. 1 1 ist nicht 
= arani. naa: (schicken), sondern bedeutet wie im Hebräi.schen „öhorlio- 
fern, preisgeben;“ litt!' Z. 16 Ist v"ir haben errichtet“ zu puncti- 

ren uml nicht mit Levy als .tplielform von chald. -syr. sie 

haben wolmen la.sseu“) zn nehmen. Statt Li^y’s nn'o'r „zur Heri-schaft“ 
ist Z. 19 rn?i (.,gemä.ss den mächtigen Tliaten “ n. s. w.) zu lesen u^d statt 
-i?’ Z. 21 (nach Levy von rns, araiii. berauben) Fiel von my blos- 
legen, zerstören (■'nb? und nicht soll er zerstören meine Grabkam- 

mer [?]). — Z. 4. 20 verbimhd Levy nx mit den vorhergehenden Buch- 
staben sotp zn einem Adverbiuni nx'"::)? , das ■= sjt. n^X?t:p ( i>ersönlich, 
in eigner Pei-son) sein soll; dann würde man aber doch wenigstens n’X^tp 
und nicht nX'rtp envarten ; zudem findet ein solches „ich selbst“ weder 
an das Folgende utwh an das VorhiTgehende einen passenden Anschlns.s. — 

Z. 20 ist in den Worten £:;täV das zweite r nicht Zeichen des Ae- 

cu-sativs sondem des Dativs: „ilass sie (Dora und Joim ) zn eigen seien den 
Sidoiiiern.“ — n’rn Barg Z. :i. 5. 7 u. ö. geht zwar auf dieselbe Wurzel 
wie SJT. xn'rn (vagina) zurück, ist aber darum nicht aramäisch, sondern 
echt phönizisch. — b’n endlich Z. 1 7, das =3 syr. r^’n „ benignns “ sein 
soll, ist von Levy selbst sicherlich wieder anfgegeben. 

* Bei den Galiläern, den Nachbarn der Phönizier, hiess das Lamm 
ebenfalls ~' 2 X (Talm. Erubin 53, 2). 
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der älteren Kecension das kanaanüische auch inschriftlich nachweis- 
bare sor d. i. ■'rr (Vers 16) steht.' Der im Punischcn sehr 

häufige, im älteren Phönizisch dagegen noch nicht nachweisbare 
Gebrauch des Uclativums ax oder a zur Bezeichnung des Genitivver- 
hältnisses hat seine genaue Analogie im Aramäischen, wo das relative 
'T 1 zu gleichem Zwecke verwendet wird; und die Tendenz, die Gut- 
turallaute in der Aussprache nicht mehr auseinanderzuhalten, hat der 
punische Dialect mit dem .samaritanischen und mandäischen gemein. 

Übrigens hat man m.aifche der phönizischen Sprache eigenthüm- 
liche Pirscheinungen ganz mit Unrecht als „ Aramaismen “ bezeichnet, 
* sofern man nämlich unter einem „ Aramaisräus“ ein Wort oder eine 
Wortform versteht, die aus dem Aramäischen entlehnt ist oder doch 
aramäischem Kinflusse ihr Dasein verdankt. Wenn das Phönizische 
bisweilen mit dem Aramäischen gegen das Hebräische fihereinkommt, 
so folgt daraus doch noch keineswegs, dass das Aramäische jedesmal 
. auch die Ursache der Differenz zwischen Hebräisch und Phönizisch ist; 
vielmehr kann eine den Phöniziern und Aramäern gemeinsame Wort- 
form recht wohl auch uraltes semitisches SprachgUt sein , das zufällig 
von beiden Völkern in gleicher Weise bis in die s))äteste Zeit festge- 
halten worden ist, während es von den Hebräern im Laufe der Zeit 
aufgegeben wurde oder besondere Modificationen erlitt *; und umgekehrt 
konnte die phönizische Sprache in der Weiterbildung altkauaanäischen 

- - t 

' Alb* übrigen von Movers Encyl. a. a. 0. S. 429 — 30 aufgezählten 
Beispiele auf die er seine •Behauptung, „dass die aramiiischi'u Elemente 
des Plifinizisclien in Wöilern, Wortfoniien und grannnatischeu Bildungen 
stark hervortndeii“ stützt, sind entweder ganz zu slreichcu, weil sie auf 
falscher Lesung oder IiiKu-pretatiou der Te.\te beruhen, wie z. B. nrJ'a 
Mass. 3., das falsch durch „.VJtar“ übersetzt und mit sjt. xnrr verglichen 
wird (die betreffende Stelle ist vielmehr T ;c nr? Sr p' abzuthei- 

len, s. § 120) oder sind wenigstens mit Uiyecht als „Aramaismen“ aufge- 
führt. Letzteres gilt von allen denjenigen Wörtern, in welchen ein schliea- 
sendes ä, e oder ö in x, statt nach hebräischer Orthographie in n, (juies- 
cirt. Die beiden Formen xncx und xxt3n sind übeniiess durchaus 
unsicher. — (,'haldaisireiide Pluralfornum auf ]' . statt D' . kommen im 
Phönizischen nicht vor, vgl. unten § 76 Anmerkung. 

* ,.Was in älteren Scliriften des A. T. Aramäisches «ler Aramäisch- 
artiges vorkommt, ist theils wirklich aramäisch — , theils ist es als ur se- 
mitisch dem .Aramäischen und Hebräischen gemein.“ (Fr. Böttcher, .Aus- 
führl. Lehrb. der Ilebr. Spr. I. § 42). Dasselbe, was hier vom Hebräischen 
gesagt ist, gilt auch vom Phönizischen. 
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* Sprachguts, ganz unabhängig vom Aramäischen, mit diesem in man- 
chen Punkten zusammengetroffen sein. So sollte man die phönizische 
Pejjiinalendung n - der Nomina (= hebr. n , ) z. B. in phöidz. 

• Königin = bebr. phöniz. nn:?: Opfergabe = bebr. “h:a, phöniz. 

naa Herrin = bebr. naa, n:is Jahr = hebr. nra u. s. w. nicht unter den 
Aramaismen aufführen; denn sie herrschte einst auch im Hebräischen 
aus.schliesslich, hat sich aber hier schon frühzeitig zu verflacht, 
ausser wo das t durch die enge genitivische Verbindung mit einem 
folgenden Worte oiler durch ein antretendes Suffix geschützt war. ' 
Wenn bei den Phöniziern .statt siaa (Thron) die Form * mit auf- 
gelöster Verdoppelung im Gebrauche war, so stimmt dieselbe allerdings * 
zum Aramäischen (chald. nc'Js, syr. ist aber diesem Dialecte 

ebensowenig entlehnt, wie arab. Bas phönizische Accusativ- 

zeichen n'N wurde mit consonantischem .lod wahrscheinlich ge- 
sprochen* und’ steht also lautlich dem aramäischen n2, Ai näher als 
dem hebräischen dn nij» ; darum bleibt es jedoch immer echtphönizisch 
und kann ebensogut mit arab. ijjä (Ü) wie mit aram. n' verglichen 

werden; Ephräm der Syrer behauptet sogar (zu Genesis 1, 1) die Ara- 
mäer hätten die Partiket n’’ von dun Hebräern entlehnt. — Mit Un- 
recht hat man der phönizischen Sprache auch den sogenannten status 
emphaticus der Nomina, also eins von den hauptsächlichsten Momen- 
ten, durch welche der Charakter der aramäischen Dialecte bestimmt 
wird, vindiciren wollen, ln den Inschritten jedoch hat sich bis jetzt 
noch keine Spur eines emphatischen n— nuchweisen lassen , sondern die 
Deterniinirung der Nomina geschieht Ider immer, wie im Hebräischen, 
mittelst des vorangestellten Demomstrativstammes ha.* Nur einige 

‘ Movers verkennt ganz und gar den wahren Sachverhalt, wenn er 
sagt, das n sei in dieser Nouiinalendung durch n verdrängt (Eucyl. a. a. U. 

S. 43«). 

* Cit. 3.0, 3. 5. ß: wo das Jod zum Stamme gehört. S. Deren- 

bourg im Journal asiat. nov. -dec. 1867 p. 486 ff., ü. unten § 78. 

* In der panischen Umgangss])rache wurde allerdings ijjath zu jlh con- 
trahirt s. § 123. 

Der ganze Paragraph 4 auf Seite 440 von Gesenius moiiuni. , der 
* von dem angeblichen N , eraph. im Pliünizischen handeit, Lst einfach zu 
streichen. Dcuin ätns?, die einzige von den daseihst als Belege angeführten 
Wortfonnen , deren Lesung sicher ist , ist nicht da.s.selhe wie layrt (o <toe- 
Xof), sondern das finale tvs ist entweder Suffix der 3. Pers. Singnl. oder. 
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wenige Wörter, die von den Phöniziern zu den Oiiechen fibergegangen 
sind, zeigen in der (Jestalt, in welclier sie sich in der Sprache der 
letzteren eingebürgert liaben, scheinbar ein emphatisches -a. Ks tjiiid 
diess die Huehstaliennainen d. i. Stier, ß/yr« Maus, /«/<//« (statt • 

rütiXu) Kamoel, /tX.tu Thür, Zi^iu Olbauni, 'iJta tlehege, Zaun, 
&T'ia Windung oder Schlange, ‘Mca Hand, Kü.rinx hohle Hand, 
^‘/utißda Ochsenstachel, Ji’/yyi« (statt ^i'uxu, —äuyu) Stütze, hö.i.iu 
Ohrliöble, die man also gewöhnlich auf die aramäisclicn Formen Nc'rx, 
xnr;:, xn”, xn'n, xn-::, Nn’-', .vsr, xTib, N2'iw, Ncp, 
zurückführt, und das Wort vä,ilu xra:'. im alten Test ra:, ein musi- 
* kaliscbes Instrument, nach Athenaeus IV, p. 17öd eine Frtindmig der 
Phönizier. ' Diese wenigen Wörter, die überdiess nicht von Phöni- 
ziern selbst uns überliefert sind, können gegenüber der in den Inschrif- 
ten und in den Punica bei Plautus ausnahmslos herrschenden Deter- 
minirung mittelst des Vorgesetzten Demonstrativartikols, nicht im 
(Jeringsten ins Gewiclit fallen. Denn es ist noch sehr fraglich, ob das 
auslautende a in jenen Wörtern w'irklich das aramfiische emphatische a 
ist Movers verniuthet, dass die Huclistibennameii von dem nördlichen 
Phönizien aus, „dessen Sprache sich mehr dem Aramäischen zuneigte“ 
über Kleinasien nach ü riechenland gekommen seien. Es bedarf kaum 
dieser Annalime , um die „aramäische“ Form der griechischen Huchsta- 
bennamen zu erklären. Ich glaube, da.ss dieselbe nur scheitibar ist: 
die Griechen überkamen Jene Namen von den Phöniziern ohne das 
schliesseude a (also in den einfachen Ff. aTf beth rv’::, gam'l 
däPth n:i, zeth n'T, beth n'n, teth n'K, Jod ii- u. s. w.) und gaben 


was mir jedoch weniger wahrscheinlich ist, Abkürzung eines Goftesnaniens, 
etwa Vgl. § 5‘i. — In der 30. Insclirifl von Citium ist zu Ende 

dm- 2. Zeile nicht itriiTa, sondern, mit Ergänzung eines t hinter dem n 
( s. Vogüe, Jourii. asiät. 1KÜ7. 11. p. 101), tn = “jn nsti: zu lesen. 

* Movers führt ferner die beiden Wörter 'l'utiü (ö vif/iaiog &n'ig lle- 
sych. 8. V.) also == der Erhabene und „mummona“ aus .lugustin an. 

Da jeducli Hesychius duivh nichts andeutet , dass 'htfiü ein phünizisches 
Wort sei, so ist es einfach als aramäisch auzus(>hen. Augustin aber sagt 
ausdrücklich, im Puuischen heisse mammon (nicht mammona) der Gewinn: 
mammona npitd llebraeo» fYJ divUiar appellari dicun/tir; congntä et 1‘u/iicum 
nomeit, imm luerum Jiinü'e mammoH (■,i";t:, statt dicitar. De ser- • 

moiie domini in monte lib. 2. — Das griechische Wort /iä).du (weiches 
Wachs) ist nicht mit dem hehr. C;": zu vergleichen, sondern hängt mit 
/lahtanm enveichen (vgl. /itkOo), pült^tny) zusammen. 
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ihuen daJurcJi ein heimisches Au^selien , dass sie dieselben nach Analo- 
gie von yqäfiua declinirten. Auch in v(iß).a, wofür übrigens häufiger 
i’K/V/lat; vorkouuntf ist das schliessende a sicherlich Feminalendung, 
ebenso wie in der entsprechenden lateinischen Form naUium -ium 
Neutraleudung ist 

Wenn ferner die Phönizier statt des finalen He quiescens der He- 
bräer, also für auslautendes ä, e, ö durchweg Alef sclireiben z. ü. 
leben, «a;: tragen, spn Erene, ULnsr Laodicea, Theora 

u. s. w., so ist diess nicht etwa auf jüngeren aramäischen Einfluss 
zurückzuführen. Die Schreibung mit die auch im Arabischen liorrsclit 
ist alterthümliclier und primitiver, auch au sich berechtigter als die 
bei den Hebräern übliche mittelst des stärkeren und deshalb zur Be- 
zeichnung einer rein vokalischen Potenz weniger geeigneten Hauches n. 
Diese letztere Schreibweise ist im Grunde nur ein ähnlicher capriciöser 
Missbrauch, wie in der Jetzigen deutschen Orthographie die Bezeichnung 
der Vocallänge durch ein hinter dem Vocale geschriebenes h z. B. 
Hahn für hän, Sohn für Sön. 

12. Was das Verhältniss der Spraclie der Punier, speziell der 
Karthager zu dem in Phönizien selbst gesprochenen Idiom betrifft, so 
scheint allen Anzeichen nach die Differenz zwischen beiden Dialecten 
eine ziemlich geringe gewesen zu sein. Bis Jetzt hat sich aus den 
älteren Inschriften Karthagos und anderer an den Küsten des west- 
lichen Mittelmeeres gelegenen Colonien noch kein namhafter Unterscliei- 
dungspunkt, weder in der Sprache noch in der Schrift, herausgestellt. 
Dagegen zeigen di® Jüngeren afrikanischen Dischriften, die sogenann- 
ten neupmiischen , welche wahrscheinlich alle erst aus der Zeit nacli 
dem Sturze Karthagos herrühren, mannigfache besonders lautliche 
Entartungen. 

Die phönizischen Inschriften zerfallen nämlich ihrem Schrift- und 
Sprachcharaktcr nach in zwei Klassen. Die eine umfasst die älteren 
Inschriften, die sich durch eine im Ganzen reine Sprache, eine normale 
Orthographie und durch eine edle, sorgfältig ausgefiihrte Schrift aus- 
zeichnen. Was Genauigkeit und Zierlichkeit der Schriftzüge anlangt, 
so können als Muster unter ihnen die grosse Sidonische Inschrift und 
die Opfertafel von Karthago hingestellt werden. Die zweite Classe der 
Inschriften umfasst die Jüngeren punischcn, welche einer Zeit angehören 
wo die phönizische Sprache in Afrika bereits ihrem Untergänge entge- 
geuzugehen anfieng. Sie unterscheiden sich gleich auf den ersten Blick 
durch ihre nachlässige, unschöne Schrift und regellose Orthographie 
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von den älteren Monumenten der iihöniziscLen Epigraphik. Geseuius 
nannte sie irrthümlich Nuniidische; denn er glaubte, sie seien in der 
Sprache der alten Numidier und Mauretiuiier ahgefasst, wodurch er zu 
dem weiteren falschen Schluss geführt wurde, dass die numidische 
Sprache mit der punischen im Wesentlichen identisch gewesen sei und 
also nicht mit den heutigen Berberdialecten verglichen werden dürfe. * 
Quatremere liat im Journal des Savants, juillet 1838 zuerst nachge- 
wiesen, dass die numidische Sprache mit der punischen durchaus nicht 
verwandt ist. * Es fragt sich jedoch , ob die spracldichen und graplii- 
schen Üifleren/en , welche die von Gesenius als „numidisch“ bezeicli- 
ueten Inschriften vou den altphönizischen treunten, durch Verscbieden- 
denheit der Zeiten, oder der Gegenden, aus denen sie stammen, 
bedingt sind. Letzterer Ansicht war Geseuius. Alles spricht aber 
dafür, dass sich beide Arten von Inscliriften nicht sow'ohl durch die 
geographische Lage ihrer Fundörter, als vielmehr durch ihre verschie- 
dene Abfassungszeit unterscheiden. Dieses ergibt sich namentlich aus 
der Betrachtung der Schrift selbst, die offenbar eine spätere Entartung 
der normalen altpliönizischen Schrift reprüsentirt, und daraus, dass die 
fälschlich sogenannten uuiuidischen Inschriften nicht bloss innerhalb 
eines bestimmt begrenzten Gelnctes, etwa nur in Numidien, gefunden 
sind, sondern zum Theil auch auf dem eigentlich karthagischen Boden.® 
Man nennt daher diese Inschriften am passendsten nach dem Vorgänge 
Ewalds „ueupunischc. 

Die bis jetzt veröflentlichten neupunischen Inschriften sind fast 
alle im I’asctialik von Tunis und im östlichen Theile des Algerischen 
Gebietes d. h. in der alten Africa propria (Zeugitana und Byzacium) 
und im östlichen oder eigentlich sogenannten Numidien gefunden ; die 
westlicheren Gegenden Nordafrikas, die bis jetzt in archäologischer lliu- 

* Gesenius, Mon. Fhoen. p. 50. 338 und 12. 19(5 adn. 2. 

* Vgl. auch Movers, die Phönizier II, 2 S. 3C4 f. Judas, Etüde de- 
raonstr. etc. p. 205 f. 

® Die von Bourgade veröffentlichten stanimeu aus der Umgegend von 
Karthago. 

'• Movers hat die irrthümliche Benennung „numidische Inschriften“ bei- 
behalftm; ebenso Judas, der jedoch in seinen neueren Schriften dafür die 
Bezeichnung „ mimidisch - panisch “ eingeführt hat. Der vou Anderen ge- 
wählte Karne „ libyjihönizisch “ ist zu verwerlen. Levy hat die Bezeichnung 
„ ncuphönizisch “ gewählt. — Beim Citiren iieupuidscher Inschriften bedie- 
nen wir uns dui'chgängig der .Abkürzung K. 
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sicht erst sehr wenig durchforscht sind, haben erst zwei neupunische 
Inschriften geliefert, die zu Arsew (dem alten Arsiuaria in Mauretania 
Caesariensis) gefunden und von Judas • publizirt sind. Um die Ver- 
öffentlichung der neupunischen Schriftdenkmäler haben sich besonders 
die Franzosen Judas und Bourgade verdient gemacht. 

Verweilen wir noch einen .\ugenblick bei der neupunischen Schrift. 
Die Buchstaben haben keine constanten Züge, sondern entfernen sich 
in den verschiedenen Inschriften bald mehr bald weniger von ihren 
Prototypen in der altphönizischen Schrift: manche (anin) sind bis zur 
Unkenntlichkeit verzerrt und durch Kürzung oft so sehr vereinfacht, 
da.ss sie von einander kaum noch zu unterscheiden sind und ihr W'erth 
nur aus dem Zusammenhang und aus der Vergleichung vieler Inschrif- 
ten, namentlich solcher, deren Schriftcharakter gewisserina.ssen eine 
Mittelstufe zwischen der altkarthagischen und neupunischen Schrill 
repräsentirt, zu errathen ist Die Buch.stahen 7 , a und p indessen 
sind meist nicht leicht zu verkennen. Als Princip der Kntstehuug des 
neupunischen Alfahets ergibt sich auf den ersten Blick Abschleifung 
und Kürzung der qltjdiönizischen t'haraktere. Es liegt daher ziemlich 
nahe, sich die neupunische Schrift als aus einer karthagischen Tachy- 
graphie entstanden zu denken. Dass die Verbindung der einzelnen Buch- 
staben unter einander, das Charakteristicum jeder Tachygraphie, auf 
Monumenten von Stein fehlt, ist leicht begreillich; übrigens kommen 
vereinzelte Spuren von Buclistiibenverbindhngen in den Inschriften wirk- 
lich noch vor. * Unter dem Meissei des Steinhauers nahm die kartha- 
gische Cu rsiv Schrift wieder einen monument'ilen Charakter au, wodurch 
sie sich noch mehr von der altjihöuizischen Schrift entfernte. Die neu- 
punische Schrift hat sich also auf ganz ähnliche Weise aus einer kar- 
thagischen Tachygraphie oder Cursive entwickelt, wie die hebräische 


‘ Nonvclies ötudes etc. pl. 4. — Die Inschrift des üewicliti's von Jol 
(Julia Caesarea) «ehört nocii dem altpliönizischeii Sclirifttypus an. 

* z. 13. Neo)). 7, 3: = «'O oder 20; Lept. bil. l: ^ =■ N. 

yi, 1. 97, 1. 9«, 1. 102, 1; “= ■’=i 1: — 

"n:; Nr. 97, 2. 99, 2: ^ = l.s-; Nr. 101, 2: ■ ns; Nr. 94, 3: 

— N. 98, 2: = N5; 108, 1 : “ P tachygrapbi- 

sche Charakter der neupunischen Schrift wird namentlich ilurcli die von 
Judas im Atmuairt^ de la soc. archeol. de Constaiitine 18G2 auf jil. XII und 
XIll vtTrtffontlichteii , offenbar .sehr leicht und llilclitig eingekralzlen Inschrif- 
ten recht veranschaulicht. 

8cbrÖüer, PLOnlziffclio Sprache. ^ 
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Quadratschrift, dio Ijokanntlich vmi der ältesten hebräischen Schrift 
sehr abweicht, aus der aramäischen ( palrayrenischen ) Cursive. 

Ebenso inconstaut und entartet wie die Schrift ist auch die Ortho- 
graphie der jüngeren Inschriften: die Gntturalbuchstaben , theilweise 
auch die Sibilanten werden in einer beispiellos willkürlichen Weise 
vertanscht und durch einander geworfen, so dass z. B. die Verbalforni 
.vin vixit (■— hebr. ~;n) nicht allein «nr;, sondern auch sin, Ni;, nw, 
n?, mr, ms. die Verbalform n::: (positus est) daneben auch 
?:rc, n:::, das Substantiv -jaN (lapis) auch und pn sich 
geschrieben vorlindet. Eine andere Anomalie, die in altpböiiiziscben 
Inschriften noch nicht verkommt, besteht darin, dass das Ain sehr 
häufig als Vocalhuchstiibe eingeschobeu wird. * — Leider geben die 
neupuuischen Inschriften wegen ihres geringen Umfangs und ihres ste- 
reotypen Inhalts nur eine sehr geringe sprachliche Ausbeute; sie reicht 
indessen schon hin, um die Bemerkung, welche Hieronymus gelegent- 
lich macht, „dass die Afrikaner die phönizisclie Sprache in einigen 
Stücken verändert hätten “ “ zu bestätigen. 

Wie konnte es geschehen, dass die Sprache der Punier, die sich 
im Verlaufe von .Tahrhuuderten ziemlich rein erhalken hatte, so plötz- 
lich verwilderte? Die Ursache hiervon kann nur in der Vernichtung 
der phönizischen Macht und Bildung, überhaupt des ganzen phönizi-schen 
Wesens durch die Körner, in jenem Uatonischen Ceterum censeo Car- 
thaginem esse delendam gesucht werden. Bis zur Zerstörung Karthagos 
wich das occidentalische Phönizisch von dem asiatischen, allem An- 
scheine nach, nur sehr wenig ab: wenigstens haben sich bis jetzt aus 
der Vergleichung der in den westlichen Uolonien gefimdenen Inschriften 
mit denen, welche aus Phönizien, Cypern und anderen östlichen Ge- 
genden des Mittelmeeres herrühren, keine neiinenswerthen Unterschei- 

* Man vergleiche die von Movers zur Charakterisirung der neupnnischen 
Orthograjiliie und Sprache in Erscli ii. Grnbers Encycl. a. a. O. S. 42G ge- 
gebene übersichtliche Zusainnienstellung der Variauleu einer An/ahl von 
Grab- und Votivinsdirifti'n. 

* Ilieronym. coimnent. in epist. ad Galat. 18 , praef. in cap. U. Kr sagt, 
tlie Spi-acbe der in Kleina.sien eingewanderten Galater stimino so ziemlich 
mit der der . Trevir<T überein , Galatas . . . linguam eandem paene habere 
qnam Treviros, nec ref<*rre si aliipia exinde corruperint, quuni et Ai>hri 
l'hoenicum linguam nonnulla ox parto mutaveriut et ii>sa lati- 
nifas et regionibus quotidie imitotur el tempore. Man vergleiche hierroit, 
was Sallust Juguilh. 78, 1 über 'die Sprache der Leptitaner sagt. 
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(lungspuncte in der Sprache ergeben. Selbst die dunkele Aussprache 
der Vocale, die in den punischen Sprachresten sich so bemerkbar 
macht, scheint auch schon der Sprache des phöni/.ischen IMutterlandes 
eigenthümlicli gewesen zu sein. — Die semitischen Sprachen bieten 
allerdings schon an und für sich w'onig Spielraum für Veränderungen • 
und Neubildungen: der Hauptgrund aber jener geringen sprachlichen 
Differenz, lag in dem eigenthümlichen Verhültuiss . in welchem die phü- 
nizischen Colonien z.nm Mutterlande standen und welches sie von an- 
deren z. B. griecliischen Colonien in so charakteristischer Weise unter- 
scheidet. So lange überhaupt phönizischer Handel und phönizische 
Macht blühten und das Mittelmeer beherrschten, bestand auch eine 
nie unterbrochene Verbindung zwischen den Colonicen des Westens und 
dem Mutterlande Phöiüzien. D.as Gefühl der nationalen Zusammenge- 
hürigkeit mit den Kü.stenbewolinern Palästinas blieb bei den Puniern 
immer lebendig. Wie die angeborene Tcnacität am .‘Mthergelirachten. 
durch Sitte und Tradition Geheiligten den Semiten überhaupt charaktc- 
ri.sirt, so war die vornehmlich in der Gemeinsamkeit der Religion wur- 
zelnde Pietät und .■Vnhänglichkeit an die alte Heimat das Hand, wel- , 
dies die Städte des Westens mit ihren Metropolen an der Küste Palä- 
stinas verknüpfte. Ein römischer Historiker sagt, die Tyrier seien von 
den Karthagern semper parentum loco geehrt (culti) worden*; und 
es war unter .Anderem eine heilige Sitte, die selbst von den politisch 
unabhängigen Colonialstädten gewissenhaft beobachtet wurde, alljährlich 
Festgosandte zu dem grossen Melkartsfeste nach Tyrus abzuordnen und 
zugleich den Zehnten aller Einkünfte an das Heiligtluim des 'lyrischen 
Melkart zu entrichten.* Das Vorhaben des Kambyses, Karthago seiner 
Herrschaft zu unterwerfen , musste unterbleiben , weil die Phönizier 
erklärten, dass ihnen heilige Eide verwehrten, gegen ihre eigene 
PHanzstadt in den Krieg zu ziehen. Der innige und lebhafte Seever- 
kehr zwischen den östlichen und westlichen Phöniziern trug natürlich 
zur Conservirung der Muttersprache in den afrikanischen Colonieen bei 
und man darf sich über die geringen Abweichungen zwischen Ost- und 
Westphönizisch hbenso wenig wundern, wie etwa über die so äusserst 
geringe Differenz, die zwischen! dem Englischen (oder Spanischen), wie 
es in Europa gesprochen wird, und dem amerikanischen Englisch (oder 


* Q. Curtius de rcb. gest. Alcxandri M. IV, 2, 10. 

* Movers, die Phönizier II. 2 S. 50 -.'»7 mul Encyclop. von Ersch und 
Gfuber a. a. ü. S. 34ü f. 

3 * 


Digitized by Google 



36 


Spanisch) besteht. Erst von der Zeit, wo Afrika römische Provinz 
wurde und in Phönizien seihst die kanaaiiäische Sprache auszusterben 
begann *, datirt der Verfall der punischen Sprache. Der völlige Kuin des 
phöniziachen Handels zog auch deu allraähligen Untergang der .Sprache 
• nach sich. Indessen die alte phönizische (Jivilisation erhielt sich noch 
lange neben der römischen in Afrika. Während in dem engeren (,Se- 
biete von Karthago die liomanisirung schnell Hoden griff und hier also 
die punische «Sprache wol schon ziemlicli früh ihrem Erlöschen entge- 
gengieng, erhielt sich dieselbe in den von der Hauptstadt entfernteren 
Städten des Innern, der «Syrtenregion . in Numidien und Mauretanien 
noch lange und wurde vollständig wol erst durch die arabische Sprache 
beseitigt; Ajipulejus, Hieronymus. Augustinus. Priscianus. Arnobius junior 
(der in der Mitte des h. .lahrh. n. Chr. lebte), Procopius erwähnen das 
Punische noch als lebende Sprache *; in den Küstenstädten Numidiens 

• Beides filllt ungcfälir in dieselbe Zeite|K)cJie. Im phöuizischen KU- 
stenlande wurde die phönizische Spitiehe seit Alexander dem Grossen durch 
die Rrieehisclm und ai-amüiscKe verdrängt; in den Stadien, besonders au 
der Küste, heiTSchte das GriecW-sche zu Anfang der Rümerherrschaft bereits 
vor. „Die Isindessprache war in der zweiten Hälfte des 2. und in der 
ersten des 3. JalirhunderLs nach Chr. zwar noch niclit erloschen (s. Lucian, 
Alex. c. 13. Origen, c. Cels. 111, 6), aber von da an kommt auch keine 
Spur mehr ton ihrem Vorhandensein in Phönizien seihst vor und in Hif'ro- 
n.vmus’ Zeit, welcher, selbst in Palästina lebend, wohl öfters das Punische 
niemals aber das Phöidzische mit dem Hebräischen vergleicht, war sie wohl 
schon ganz erloschen, wie denn auch nm diese Zeit die Schriften des mit 
dem Hebräischen bek.muten cyprischen Bischofs Epiphanius keine Kunde 
von der E.xistenz der idiönizischeu Sprache auf Cypern und in Phönizien ver- 
rathen.“ ( Movers , Enc. a. a. 0. S. 433 ). 

* S. Movers, Enc. a. a. ü. S. 428. 433 - 34. — Der Philos. Apimlejus aus Ma- 
daura, der unter den Antoninen lebte, erzählt, da.ss der erwachsene Sohn der 
Pudeiitilla, einer reichen Wittwe, die er gelieirathet hatte, nie anders als Pnidsch 
gesproclien habe; loquitur iiuinpiam uisi punice; latiue enim neque vult neque 
iwtest (de niagia p. 102). Zur Zeit Augustins sprachen die Bauern Norilafrikas 
noch panisch. (Man sehe die Stellen, die Movers, Enc. S. 434 Anm. 80-84 
zusaiumengestellt hat). Zahlreiche Christengemeinden existirteu unter ihnen, 
in welchen das Punische die gottesdienstliche Sprache war. Augustin erwähnt 
eine jmnische Bibelübersetzung, ln den Concilienacten und Martyrologieen 
Numidiens und Mauretaniens tragen viele Bischöfe und Ih'kenner der afri- 
kanischen Kirche punische Namen. — In den entlegeneren Gt'genden, wie 
in der Syrtica war selbst in (hm gebildeten Kreisen das Punische noch 
die herrschende Sprache. So setzte die SchwesttT des aus Lejitis gebürtigen 
Septimius Severus, welche um ihren Bruder zu besuchen von Leptis nach 
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wurde es zu Augustins Zeiten von den Meisten noch verstanden ‘ und 
auf dem Lande wurde es von den Hauern noch allgemein gesprochen. * 
Die Römer verachteten den ^stridor linguae Punicae***; da sich in Folge 
davon die vornehmen, römisch gebihh'tcn und erzogenen Punier von 
ihrer Muttersprache ahwandtmi und sich lieber der lateinischen bedien- 
ten \ so ist es kein Wunder, wenn das Punische, welches jetzt nur 
noch im Munde einer ungebildeten liandbevölkerung fortlebte und ohne 
jede literarische Pflege blieb « bald namentlich in der Aussprache der 


Koni gekoiiiim‘ 1 ) war, den Kaiser durch ilire Unkenntniss der lateinischen 
Sprache in nicht geringe Verlegenheit. (Cum .soror sua Leptitaua ad eum 
venisset vi.\ latiiie loquens, ac de ilhi inaltum imperator crubesceret , dato 
tilio eius lato davo atque ijisi multis munerihus redire niulierem in iwtriam 
praecepit. S|>artianas Stqit. Sev. c. 15.) 

‘ In einer Predigt, dii^ Augustinus zu Ilippo hielt, kommt folgende 
Stelle vor: Proverhiuin notum Punienm est, ipiod ipudem latine vobis ilicam, 
quia Punice non omnes nostis (Senn. 157. n. 4. Tom. VII. p. 8(I4 edit. 
Ba.ssan.). In den Seestädten Numidiens sprach man also hiernach zu .-\ugu- 
stins Zeit schon allgemein ilas Lateinische, aber daneben wurde von der 
Mehrzahl der Bevölkerung das Punische noch verstanden. 

* Augustin, epist. 84 n. 2. Tom. II. p. 272: Sed cum linguae Punicae 
inopia in nostris regionibus evangeliea dis|K'iisatio multum laboret, illic autein 
(in Sititis au der Ostgrenze Mauretaniius ) eiiuulmi hnguaf w»u omnim nit, 
itane censes ut uos saluti idebium oiHUterc eunsulere etc. Vgl. Aug. epist. 
2011 (Tom. II. p. 1072.): Fussala dieitur IIi|iponensi territorio contine ca- 
stellum. Paucüs habebat ibi terrae catholicos, celfnui plebm illic in magna 
multitudine hominuin coastitutas Donatistaruin. Kjiiscopum ibi ordinaudum 
constituendumque curavi. Quod ut fieret aptum loco Uli congrueudum()uc 
reiiuirebam , et Punica linjtm eeeet imtructu». 

* Ilieronym. epist. 97. Ojip. tom. W. ji. 786. 

'• Dem Kircheuvater Augustin fiel es zwar selbst nicht ein, seine Mut- 
tersprache zu cultiviren, aber er tadelt wenigstens diejenigen unter den 
Punieni, welche, alles vaterländischen Sinnes haar, Uber jene vor ihren 
Landsleuten spotteten. Einer dieser Verächter des Puuischen war der römisch 
gebildete Rhetor Ma.\imus aus Madauiu; er bezeichneto die Naineu der pu- 
nischen Bekenner als ,,diis hominibusque odiosa nomina“ in einem Briefe 
an Augustinus (epist. 16, n. 2, Augustini Opp. t. II. p. 26); worauf dieser 
erwiderte (epist. 17 ad Maximum Madaur.): quae lingua si imitiobatur abs 
tc, nega Punieis libris, ut a viris doctissiinis jiroditur, multa sapieuter esse 
niandata luemoriae; einige Zeilen weiter fährt er fort: ueque enim usque 
adeo te ipsum oblivisci potuisses, ut, bumo Afer scribens :ifris, cum simus 
utriuque in ^Vfrica constituti, Punica nomina exngitauda existiniares. 
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Laute und in der Oilliograpliie entartete und schliesslich vielleicht 
noch Seitens der lihyschen Dialecte IkeiiiHussun^f erfuhr. 

Movers' hält die Sprache der tieupunischon luschriflen für iden- 
tisch mit der soj'enannten Libyphönizischeii. “ Hierjfofjen ist vor allem 
einzuwenden, dass die neupuiiischeu Inschrilleii, von einijfcn Eigen- 
namen aligesehen, sich nicht schwerer aus dem Hebräischen erkl.ären 
lassen, als die altphönizischen, so da.ss es keinem Zweifel unterliegen 
kann, dass jene Texte wirklich echtes Punisch enthalten. Die lautli- 
chen Corruptiohen, welche sie zeigen, kommen nur auf Kechnung des 
späten Zeitiilters; sie konnten, wie schon bemerkt, um so eher Platz 
greifen, als das Punische zur Zeit der Kömerherrsebaft in .Afrika als 
SchrifLsfirache nicht mehr in Gebrauch war. Gerade diejenigen semiti- 
schen Dialecte, denen keine Literatur zur Seite steht, sind lautlich die 
corrumpirtesten. Allerdings ist es w ol möglich , dass auch die Sprache 
der eingebornen Libyer zur Verschlechterung der ncupunischeir Spirrche 
mit beigetragen hat; deiui nach der Vernichtung der karthagischen 
Macht konnten sirh die libyschen Dialecte wieder mehr geltend machen, 
da die Urbevölkerung Xordafiikas durch die römischen Eroberungen 
aus dem Verhältniss der Unterwürfigkeit, in dem sie bisher den Phö- 
niziern gegenüber gestanden hatte, in das der Gleichberechtigung mit 
letzteren getreten war. So spracdi man nach einer Nachricht bei Sal- 
lust zu Leptis Magna an der grossen Syrte ein durch libysche Elemente 
intluirtes Punisch , in Folge des Connubiums mit den Niunidiern. " 
.ledenfalls aber ist man nicht berechtigt, in einer Gruppe von Buch- 
staben, welcher sich aus dem alttestamentlicheu Hebräisch kein befrie- 
digender Sinn abgewjnnen lässt; ohne weiteres libysche Wörter zu 
suchen, zumal wenn, wie es bei ilieser ('lasse von Inschriften häufig 
genug der Fall ist, die Buchstaben nicht einmal graphisch sicher 
stehen. Die Sprache der Phönizier ist uns viel zu wenig bekannt, als 
dass wir nicht hin und wieder in der Erklärung ihrer Schriftdenkmäler 
auf Schwierigkeiten stossen sollten. .Movers .selbst, obgleich er doch 


' „Dass diese Texte (die nenpunischen (irab- und Votivinschriften ) 
wirklich libyphöniziscb mul nicht etwa, wie man bi>iicr angenommen hat, 
punisch sind, lasst sich wnl mit Ifestimmtheit behaupten“ <1) Encycl. von 
Ersch II. Gr. a. a. O. S. 432. 

* Vgl. über die Libyphönizier Movers." Phönizier 11, 2 S. 438 ff. 

® Sallust. hell. Jiigurth. 78. 4: Eiu» ekitati» limßtn mode converta con- 
nubio Ntumdarum; lege» cultmgur phraqw Sidmim. 
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die Sprache der neupuiiischen hiüchrifteu für Hby - phönizuäch hält (s. 
Anmerk. 1 auf S. 3S), erachtet es „bei unserer beschränkten Kenntiiiss 
des Phönizisclieu und bei dem graphischen und sprachlichen Cliarakter 
dieser Texte für sehr gewagt, dasjenige was wir in ihnen nicht ver- 
stehen für libysch oder libyphOnizisch (sic) auszugeben, da hier vieles 
s^pätere Entartung sein kann.“ ' Da tlie neupuuischen Inschriften 
dem grössten Theile nach in Gegenden gefunden werden, die von der 
Hauptstadt Kartliago und von den grösseren Küsteustadten entfernter 
liegen, im Innern von Nuinidieii, wo die Bevölkerung meist aus puni- 
sirten Libyern bestand, so darf es uns nicht wundern, wenn in ihneu 
nicht selten Eigennamen von unseraitischer, ofl'eubar libyscher Etymo- 
logie Vorkommen. Daraus folgt aber doch keineswegs,' dass auch die 
Sprache dieser Texte ein Gemisch von Punisch und Libysch ist; sind 
etwa die lateinischeu Inschriften Xordafrikas wegen der punischen Ei- 
gennamen, die in ihnen Vorkommen, in einem schlechteren, durch 
pmiische Sprachelemente entstellten Latein geschrieben? Ich bin über- 
zeugt, dass wenn in Zukunft auf dem Boden des alten Nuraidiens 
auch Inschriften mit altphönizischen Schriftcharakteren gefunden wer- 
den, fk denselben ebenso wie in den neupunischen libysche Eigennamen 
• Vorkommen werden. 

Über die Sprache der von den .\lten sogenannten Libyphöni- 
zier, namentlich über ihr Verhältniss zur punischen, sind wir gänzlich 
ununterrichtet. Es kann indess wol kaum einem Zweitel unterliegen, 
dass die libj-phönizische Mischsprache ein unter dem Einfluss der phö- 
nizischen Oivilisation mit punischen Ellementen versetztes Libysch war; 
nicht umgekehrt ein verdorbenes Phönizisch, wie die#s z. B. Gesenius* 
annimmt. Denn die Libyphönizier sind semitisirte Libyer*, Libyer die 

’ Movers, Encycl. a. a. O. S. 432. 

* Momim. Pliooii. p. lOfi: erat Libypliornicia lingna, (|iiae grammaticam 
b.ahnisse videtnr Pmiicam, radices c1 vocabula Libyca, lingimc .\iiglicae coni- 
|iaraiida, qiiae pernmlta vocabula Gallica recepit, granmiaticam Sa.xonicam 
retinuit. Die Sachi‘ verliielt sich vielmelir gerade uingekelii-t. Da Numidien 
seine Civilisation den Piifmizieni vei'daukte und sieb iler Kinfliiss, webthen 
eine frenidher zu einem Volke gelangende Ciiltur auf die S)iraclie desselben 
ausiibt, sich stets mehr (ja fast ausschlie.s.slieli ) iin Woi-t.scliatz als in der 
Grammatik beinerklich macht, so darf man wol mit Gewis-sbeit behaupten, 
dass im libyphönizischon Dialecte die Grammatik libysch war, in den Sprach- 
schatz dagegen viele phönizisdie Wörter .Vnfnahrae gefunden hatten. 

* Auch ttber die Sprache der eigentlich sogenannten alten Libyer ist fast 
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Hiih bereits in selir alter Zeit mit jialästiiiischen Auswanderern, walir- 
scheinlicli sebon mit den durch Josua vertriebenen. Aber Ägypten zu 
Lande in Nordafrika oiugewanderten KatuumAern vermisclit batten, ohne 
deshalb ganz zu l’bAnizierii zu werden. Das semitische Klement mag 
in ihrer Sprache eine ähnliche nur untergeordnete Itolle gespielt haben, 
wie etwa «las italiänische in dem arabischen Mischdialect, welcher heut- 
zutage auf der Insel Malta gesprochen wird. 


II. ({iiellen zur Erforschung der )>hniiiz!sciieii Sprache. 

13. Von der reichen, bis in die Ältesten Zeiten hinaufgehenden 
Literatur der I’hönizier, jenes Volkes, welches überall wo es sich nie- 
ilerliess Civilisation verbreitete und welchem die gesummte gebildete 
Welt ihre Jetzige Schrift verdankt, ist fast gar nichts auf unsere Zeit 
gekommen. Einige Fragmente der phöuizischon Ocschichte Sanchunia- 
tlions und der Feriplus llaniio's sind noch in griechischer Cbertragung 
erhalten; alle übrigen Literaturdenkmfller der Phönizier und KarÜiager 
sind spurlos verschwunden. ' Wir sind daher hei der Erforschu^ der 


iHM'h gar nichts bekannt. Nicht einmal das alte nnmidische oder libysche 
■\l>c stellt Yollstündig fest und sicher. Vgl. fUan, über das nuinidisclie .Ufabet 
in der Zeit.schr. d. 1). M. (j. V ( IK.'il ) S. HdO If. Das wichtigste uns hin- 
terbliebcnc Dimknial der alten libyschen Sprache ist die zweisprachige (libysM'h- 
phonizische) Inschrift von Tncca ( Sprachproben XXIIl), die in ihrem libyschen 
Theile jedoch nocl^ nicht befriedigend erkliirt worden ist. Einige kleinere 
libysche Inschriften, meist mir Fi-agmente, sind von Judas in seiner Etüde 
demonstrative de la langue Phönicienne et Libyiiue auf Tafel 32, sowie ini 
Annuaire de la societe archcol. de Const.antine 18.'>3 pl. 15-17, und von 
Delainare in der Exploration scientifique de rAlgcrie, .\iTheologie (Paris 
1850) j). ih 6 no. 11-15 veröffentlicht; eine unbedeutende bilingnis ist 
ausserdem von Hargös im . Journal asiat. mars 1847 p. 212 veröffentlicht. 
Die wenigen Wörter, welche uns durch die alten Schriftsteller als libysch 
tlherliefert sind, (zusammengestellt bei Gesenins, Mon. Phoen. p. l'.Mj not. 
und 465' sind zu unbedmiteml und unzuverlässig, als da.ss sie zur Erfor- 
schung des Libyschen irgend i'twas beitragen könnten. Wir sind daher, mn 
nur einen ungefähren llegriff von dem alten libyschen Sprachtypus zu be- 
kommen, bis jetzt lediglich auf die von den heutigen Berbern, den Nach- 
kommen der libyschen Urbewohner Nordafrikas, gespnichenen Itialecte an- 
gewiesen , die freilich wieder durch das .\rahische inflnirt sind. 

• Über die phönizisch-iiimische Literatur vergleiche man Gesenitis, Mon. 
Phoen. p. 343. Movei-s, Encycl. v. Ei-sch u. GiuIht a. a. 0. S. 411-443. 
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phönizischen Sprache einzig und allein 1) auf die. in neuerer Zeit ge- 
fundenen Inschriften und Mfinz legenden und 2) auf die durcli 
griecliische und römische Schriftsteller überlieferten phönizischen Wör- 
ter (Eigennamen und Glossen) und Texte (l’unica IMautina) 
angewiesen. 

14. Was zunächst die phönizischen Sprachreste hei den alten 
Schriftstellern ' anlangt , so sind sie eine minder wichtige Quelle als 
die Inschriften. Denn erstens ist eine getreue Darstellmig fremder 
Ijaute in frem<ier Schrift, selbst heim besten Willen, nicht immer mög- 
lich; sodann aber verfuhren die Alten, da sie gewöhnlich des Phöuizi- 
schen unkundig waren, bei der Wiedergabe phönizi.scher resp. punischer 
Wörter mittelst giicchischer oder lateinischer Schrift in der Kegel ohne • 
grosse Sorgfalt, indem sie bald Huchstaben ausliessen, bald andere 
willkürlich hinzufhgtcn; es kam ihnen weniger auf eine möglichst 
genaue Darstellung der fremden Laute an als darauf, ihren Landsleu- 
ten die barbarischen AVörter mundrechter zu machen. Unter diesen '• 

Umständen sind die in fremder Schrift überlieferten Denkmäler der 
phönizischen Sprache schwieriger zu verstehen als die Inschriften, trotz- 
dem dass letztere sowohl jeder Bezeichnung der Vocale als auch in 
den meisten Fällen der Worttrennung entbehren. Mau darf bei ihrer 
Deutung sich nicht immer zu streng an die griechisch-römische .Aus- 
sprache, in der sie fibcrliefert sind, halten, wie diess Hochart, Hania- 
ker, Gesenius fast überall gethan haben. Wie weit entfernt sich mit- 
unter diese von der Originalform , wo letztere überliefert ist ! Man • 
vergleiche nur z. H. die Formen K<iQxr^<k'>r, CaHhwjo mit der phönizi- ^ 

sehen Originalform nitn nij: “ d. i. Neustadt, Ncapolis; «/.pö 
' Innftyqna'' mit Ippv avheret (,-nn,x nen d. h. das andere Hippo*), 


Ouigniaiit, relig. de rantü]. t. II, .‘P i>art. p. 829. lienan, siir l’origine etc. 
de riiistoire pliönidcnne de Sanchmiiathon in den Menioin^s de rAcädemie 
des iuscriptions et helles- lettres t. XXIIl. Paris IH.'iK p. 241. 

' \'gl. Ober sie Movers, Encycl. a. a. 0. S. 427. 

* Auf d<‘ii MUn/on Karthagos. 

“ Scylax Peripl. 111. Diod. Sic. 20, 55. 57. Arislot. de mirabil. aud. 
134. Ptol. 4. 3, 5. Steph. Byz. s. v. 

* Apjiian. Libyc. HO. 

So zur Untei-scheidiing von der gleichnamigen Stadt Ilippo ( regius ) 
in Numidien benannt. Die Griechen nannten die Stadt wegen ihrer Lage 

an einem grossen Si‘e auch IIip|iu Dian'hytus (Dirutus, Diaritus, Zarythus 
d. h. vom Wasser durchströmt). 
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BrßlfK mit “33 (d. h. Berg), Tvqoi^ mit 11 : (d. h. Fels), -l/tV-xa^poc 
oder -1/tA/zofo^oc mit n-ipra (•= r)"}^ ^'ra, Stadtkfinig ) , -inatXrj/io^ 
mit cVaijai'K * , ßoiicar noiyxnQ mit mprina * (=- n-ipVi-ma?) — Ein 
schon au und für sich ungenauer Text muss uothwendig noch grössere 
Entstellungen erfahren, wenn seine Weiterverbreitung durch die Hände 
unwissender Abschreiber geht; und es ist mithin nicht zu verwundern, 
wenn die Schreibung phönizischer Wörter oder ganzer Sätze in den 
verschiedenen Handschriften der alten Autoren sehr variirt. So findet 
sich z. B. der Gottesname Melqart rr'pra [so in den Inschriften) in der 
Stelle bei Eusebius, praepar. evang. tom. 1. p. Hl ed. Gaisford (San- 
chuuiathon ed. Orelli p. .12): ^Jf '/.y.attQog o xal 'llQax).i^g in den ver- 
• schiedenen Handschriften ausser Mü.ya^/Qot; noch yü.vfi(iQ9t)i;, Mil- 
und hl der Ausgabe von Vigerus ]UtX^x<tg!^oc geschrieben, hei 
Eusebius de laude Constant. c. 1.1 § 3 und I\Iü/ulv!Xago^, 

bei Plutarch de Is. et Osir. llciX/.avdgo^^; — für den Namen des Ka- 
birenvaters Sadyk oder Sydyk (p'ii: d. i. iustus) kommen bei Euseb. 
praop. evang. ed. Gaisford tom. 1. p. 79. 87. (Sanchun. ed. Orelli p. 22. 
38) die Varianten — rdVz, — i'd'oi', -cdez, vor. ■* 

Bisweilen auch wird von den .\lten ein hebräisches, syrisches oder 
libysches Wort ungenauer W'eise als phönizisch “ bezeichnet. So ver- 
wechselt z. B. Plutarch, wenn er sagt, der Stier heisse bei den Phö- 
niziern (‘hig (lin), offenbar das Phönizische mit <lem Syrischen und 
Lydus, wenn er den Namen Sabaoth als phönizisch bezeichnet, das 
Phönizische mit dem Hebräischen. 

• Trotz alledem sind es nur diese erst in zweiter Linie stehenden 

Sprachreste, welche uns eiiieu Einblick in den phönizischen Vocalismus 
gestatten , es sind gleichsam laute Zeugen neben den stummen Stein- 
denkmälern. Insofern w'erden wir einigennassen für die Nachtheile, 
welche der Deutung phönizischer Eigennamen und Texte aus ihrer 
ungenauen Wiedergabe in fremder Schrift erwachsen, entschädigt 
. Phönizische Eigennamen finden sich ausser in griechischen und 

römischen Inschriften, von denen die in Afrika gefundenen besonders 
ergiebig sind'’, hauptsächlich in den Fragmenten Sanchuniathons über 


‘ Ite griechisch - i)höiiizische Insi'hrift von .äthcii. 

" 2te dreisprachige Inschrift von Leptis. 

* Movere , Encycl. a. a. 0. S. 387 Anm. 24. — ‘ ib. S. 392 Amn. 7. 
Hier ist uunientlich auf das schöne Werk von Leon Rönier zu ver- 
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phöniziijche Kosmogonie und Theologie, welche uns in der griechischen 
Übersetzung Philo’s des ßybliers bei Eusebius, pi aepaiatio evangelica 
jedit. Thom. Gaisford. Oxon. 18i;i| lib. I. cap. 10 erhalten sind*; in 
den tyrischen KönigslisteJi Menauders von Ephesus, von denen sich 
Fragmente bei Josephus Antt IX, M, 2 linden; ferner bei den classi- 
Bchen Historikern und Geographen, Herodot, Polybius, Sallust, Livius, 
Plinius, Justin, Ptolcinäus, .Strabo, Diodorus Sic., Appian u. a. , und 
bei den Kirchenvätern, sowie auch in den Martyrologieen, Kalcudarien 
und Coucilienacten der afrikanischen Kirche. Gesammelt und erklärt 
sind die Eigennamen von Hamukor, Miscellanea Phoenicia p. 216 - 
313, Gesenius, Monumeiita linguae Plioeiiidac p. 3!)6-43o und 
Fürst, Eibb. sauet, veteris Testam. Concordautiae hebr. et chald. 
p. 1296-1303 (Nr. 2660-3303). — Einzelne phöuiz. Appellativ a 
findet’ mau zerstreut in den Sanchuniathonschen Fragmenten, iu deu 
Lexiken des Ilesychius und Euidas, im Etymologicuui Magnum, bei 
den Kirchenvätern Hieronymus, Augustinus, bei Stephanus von Hyzanz, 
bei Servius dem Commentator Virgils u. a. ; punische Pllanzennamen 
gibt Dioscorides niQi W.iji; imgiySfi und die unter dem Namen des 
Appulejus gehende Schrift de virtutibus herbarum. Sie sind gesam- 
melt von Bochart, Ganaan lib. II, c. 2-16. p. 782-854, wozu man 
noch Hamaker I. c. u. Gesenius Mon. Phoen. p.382-395 vergleiche. 
— Bei weitem wichtiger als diese einzelnen Wörter siml die zusam- 
menhängenden puni scheu Texte iu den drei ersten Sceneu des 5. 
Actes von Plautu.s' Pönulus: wir haben au ihnen eine l’robe der leben- 
digen punisebeu Umgangssprache mit allen Fügungen eines Satzes. 
Leider tritt ein verderbter hamlschriftlicher Text dem volleu und 
sicheren Verständnisse diesty in ihrer Art einzig dastehenden Überreste 
einer im Alterthume so weit verbreiteten Verkehrssprache hemmend 
entgegen. Um die Erklärung der Punica Plautina haben sich in neue- 
ster Zeit besonders C. Wex und Movers hohe Verdienste erworben. 

weisc-n: Inscriptions Komaines de rAlgeric Paris 1855. 4“. Viele erst in 
neuester Zeit entdeckte lateinische Inschiiften aus Nordafrika sind iin An- 
nuaire de la Societe arclieologi(iue de la province de t'onstantine (1853 
ui\d folgg. J.J.) i)ul)ILzirt. 

' Im Anschluss an frühere Gelehrte werden wir im Folgenden die 
Sanchuniathonschen h'ragmente nach der Separatausgah<‘ von Orelli (Sanclio- 
niathonis Ih'rytii (piae fenintur fragmenta de cosmogonia et theologia Phoe- 
nienm, giaece versa a Phi^ne Byblio, etc. recogn. l.C. Orelli, Lips. 1836). 
citiren. 
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Indem wir die längst antiqnirten ältmcn Krklä rungsversuche (s. Movers, 
die punischen Texte S. *>-16) übergehen, nennen wir nur folgende 
neuere Erklärer: Oeaenius, Monuin. Phoen. p. 3.57-382 (vgl. dazu 
Henary in den nerlinor dahrbb. für wissenschaftliche Kritik. Oktober 
183!* S. ,57b-5!).5). Vieles von dem hier (jesagten hat freseuius spä- 
ter zurückgenominen oder moditicirt, man vergleiche namentlich seine 
Hecension von Wex’ Schrift in der Halleschen Allgemeinen Literatur - 
Zeitung 1S3I» Nr. 11-16 und die Recension von Ewalds erster Abhand- 
lung ebendaselbst 1812 Nr. 22i*. 221. E. Lindemann, de Puni- 
cis Plautinis. Lipsiai- 1837 (recen.sirt von Wex in den Jahrbüchern für 
I’hilologie und l’ädagogik XXIII. 1838 S. 3.5- 13). — J. F. Wurm 
in den Jahrbüchern für Pbilol. u. Päd. VIII. 2. XXIII. S. 1 fl’. 1838. — 
C. Wex, de Ihinicis Plautinis Meleteinata. Lips. 1837. 1“ und „über 
die Punica des Plautus“ im Rheinischen Museum für Philologie N. F. 
II. 1813 S. 131-137. IX. 18,51. s. 312-31,5. (vgl. auch die Brochüre 
„Professor Ewald in Tübingen als Punier gewürdigt“ 1813). — H. 
Ewald „das Punische im Plautus“, drei Abhandlungen in Lassens 
Zeitschrift für die Kunde des Morgcmlandes I\'. 18-12 S. 1**2-418. VI. 
1815. S 238-211. VII. S. 7*t fl'. — Movers, die punischen Texte 
im Pönulus des Plautus, Breslau 1815 (Phöniz. Texte, 1. Theil). — 
W. Beeston, the interpretation attempted of the Phoenician verscs 
found in the Poeiiulus of Plautus. Lomlon 1850. 11 S.S. — Hitzig 
„ Punisches mit .Schrilt und in Sprache der Lateiner“ im Rhein. Mus. 
für Phil. N. F. X. 1856 S. 77-108. 

15. Die Inschriften. Die von Phöniziern unmittelbar liorrüh- 
reiulen und in ihrer heimatlichen Schrift auf uns gekommenen Sprach- 
denkmäler sind ausschlies.slich monumentaler Natur: sie bestehen aus 
Inschriften, die in Stein oder Metall eingegraben sind. Die bis zum 
Jahre 1837 bekannt gewordenen Inschriften hat Gesenius in seinem 
berühmten Werke „Scripturae ünguae(|ue Phoeniciae monnmenta tpiot- 
»juot super.sunt edita et inediU“ etc. Lip.siae 1837. 3 voll., zu einem 
Ganzen vereinigt, herausgegeben. Dieses Fundamentalwerk der phöni- 
zischen Wissenschall — als solches muss es noch immer gelten, obgleich 
gegenwärtig das inschriftliche Material sich bedeutend vermehrt hat und 
die meisten der von Gesenius gegebenen Erklärungen der Inschriften 
verfehlt sind — enthält die Oopieen von 77 Steiniuschriften , doch sind 
darunter die auf tab. 12 Nr. XVI und XXVI abgebildeten und als 
„Gitiensis 9“ und „19“ bezeichneten nicht phöuizisch, sondern, wie 
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Rödiger zuerst bemerkt hat*, armeniscli; und die Gemmenaufscliriften 
Nr. LXVTl*’*" und LXVIII ass)-riscli. Die von Oesenius edirten Insclirif- • 

teil bilden ihrer Zahl nach kaum den vierten Theil aller jetzt bekann- 
ten. Unter den seit 1837 neuhinzugekomnienen, welche bis Jetzt noch 
nicht zu einem ejngraphischen Gesammtwerke zusanimengestellt sind, 
befinden sich gerade die wichtigsten: nämlich die Sidonische Sarkophag- 
inschrift des Königs Ksmunazar, die beiden Opferinschrifteu von Mar- 
seille und Karthago, die Inschriften von Uinui el-awämid, die drei- 
sprachige von der Insel Sardinien, die vom Grafen de Vogüf gefundenen 
neuen cyprischen, sowie sehr viele zu Karthago und in Numidien au.s- 
gegrabene Votiv- und Grabinschriften. Es ist bemerkenswerth,' dass 
der Boden Phöniziens selbst sich bis jetzt an epigraphischen Funden 
wenig ergiebig gezeigt hat; erst in neuester Zeit sind in Phönizien 5 
Inschriften ausgegraben worden, darunter die berühmte Grabinschrift’ 
des Sidonischen Königs ESmunazar. Die meisten Inschriften hat das 
Gebiet des alten Karthago und Numidien, und im Osten die Insel 
C')-])ern, namentlich die Gegend des alten Citium, geliefert. Auch in 
Ägypten hat man neuerdings auf den alten DenkTnälern und Tempel- 
mauem mitten unter hierogh'iihischer und griechischer Schrift auch 
phönizische Schriftzfige entdeckt. Aus Athen stammen sechs liischril- 
ten , von deneft 5 zugleich griechische Übersetzung lieben sich haben ; 
von der Insel Malta 5, darunter die berühmte zweisprachige Candela- 
berinschrift , die bereits im .lahre 1C94 erwähnt wird und von welcher 
das Studium der phönizischen Epigraphik seinen Ausgang genommen 
hat. Auf der Insel Sardinien sind ebenfalls einige phönizische Epigra- 
phen gefunden worden. 

Der folgende Nachweis (s. S. 47 u. ff.) gibt eine Übersicht iiber 
sämmtliche bis jetzt entdeckten phönizischen Inschriften, zugleicli mit 
Angabe des Ortes und der Zeit ihrer Entdeckimg, wo beides zu eniiit- 
teln war, sowie auch der Werke, in denen sie publizirt sind. Jedoch 
sind hieiTiei die vor dem Erscheinen von Gesenius' Monumenta , also 
die vor 1837 erscliienenen Schriften unerwähnt gelassen, da Gesenius 
bei jeder von ihm edirten Inschrift immer selir genau angibt, wo die- 
selbe etwa schon früher veröffentlicht und besprochen ist. 

Von den Münzen mit phönizischen Legenden findet man die 
wichtigsten bei Gesenius a. a. 0. auf Tafel .14 bis 44 publizirt ; die 


* Hallesclic Jahrbb. f. Literatur 1838. Nr. 30 S. 235. Ross’ Ilelleuika 
2. lieft S. 118. 
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älteren Werke, in denen fiber phönizisclie Münzen gehandelt ist, wie 
• die Werke von Eckhel, Mionnet, Florez, Berez Bayer, Torremuzza. 

Velasquez u. A. sinii von Gesenius auf p, 0 - 7 seiner Monumenta auf- 
gezählt. Von neueren Scliriften über phönizische Numismatik nenne 
ich: Alb. de Luv n es, essai sur la numismatique des satrapics et de 
la Phenicie sous les .Achemenides, Paris IS 17» — .ludas, Etüde 
demonstrative de la langue Pli^nicienne, Paris 1H47 und Snr div'orses' 
medailles de l’Afrique septentrionale avec des legendes puniqnes in der 
Uevue numismatique franyaise, n. s. 1, is.üo p. öt» ft'. Sur diverses 
medailles d'argent attribuües soit ä Cartliage soit ä Panorme etc. 
ibid.’ p. 377-400. — De Saulcy. recherches sur la nu- 
mismatique punique in den Alf'moires de l'Academie des inscriptions 
et helles - lettres tome XV, 2' partie, Paris 1K45 p. 40 ft'. 177 ft'. 

• — üregorio Ugdulena, sulle monete Punico - .Sicule memoria. 
Palermo l»r)7 (Aus dem 3. Bande der atti dolla accademia di scienze 
e lettere di Palermo). — Levy, „fiber die Münzen von Leptis, Oea 
und Sahratha“ in der Zeitsch. der D. M, G. XVII. 1H03. S. 76-82 
und „zur phönizischen Münzkunde Mauretaniens“ ehend. XVIIF. S. 573 
— 581. — Ludwig Müller, numismatique de rancienne Afrique, 
ouvrage prepare et commenc^ par Falbe et Lindberg. .3 voll. Co- 
penhague ihoO-OI. — M. de Vogü^. monnaies de* rois plienicieiis 
de Citium, in der Revue numism. 1807. p. 301 — 381 . — Verschie- 
dene Aufsätze im Numismatic (ftironicle und in anderen numismatischen 
Zeitschriften. 
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I. luöchriftoii in altphciniziBChor Schrift, 
a. P li ö II i 7. i e n. 

iSid. 1. grosse Sarkophaginsclirift des Sidonischen Königs Eämunazar; 
gefunden Anfang 1855 zu Saida (Sidon), jetzt zu Paris im Mu- 
seum des Louvre. Zuerst in zwei mangelliaften und von einander 
abhängigen Copieen von den ameijkanischen Missionaren Van Dyk 
und Thomson bekannt gemacht; eine treue und zuverlässige Ab- 
bildung gab der Herzog von Luynes in seinem Memoire sur le 
sarcophage et l’inscription funeraire d’Esmunazar. Paris 1856. Die 
Luynes’sche Abbildung ist vielfach wiederholt worden : in den Er- 
klärungssehriften von Munk, Ewald, Levy, Bargös, Schlottmanu. 

Sid. 2. fönfzeilige Inschrift von Sidon, geftmden vom Britischen Consul 
Moore zu Saida an der Stelle dos alten Sidon und bekannt gomaclit 
vom Grafen vonVogüö, in dessen Besitz der Stein kam, Memoiie 
sur uno nouvelle inscription Phenicienne. Paris 1860. (Extr. du 
tome VI. I' Serie , 1. part. des Mömoires de l'Academie des inscri- 
ptions et heiles - lettres). Die Abbildung Vogües (Massstab: */j 
des Originals) ist wiederholt von Levy im 3. Heft der phönizischeu 
Studien (Nr. 3 der Tafel) und von Schlottmann, Inschrift Eschmu- . 
nazars, Tafel III. 

Tyr. sciirabäenförmiger Siegelstein aus Tyrus mit einer dreizeiligen In- 

. Schrift, im Besitz des Brit. Coiisuls Moore in Beirut. Abgebildet 
in Köhne’s Zeitschr. f. Münz-, Wappen- u. Siegelkunde, 3. .Jahrg. 

1813. S. 379 und auf dem Titelblatte, im .lournal asiatique, avril 
1844 p. 310 und bei Wilson, the lands of tho Bible H. p. 769. 

Eine correctere, auf eigener Anschauung beruhende Zeichnung des 
Steines verdankt man dem Grafen von Vogüd, Journal asiatique 
aout 1867 p. 165. 

IJnm. 1. achtzeilig, jetzt, zusammen mit Umm. 2 u. 3, im Musöe 
Napoleon aufgestellt,* gefunden mit den beiden folgenden Inschiif- 
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teil zusammen von Ernest Henan zu ümm el-Awrvmid in den Rui- 
nen des alten Laodicoa (ad Libanuin) auf einer in den Jahren 18G1 
und 1862 unternommenen wissonschaftliclien Reise durch Pliönizieu 
mnl von demselben Gelehrten in einer photoffraphischen Abbil- 
dung veröffentlicht im Journal asiatique. sept.-oet. 1862. V. ser. 
toine XX. Tafel I. Eine deutlichere Lithographie gab Levy im 
dritten Heft der Phönizischen Studien, Nr. 4* der Tafel. Weniger 
genau ist die Inschrift im 1. Heft von Merx’ Archiv für wissen- 
schaftliche Erforschung des alten Testaments (Halle 1867) Taf. l 
abgebildet. 

Umm. 2. zweizeilig. Renan, Journal asiat. , sept-oct. 1862, Taf. II. 

(vgl. p. 376). Lev)’, Phön. Stud., 3. Heft, Taf., Nr. l^ 

Vmm. 3. einzeilig. Renan a. a. 0. Levy a. a. 0. l'. 

h* .V l> e r II. 

[Die iihönizisclien Inschriften Cypems stammen säinmtlich, mit Aus- 
nahme einer einzigen, aus der Gegend von Larnaka, dem alten Citiiun. 
Die Originale der von Gesenius auf tah. 11 n. 12 der Mnnunienta Phoenicia 
mitgetheilten Cyprischen Inschriften („Gitiensis 1-33“) sind bis auf eine 
nicht mehr vorhanden: die Steine wurden nämlich um das Jahr 1849 von 
dem damaUgen tarkischeu Statthalter auf Gyimnt zum Hau einer Wasserlei- 
tung vei-wendet und zwar sollen sie zu Kalk gebrannt woi-den sein. Die 
Inscliriftcii liegen jedoch nocli in den freilich sehr fehlerhaften Abschriften 
vor, die Richard Pococke im Jahre 1738 auf C'jqiem nahm und in seiner 
Reisebeschreibung Description of the East, Ixradon 1775. II, Taf. 33 ver- 
öffentlichte. Die besseren Copieen Portc-r’s von 29 dieser Inscbriften sind 
bis auf fanf, welche Swinton in den Philosdi>hical Transactions vol. LIV. 
Taf. 22 und Inscriiitiones Citieae tab. 1. bekannt machte (bei Gesenius Ci- 
tiensis 2. 4. 21. 23. und XI,*’‘"), wnhi'schr'inlich verloren gegangen. Die 
zweite Inschrift von Citium , welche Porter mit nach England brachte , be- 
findet sich jetzt auf der liodlejanLschen lübliothek zu 0.xford. — Vgl. Ge- 
senius, Monum. Phoeuic. p. 123 und Rüdiger in Ross’ llellenika, 2. Heft 
S. 118 fg.] 

Cit. 1. Gesenius, Monum. Plioen. tab. 11. VIll. 

2. ibid. tab. 11. IX. und de Luynes, Essai sur la Nuniis- 
matique des Satraiiies etc. pl. XYll. 

, 3. Gesenius, Monum. tab. 12. Nr. 3. 

„ 4. ibid. tab. 12. Nr. 4. und tab. 11. XL 
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Cit.8. Ges. Mon.tab.l2 Nr.8. 


„9 10 . 

„10 11. 

„ n .12. 

.12 13. 

„13 14. 

„11 . 15. 

„ ir. . 16. 

„16 17. 

„17 18. 

„18 19. 

„19 21. und tal). 11. XXVÜI. 

„ 20 22 . 

„21 2.3. 

„ 22 24. 

„ 23 25. und tab. 11. XXX. 


„ 24-31 26-33. 

„ 32. funfzeüige Inschrift auf einer Marmorstele, die in der Kirche 
des heiligen Antonius in dem Dorfe Kellia bei Larnaka einge- 
mauert ist. Sie wurde mit Cit. 33. und 34. zusammen zuerst von 
dem Archäologen Ludwig Ross entdeckt. Seine C'opie ist ver- 
öffentlicht von F. Benary in dem Bericht über die zur Bekannt- 
machung geeigneten Verhandlungen der .Vkademie der Wissen- 
schaften zu Berlin, Jahrgang 1845 S. 251; F. de Saulcy in der 
Revue de Philologie, 1. annee. Par. 1845; Rüdiger in Ross’ Hel- 
lenika, 2. Heft. S. 120; Judas Etüde demonstrativ# de la langue 
phenicienne pl. 5 (bezeichnet als „trente quatrieme Citienne“), 
E. Meier, Erklänmg phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. Tübin- 
ger Universitäts- Programm 1860. 

„ 33. einzeilige Inschrift aus Larnaka s. Benary a. a. 0., de Saulcy 
a. a. 0., Stadthagen de marmoribus quibusdam Phoeniciis (diss. 
inaug. Berol. 1846), Rödiger in Ross’ Hellenika. 2. Heft. S. 120. 
Am besten abgebildet bei Judas, Etüde demonstrative etc. pl. 5. 
(„trente cinquiemo Citienne.“) 

„ 34. einzeiliges Fragment, jetzt im Turiner Museum, s. Rödiger 
a. a. 0. S. 121. Das von uns Taf. V, 3 gegebene Facsimile rührt 
von Professor Conze in Halle her. 

„ 35. siebenzeilige Inschrift auf einem Marmorblocke (im Louvre- 
museum), der einst einer Stjitue als Basis diente, gefunden 1862 

Schrtkder, PhilDizbcbu Sprache. 4 
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von Herrn Guillaume Rey, uiul vom Grafen de Vogn^ im Journal 
asiatique 1807. VI. aer. tome X. pl. 1. in einer Lithographie, die 
• leider nur ein sehr undeutliches Hild der lns(!hrift gewährt, ver- 
öffentlicht (als „37” inscr. phen. de Citium“). Die Huchstaben 
sind an den Enden der Zeilen auf dem Steine verwischt. 

CVf. 36. vier/.eilige Inschrift auf einem kleinen Altar von weissem Mar- 
mor, entdeckt bei Laruaka von Herrn Pieridis, jetzt im Besitz 
des Grafen de Vogüe, von dem sie im Journal asiat. a. a. O. auf 
pl. 2. (als „38" inscr. phen. de Citium“) lithographisch heraua- 
gegeben ist. Eine nicht ganz genaue Copie gab schon vorher 
nach einem aus Larnaka erhaltenen Abklatsche Vaux in den Trans, 
of the Royal Soc. of litt., neue Serie VII; seine Lithographie ist 
von Levy, Phön. Stud. 3. Heft. Taf., Nr. 1. wiederholt worden. 

„ 37. bilinguo Inschrift (8 Zeilen griechisch, 1 Z. phönizisch) auf 
einer weissen Mannorplatte , gefunden 1802 von Vogüö zu Larnaka 
und dem Museum des Louvre geschenkt. Sie ist publizirt von 
demselben Gelehrten im Journal asiat. aoiit 1807 p. 110. 

., 38. dreizeilige Inschrift auf einer Kalksteinstele von 1 Meter 35 
Ctm. Höhe, gefunden bei Larnaka von Herrn Pieridis und ver- 
öffentlicht von Vogflö im Journal a.siat. a. a. 0. p. 118. — Jetzt 
im Louvre. 

„ 39. einzeiliges Fragment auf einem schwarzen Basaltstein. 'gefun- 
den Zu Larnaka von Herrn Pieridis und von Vogü4, dem jetzigen 
Besitzer des Steines, veröffentlicht im Journal asiat. a. a. 0. p. 119. 

Lap. bilingue, lUKchr. (7 Z. griechisch, 5 Z. phönizisch) aus Larnax 
Lapithu, dem alten Lajiethos, auf einem Felsbloek, der zu einem 
konisch geformten Steindamme gehört. Publizirt von Vogüe a. a. 
0. p. 120 (vgl. Sprachproben VI). 

c. Malta.' 

Md. 1. bilingue Inschrift (vier Zeilen phönizisch, drei Zeilen grie- 
chisch ) zwei Mal vorhanden auf den Ba.sen zweier sich einander 


' Sieben kurze Maltesische Inschriften (bei Ca-stello di Torremnzza 
Siciliae et obiaccntiuin insulaimn veteruni inscriptionuin collectio. 2. Ausg. 
Panomii 1781 p. 319. 320) sind wegen ihrer völligen Unlesbarkeit iin Fol- 
genden nicht mit aufgezälilt. .\uch Uesenius bat sie in seine Moniiinenta 
nicht mit aufgcnoinmen (cf. Mon. p. 92). 
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ganz gleichen Candelaber, von denen der eine sich im Mnsenm 
der öffentlichen Bibliothek zu Malta, der andere seit 1780 im 
College Mazarin zu Paris befindet. Die Inschrift wurde zuerst im 
.Jahre 173.’j von de la Marne bekannt gemacht; seine l'opie ist 
oft wiederholt worden. Man sehe Gesenius, Mon. Phoen. p. 93, 
wo unter den Wiederholungen der Barthelemyschen Copie noch 
die Qnatiemeres im Journal des Savants, juillet 1838 p. 633 nach- 
zutragen ist. Am besten ist die Inschrift facsimilirt bei Gese- 
nius, Mon. tab. 6 Nr. 1 (in natürlicher Grösse) und Judas, Essai 
sur la langue phenicienne Paris 1842 pl. IV. 

Mel. 2. vierzeilige Inschrift, gefunden 1761 in einer Grabhöhle der 
Insel Malta, seit 1810 im Antikenkabinet zu Paris. Sie ist am 
linken Rande verstömtnelt Facsimile bei Gesenius, Mon. tab. 7, 

. wo das jetzt Fehlende nach den früheren Copieen Cast, de Torre- 
muzza’s, Swinton’s und Drummond's, die sämmtlich zu einer Zeit 
angefertigt wurden wo der Stein noch unversehrt war, ergänzt 
ist. Auch bei Judas, Essai sur la lang. phen. pl. I findet sich 
eine Abl)ildung. 

„ 3. sechszeilige Inschrift, mit der folgend|u zusammen bei Civita 
Vecchia auf Malta 1820 entdeckt. Das Original befindet sich 
wahrscheinlich auf der Insel Malta. Abgebildet nach zwei ver- 
schiedenen Abschriften bei Gesenius, Monum. tab. 8, III. 

„ 4. sechszeilige Inschrift, nur in einer einzigen mangelliaftcn Copie 
bekannt: Gesenius, Mon. tab. 8, IV. — Original wahrschein- 
lidi auf Malta. 

„ 5. achtzeilige Inschrift, veröffentlicht von Michelangelo Lanzi, 
ragionamenti intorno a nuova stela fenicia discAtperta in Malta. 
Roma 1855 und vom Herzog von Luynes im Mem. sur le sarco- 
phage et rinscription funeraire d'Esmunazar (1856) p. 65. Die 
Luynessche Copie ist wiederholt worden von 0. Blau in der Zeit- 
schrift der D.‘ M. G., Bd. XIV. S. 649. — Original unbekannt 
(vgl. Spracliproben XL). 


(i. Athen. 

Ath. 1. bilinguis (3 Z. griechisc]), 2 Z. phönizisch) auf einer Grabstele 
aus pentelischem Marmor, iin Jahre 1797 zu Athen ausgegraben. 
Jetzt in London in dem Military and naval Museum, Middle 
Scottland Yard. Facsimile bei Gesenius, Monum. tab. 9, V. (la 
in natürlicher Grösse). 

4* 
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Ath. 2. bilinguis (2Z. phSiiizisch, 2 Z. griecbisch), auf einer Grabstele, 
jetzt im Pariser Museum. Facsimile bei Gesenius, Mon, tab. 9, 
V. und tab. 10, VI. 

„ 3. bilinguis (1 Z. griecbisch, 1 Z. phünizisch), auf einer Grabstele, 
gefunden zu Piräus, jetzt ipi Museum von Athen. Die Inschrift 
ist, nach einer im Jahre 1832 nach Leipzig gesandten Abschrift von 
L. Uoss, publizirt von Funkhänel in den N. Jahrbb. für Philol. von 
Seebode und Jahn. 2. Suppl. S. 433 und 3. Suppl. S. 216 und 
von Gesenius, Monum. tab. 10. VII. wiederholt. — Fine genauere 
Copie gab de Saulcy in Jen Meinoires de FAcademie des inscrip- 
tions et belles - lettres. Paris 1845. t. XV. 2” pari auf der zwei- 
ten Tafel zu p. 178 ff. und Judas, Etüde demonstr. pl. 3. 

„ 4. dreizeilige bilinguis, gefunden am 4. Mai 1841 nördlich vom 
Piräus, zuerst von t^uatremere nach einer ihm zugesandten Unge- 
nauen Abschrift im Journ. des Savants, sept. 1842 p. 518 bekannt 
gemacht. Eine bessere Copie brachte die 

Athen 1842 p. 417. Nr. 574; sie ist wiederholt von de Saulcj’ 
in den Annales de Flnstitut arch^ologique , Korne 1843, vol. XV. 
pl. C. und Ju d as,, Etüde df*monstr. pl. 4. 

„ 5. einzeilige Inschrift, Fragment einer Orabstele, gefunden 1841 
ebenda, wo die vorige, veröffentlicht in der RftjitQtQ agyato/.. 1842 
Nr. 536, von de Saulcy in den Annales a. a. 0. pl. D., von 
Judas a. a. 0. 

„ 6. bilinguis (2 Z. griechisch, 2 Z. i)h5uizi8ch), auf einer marmor- 
nen Stele, gefunden am 22. Februar 1861 in der Nähe der Kirche 
Hagia Trias; jetzt im Theseusmuseum zu Athen; bekannt gemacht 
in den Annales de Flnstitut archM. Korne 1861, tav. d’agg. M 
Nr. 1. imd danach abgebildet von Levy auf der Tafel des 3. Hef- 
tes seiner Phönizischen Studien. 

c. A c g y n t c n. » 

[Die pliiinizlschen Inschriften von Ipsanibiil (Abu-Simben in Nubien 
wm'den zuerst im Jabre 1845 von Ampört' an einem der lieiden Kolosse des 
dortigen Felsentempels entdeckt. Sie wurden noeb genauer von Lepsius 
auf seiner Expedition nach Ägypten und Äthiopien abgezeichnet. Erklärungs- 
vereuche lieferten Saulcy, inscription iihi'uicienne grave« snr la janibe du 
colosse brise d’IpsaralMml in der Revue archeol. UI. annfie, 2. i>art. p. 757- 
762. Rödiger, in der AUgem. Literat. -Zeit. 1846 Nr. 243 S. 786. Levy, 
Phon. Studien, l.lleft S. 10 .Anm., 3. Heft S. 19-25. Judas, Etüde d6- 
moiistr, p. 133. Hitzig in der Zeitschrift der 1). M. ü. XII. S. 696 u. 697. 
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Blau, die iuseliriften von Ipsatubul, Audenkeii der Söldner I’saniinetichs !.• , 
vom Jahre «50 v. Chr., ebendaselbst XIX. 18G5 S. 522-513]. 

Ips.\. zwei Zeilen, nach der ungenauen und unvollständigen Ampere- 
scUeri Copie mitgetheilt von Judas, Etud. d^nionstr. pl. 6; bei 
weitem besser copirt von Lepsius, Denkmäler aus Ägypten und 
Äthiopien , \1. Abth. , 98. Bl. : „Phoen. 0.“ — Lepsius’ Copie hat 
Levy, Phön. St. 2. Heft, Taf., 2‘ wiederholt. Die beste Abbil- 
dung gab nach erneuerter Revision des Lepsius'schen Papierab- 
druckes Blau in der Zeitschrift d. D. M. G. , XIX, Taf. zu S. 522 
unter a. 

„ 2. drei Zeilen, bei Lepsius a. a. 0. „Phoen. 1 u. 5,“ bei Levy a. 

‘a. 0. „2’’,“ bei Blau a. a. 0. „b.“ 

„ 3. eine Zeile , bei Lepsius a. a. 0. „ Phoen. 3 ,“ bei Levy a. a. 0. 
„2',“ bei Blau a. a. 0. „c.“ 

„ 4. von Lepsius a. a. O. mit Phoen. 2. bezeichnet (die Inschrift ist 
bis auf die letzten Buchstaben unDiy, die Levy entziffert hat. 
unleserlich ). 

„ 5. Inschrift von 7 Buchstaben, copirt von Graham*, Zeitschrift d. 

D. M. G. XVI. S. 567 Nr. 3 (vgl. Blau, ebend. XIX. S. 534). 
Memph.*, vierzeilige Inschrift (Z. 1 u. 2 in altphönizischer , Z. 3 u. 4 
in neuphön. Schrift) auf einem der von Mariette aus dem Sera- 


‘ Die übrigen a. a. O. mitgetheilten phöniz. Inschriften Grahams sind, 
wie Le\'j' (Phön. Stud. III. S. 23) nachgewiesen hat, nur schlecht copirte 
Stücke der Inschrift I]»s. 2. Nämlich Graham 2 ist eine sehr angenaue 
Copie der von Lepsius mit Phoen. 5. bezeichneteu Inschrift, Graham 6 ist 
2*' Zeile von Lejis. Phoen. 4, Graham 7 1*“ Zeile von L<‘psius Phoen. 4, 

Graham 8 endlich (ganz undeutliches Gekritzel) bleibt zweifelhaft. 

- Eine zweite Inschrift des Seraiieums von Memphis auf tinem steiner- 
nen Gussopfergefilsse, ebenfalls von Mariette ausgegrabeu und jt'lzt im Lou- 
vTe- Museum befindlich, ist ähnlich wie der Stein von Cari>entras der Sprache 
nach richtiger den aramäischen, als den phönizischen Inschriften beizuzählen. 
Im Schriftcharakter steht sie der Sphinxinschrift ziemlich nahe. Sie ist ab- 
gebildet und erklärt von: A. de Luynt's, iiiscription phenicienne sur une 
pierre ä libation du Scrai)eum de Memphis in dem Bulletin archeologique de 
l’Athenaeum fran^ais , aoüt et sept. 1 855 Nr. 8 n. 9 ; — Ewald , über eine 
neulichst gefundene Ägyjdisch- Aramäische Inschrift, in seiner Erklärung der 
grossen Sidon. Inschrift, Götting. 1856, S. 52-03 (vgl. Bibi. Jahrbb. VIII. 
S. 136 fg. u. Gott Gel. .Vnz. 1857 S. 330); — Renan, sur une inscription 
aram^enne du Serai>^um de Memphis im Journal asiatique avr. -mai 1856; — 
Barges, Nouvelle Interpretation de l’inscr. phen. decouverte dans le Serapeum 
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peum zu Memphis ausgegrabenen und jetzt im Louvre befindlichen 
Sphinxe. Veröffentlicht von M. de Vogü^, Memoire sur une nou- 
velle inscription phenicienne, Paiis 1S60. (Kxtr. du t. VI, 1 . s6r. 
des Mi^moires de l'acad. des inscriptions et b. - 1 .) pl. II.’ Vgl. ib. 
p. 72 note 2 und Levy, Phön. Stud. UI. S. 70. 

Ahyd. 1. zweizeilige Inschrift (graffito), gefunden zugleich mit den fol- 
genden Proscjnem- Inschriften von Th. Dev^ria in dem grossen 
Tempel zu .\bydos und publizirt von H. Zoten herg im Joum. 
asiat. avril-mai 1H6«, Tafel zu S. 4:u ff., Nr. I. 

„ 2. zwei Inschriften zusammen 3 Zeilen ausmachend, Journal asiat. 

a. a. O. Nr. II. 

„ 3. aus nur 4 Muchstaben bestehende Inschrift, ibid. III. 

„ 4. einzeilige Inschrift, ibid. IV. 

„5 V. 

„6 VI. 

»7 VII. 

, 8. vier Inschriften von zusammen 5 Zeilen, ibid. VIII, a-d. 

„ 9. Zweizeilige Inschrift, ib. IX. 

„ 10. vier biscliriften, zusammen 5 Zeilen, ibid. X. 

„ 11. einzeilige Inschrift, ib. XI. 

„ 12 XII. 

„ 13. . . .’ XIII. 

„14 XIV. 

f. Karthago und Umgebung. 

Karth. 1. elfzoiliges Bruchstück einer Opfertafel im Britisclien Museum, 
gefunden von Nathan Davis u. von demselben zuerst veröffent- 
licht in seinem lieisewerke Carthage and her remains, London 18(51 
p. 279. Eine noch bessere Abbildung findet man m den Inscriptions 
in the Phoenician character etc. London 18(53. fol. Nr. 90: sie ist 
wiederholt in der Zeitschr. der D. M. TI. XIX. 18(55. S. 9(5. ( Eine 
höchst mangelhafte Copie findet sich auch in Heidenheims Englisch - 
Deutscher Vierteljahrschrift für Theol. Forschung u. Kritik 1862). 

de M., Paris 1856; — Levy, über die aramäische Inschrift auf einer Vase 
des Sera|)eunis zu ÄIcmphis, in der Zeitscliiift der D. M. G. XI. 1857 
S. 65-71. u. Phon. .Stud. S. 17-18. — Judas, sur l'iuscr. phen. d’un liba- 
toiro du Seraj>euni in der Revue archcologique XV. annee. 2. parlie. 1859. 
p. 677 ff. 
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Karth.2. dreizoilige Inschrift des licidener Museums, mit den drei fol- 

. genden Steinen zusammen von dem Holländer .1. K. Huinbert J817 
auf dem Boden des alten Karthago, bei dem jetzigen Dorfe Malga 
ausgegraben und im Jahre 1821 bekannt gemacht. Gesenius, 
Mon. tab. 14, XLVI. („Carthaginiensis prima“ bei G.). 

„ 3. fünfzeilig, in Leiden: Gesenius tab. 15, XIjVII. („Carth. sec.“) 

„ 4. fünfzeilig, in Leiden: ibid. tab. 16, XLVIII. („Carth. tertia“). 

„ 5. vierzeilig, Bruchstück, in Leiden: ib. 17, XLIX. („C. quarta.“) 

„ 6. fünfzeilig, im Jahre 1831 oder 1832 bei dem Dorfe Malga ans- 

gegraben und von dem Dänischen Consul Scheel in Tunis nach 
Kopenhagen gesandt, wo der Stein jetzt im Museum aufbewahrt 
wird: bei Gesenius Mon. tab. 17, L. („Carth. quinta“). 

„ 7. dreizeilig, Bruchstück, im Mus. zu Leiden: Gesenius tab. 19, 
LI. (Carth. sexta“). 

„ 8. Bruchstück von nur noch 1 Buchstaben; verschollen. Gesenius 
tab. 19, LU. („Carth. septiraa“). 

„ 9. zweizeilige Grabschrift, gefunden 1823 in den Ruinen Kartha- 
gos, jetzt im Museum zu Leiden, Gesenius tab. 18, Llll. („C. 
octava“). 

„ 10. zweizeilige Grabschrift, getixnden bei Malga, ursprünglich im 
Besitze des Consul Falbe, zu Ge.senius’ Zxdt im Be.sitz des Grafen 
Turpin zu Paris. Gesenius Mon. tab. 18, LIV. („C. nona“).' 

„ 11. siebeuzeilig, gefunden von Thomas Ueade, jetzt in London. 
Gesenius tab. 45, LXXXI. („Carth. undecima“). 

„ 12. zweizeilig (ursprünglich dreizeilig), gefunden von Th. Reade. 
Gesenius tab. 45, LXXXIl. („Carth. duodecima“). 

,13. dreizeilig, Bruchstück, gefunden von Th. Reade. Gesenius 
tab. 45, LXXXin. („ Carth.* tertia decima“). 

, 14. vierzeilig, in hebräischer Umschrift mitgetheilt von Gesenius 
im Thesaurus linguae Hebraeae p. 1345 nach einer ihm im Jahre 
1839 gewordenen AbscTirift Temples. 

, 15. vierzeilig, gefunden von Falbe am 12. Mai 1838 in den Rui- 
nen Karthagos; abgebildet bei Judas, Etüde demontrative de la 
langue phen. pL 8 (als „ quartorzieme Carthagiuoise “ bezeichnet). 

' Die von Gesenius mit Carth. 10 bezeiehnete Inschrift, aus einer In- 
scliriftensaninilung von Beverland auf der Oxforder Bibliothek mitgetheilt, 
ist, wie Gesenius selbst nachträglich wahrgeiiommen hat (i>. 465), allem 
Anscheine nach nur eine verstümmelte Abschrift der Inschrift v»n Tucca. 
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Ein besseres Facsimile gibt de Saulcy in den Annales de l'Insti- 
tut arch^ologique de Rome 1H47 pl. G. 

Karth. IG. einzeilige Grabschrift, gefunden 1H41 am Cap Karthago und 
veröft'entlicbt von de Saulcy im Journal asiat. , 4. serio, tom. 1. 
184.i p. 275 und Judas, Etüde demonstr. pl. !» (von letzterem 
als „quinzieme Carthaginoise“ bezeichnet). 

„ 17. vierzeilige Inschrift, mit der folgenden zusammen im Jahre • 
1845 auf der Insel des Hafens Cothou von Uourgade entdeckt; 
veröffentlicht von Uarges, Memoire sur deux inscript. puniques 
d^couvertes dans l’ile du Cothon ä Carthage (Paris 1849, 4°.) pl. 1. 
und später von Bourgade, Toison d’or de la langue phönicienne 
2. Mit ])1. A. 

„ 18. vierzeilig, gef. 1845. Barges a. a. 0. pl. 2. B-ourgade 
a. a. 0. pl. B. 

„ 19. einzeilig, gef. von Bourgade und veröffentlicht von dem- 
selben a. a. 0. Nr. 19. (als „19' Tunisienne“ ). 

„ 20. > dreizeilig, in der von den Trustees des Britischen Museums 
herausg. Sammlung der Davis’schen Inschriften, betitelt: Inscrip- 
tions in the Phoeniciau chai’acter new deposited in the British 
Museum, discovered in the site of Carthage , during researches made 
by Nath. Davis etc. Loud. 18G3. (Querfol.) Nr. 1. 


„ 21. dreizeilig *, a. a. 0 2, 

„ 22, fünfzeilig, .3. 

„ 23. vierzeilig, 4. 

„ 24. fünfzeilig, 5. 

, 25. vierzeilig, 6. 

„ 26. vierzeilig, 7. 

„ 27. vierzeilig 8. 

„ 28. sechszeilig, 9. 


* Die Inschriften Karth. 20-108, sämmtlich Votiv- oder Daukinschrif- 
ten, sind in den Jahren 1856-58 von Dr. Natlian Davis auf dem Ihxlen 
des alten KartfiUKo nnd zwar dem grössten Theilo nacli zwischen dem Hügel 
von St. Ijouis und dem Meere entdeckt worden mul befinden sicli jetzt im 
Britischen Miwum. Sic sind, mit Ausnahme von Kartti. 25-27. 44. 50. 
69. 81. 92. 94. 1U2. alle mehr (xler weniger vei-stümmelt. 

* Incorrecte Copieen dieser, wie der 60. 58. u. 45. Karth. Inschrift 
anch in Heidenlieims Englisch - Deutscher Vierteljahrschrift für Theol.. 1862, 
Beilage I a. I b. II a. u. II b. 
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Karlh. 29. sechszeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 10. 

„ ;JU. fiinfzeilig, 11. 

„ 31. vierzeilig, 12. 

„ 32. dreizeilig, 13. 

„ 33. fOnfzeilig, 14. 

„ 34. fünfzeilig, 15. 

„• 35. vierzeilig, 15. 

„ 35. vierzeilig 17. 

, 37. fiinfzeilig, 18 . 

„ 38. vierzeilig, 19. 

„ 39. dreizeilig, 20. 

„ 40. sechszeilig, 21. 

„ 41. vierzeilig, 22. 

„ 42. fiinfzeilig, 23. 

„ 43. vierzeilig, 24. 

„ 44. dreizeilig, 25. 

„ 45. viefzeilig, 26. 

„ 46. fiinfzeilig, 27. 

„ 47. fiinfzeilig, 28, 

„ 48. zweizeilig, 29. 

„ 49. vierzeilig, 30. 


„ 50. vierzeilig, 31. 

„ 51. fünfzeilig, 32. 

„ 52. fiinfzeilig, 33. 

„ 53. zweizeilig, 31. 

„ 54. fiinfzeilig, 35. 

55. fiinfzeilig, 35. 

„ 55. dreizeilig, 37. 

„ 57. dreizeilig, 38. 

„ 58. vierzeilig, 39. 

, 59. dreizeilig, 40. 

„ 60. vierzeilig, 41. 

„ 61. dreizeilig, 42. 


„ 62. fünfzeilig, 43. 

„ 6.3. einzeilig, 44. 

„ 61. sechszeilig, .45. 

„ 65. vierzeilig 46. 

„ 65. fünfzeilig, 47. 

„ 67. fünfzeilig, 48. 
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harth. 68. fünfzeilig, Davis luscriptions etc. Nr. 49. 


„ 69. dreizeilig .50. 

, 70. fünfzeilig, 51. 

« 71. zweizeilig 52. 

„ 72. fünfzeilig, . 53. 

„ 73. zweizeilig, 54. 

„ 74. füüfzeilig, 55. 

„ 75. vierzeilig 56. 

„ 76. vierzeilig, 57. 

„ 77. vierzeilig, 58. 

„ 78. funfzeilig, 59. 

„ 79. vierzeilig, ...... ‘ 60. 

. 80 . vierzeilig, 61. 

* 81 . vierzeilig, 62. 

„ 82. zweizeilig, 63. 

„ 83. dreizeilig 64. 

„ 84. dreizeilig 65. 

„ 85. sechszeilig, 66. 

„ 86. dreizeilig, • ... 67. 

„ 87. zweizeilig, . 68. 

„ 88. zweizeilig, 69. 

„ 89. dreizeilig, 70. 

„ 90. zweizeilig, 71. 

„ 91. fünfzeilig, 72. 

„ 92. fünfzeilig, 73. 

„ 93. fünfzeilig, 74. 

„ 94. vierzcilig ', . . » 75. 

„ 95. mrzeilig, 76. 

„ 96. sieben zeilig, 77. 

„ 97. fünfzeilig, 78. 

„ 98. dreizeilig, 79. 

„ 99. fünfzeilig *, . . . , 80. 

„ 100. vierzeilig, 81. 


' Eine weniger genaue Copie dieser Inschrift gibt auch Davis in sei- 
nem Werke : Carthage. and her remains Taf. zu p. 256 nnd danach wieder- 
holt von Ileidenheim, Englisch - Deutsche theolog. Vierteljahrschrift 1862, 
Tafel 111. 

* s. Anniork. 1. 


Digitized by Google 



r 50 


Karth. 101. zweizeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 82. 


„ 102. vierzeilig, .83. 

„ 10.3. dreizeilig, 84. 

, 104. dreizeilig, 85. 

„ 105. vierzeilig, 8G. 

„ 106. dreizeilig, 87. 

„ 107. ' 88. 

. 108. zweizeilig, 80. 


„ 109. vncrzeilige Votivinsclirift, Bruchstück, mit den folgenden fünf 
Inschriften zusammen von Davis aus den Ruinen Karthagos aus- 
gegraben und dem Königl. Museum zu Cagliari 1860 geschenkt; 
veröffentlicht und erklärt von G. Spano, Bullettino archeologico 
Sardo, anno VII. Cagliari 1861. p. 33. tav., Nr. 1. 

, 110. zweiz. Vot, Bruchst, BuTi. arch. Sardo a. a. 0. Nr. 2. 


„ 111. zweizeil. Vot., Bruchstück, 3, 

„ 112. zweizeil. V'ot, Bruchstück, . 4. 

„ 113. vierzeil. Vot, Bruchstück, 5. 

„ 114. fünfzeil. Vot, Bruchstück, 6, 


„ 115. vierzeil. Vot, gef. 1863, veröffentlicht von Haneberg 
in den Sitzungsbericliten der Bair. Akademie der Wissenschaften 
1864. Bd. II, 4. Taf. 1. 

„ 116. dreizeilige Vot, defect, gefunden 1863, a. a. O. Tafel 2. 

„ 117. vierzeiligo Votivinsclirift, jetzt im Antikenkabinet der Kai- 
serl. Bibliotliek zu Paris, veröffentlicbt von H. Zotenberg in der 
Revue arch^ol. N. S. t. VII. fövr. 1866 p. 111. Vgl. .Tudas im 
Recueil des notices et inömoires de la Societe archöol. de Con- 
stantine. vol. X. 1866 p. 264 u. 277. 

„ 118. vierzeiligo Votivinsebrift, entdeckt und dem Museum von 
Philippeville in Algerien geschenkt von Hrn. Oinsburg. Veröffent- 
licht von .Tudas im Recueil a. a. O. pl. XXII. 

„ 119. dreizeilige Votivinschrifl, Fragment, entdeckt von Hrn. Abbe 
Tournier und veröffentlicbt von Judas a. a. 0. pl. XXllI. 

g. N u in i d i c n. 

Const. vierzeilige Votivinschrifl aus Constantine, herausgegeben von 
Judas a. a. 0. pl. XXI. (vgl. dazu p. 261. 266. 278) und gleich- 

* Nur aus dem einzigen Buchstaben n bestehend. 
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zeitig in einer verkleinerten und wie. es scheint weniger genauen 
C'opie Von Zotenberg im Journ. a.siiit. avr.-mai 1H66 p. 453. 
Twx. biliugue Inschrift von Tucca ' , jetzt im Britischen Museum ; 
Gesenius, Mon. tab. 20. und in einer bes.seren C'opie auf t. 46. — 
Judas, Etud. demoustr. pl. 31. — Catherwood, transactions of 
the American ethnological society, vol. 1. — Da.s beste Facsimile bei 
Gu^rin, Voyage archeologique dans la r^gence de Tunis. Paris 
l!<62 tom. ir. p. 122; rviederholt auf unsrer Tafel IV. Nr. 2. 

b. Mauretanien. 

Jol. Aufschrift eines ehernen Gewichtes, gefunden zu Scherschel (dem 
alten Jol, röm. Julia Caesetrea in Mauretania Caesariensis ). Ver- 
öffentlicht von Judas in der Revue archeol. XVI. 1859 p. 168. 

i. SicilicD. 

Eryc. achtzeilige Inschrift, gefunden in der Gegend des Berges Eryx, 
nach Blau eine poetische Grabschrift zu Ehren einer Fürstin. Sie 
liegt uns nur noch in einer ungenauen C’opie vor, die C'astello de 
Torremuzza zuerst im J. 1709 in „Siciliae et obiacentium insu- 
larum veterum inscriptionum collectio“ und dann verbessert in der 
2. Ausgabe dieses Werkes (Palermo 1784) p. 322 veröffentlichte. 
Der Stein selbst ist verschollen. Torremuzza’s erste Copie ist wie- 
derholt von Gesenius, Mon. tab. 13. XIJI. und Ebrard, Marmor 
Eryc.; die zweite von Blau, Zeitschr. der D. M. G. III, Tafel zu 
S. 434. Erklärungsversuche machten Gesenius, Mon. p. 158-160. 
Wurm in Jahn’s neuen Jahrbüchern für Philolog. 1838 Bd. XXIII. 
S. 23-24. Aug. Ebrard, Marmor Erycinum, specimeu linguae 
Phoeniciae amplissimum, Erlaugis 1843 (10 pp). Blau, Die In- 
schrift von Eryx, Zeitschrift der I). M. G. III. 1849 S. 429-449. 
Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. Tüb. 1860. 
S. 5-14. 

Afars. zweizeil. Inschrilt von Marsala ; Torremuzza 1. 1. 2. Ausg. p. 323. 
Gesenius, Mouum. tab. 14, XLIV. Eine genauere C'opie bei Ug- 
dulena, monete Punico-Sicule (Palermo 1857) tav. II, nC 25. 26. 

' Wir zählen diese Inschrift noch zu den altphüniziSchen ihres alten 
normalen Schriftcharaktei-s wegen. Die Sprache berührt sich schon vielfach 
mit der der neupunischen Inschriften; s. Blau, Zeitschrift der 1). M. G. V, 
S. 336-340. 
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Taur. nur. (Taurulus aureus), zweizeilige, mit der vorigen gleichlau- 
tende InscUrilt , auf der Basis eines kleinen goldenes Stieres , der 
vor mehreren Jahrzehnten zu Segesta gefunden und von dem ver- 
storbenen Fürsten Trabia zu Palermo erworben wurde. Veröifent- 
licht von ügdulena a. a. 0. tav. II, 26. (llanach wiederholt bei 
uns, Taf. XVIIl, 26.). 

Vas Pan. (Vas Panonnitauum ) einzeilige Aufschrift eines zu Palermo 
gefundenen Thougefässes , das jetzt daselbst im Museo Sainitrianu 
aufhewahrt wird. Torremuzza, Siciliae etc. inscriptionum collectio 
p. 321. Gesenius, Monum. ph. tab. 14, XLlll. ügdulena a. a. O. 
tav. II, 24. , ■ 

k. Marseille. 

Muss, gro.sse im Jahre IHJ.'» zu Marseille entdeckte jetzt im Museum 
dieser Stadt befindliche Inschrift, enthaltend ein 22 Zeilen langes 
detaillirtes Oplerritual. Abbildnngen der Inschrift sind den Er- 
klürungsschrilten von de Saulcy, Judas, Movers, Munk, Barges, 
Meier (s. Sprachproben XIII) beigegeben [ bei uns Tafel IX.] 

l. Sardinien. 

Sard. 1 . fünfzeilige Triliiiguis ( lateinisch - griechisch - phönizisch ) , ge- 
funden 1860 in der ümgegend von Pauli Gerrei. Abgebildet in 
den Memorie della Reale Accademia delle scienze di Torino. Ser. II. 
tomo XX. (186.3) tav. I. und in der Zeitschrilt derD. M.G. XVIIl. 
Tafel zu S. 53. 

„ 2. achtzeilige Inschrift, gelundem zu Nora (jetzt Pula) 1773 oder# 
1774, jetzt im Museum zu Caglian. Zuerst veröffentlicht von Bern- 
hard de Rossi 1774 in den Efemeridi litterarie di Roma p. 348. 
Eine bessere von Alb. della Marmora gezeichnete Copie gab 1834 
Arri, lapide Fenicia di Nora heraus. Sie ist wiederholt von Gese- 
nius tab. 13, XLI; Benary, Berliner Jahrbb. für Kritik 1836. 
Juli S. 61. della Marmora, Voyage en Sardaigne, 2. ödit Paris 
1840, Atlas pl. .32. fig. 1. und im ßullettino archeologico Sardo, 
Cagliari 1856. anno II. j). 45. . Erklärt ist die Inschrift nach 
della Marmora's Copie von; Giann. Arri, Lapide Fenicia di Nora 
in Sardegna. Torino 1834. 48 pp. (Separatabdruck aus dem Me- 
morie della R. Accademia etc. dl Torino tora. XXXVIII). F. Be- 
nary, Berliner Jalirbb. I. wissensch. Kritik.’ JuR 1836 S. 60-67. 
Gesenius, Monum. p. 154 sqq. Arri, Memorie della Acc. di 
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Torino 1838. 2. serie, tom. I, p. 351. Wurm, Neue Jahrbb. 
lür l’bilol., berausg. von Seebode u. .Tabn, 1838 S. 22. Qua- 
tremere, Journal desSavants, sept. 1812 p. 521 -524. Movers, 
Phön. Texte 1. S. so. und Phönizier 11, 2. S. 572 Anm. 60. della 
Marmora, Voyage eu Sardaigne, 2. Mit. toin. II. p. 342-348. 
Judas, Etüde demoutrative etc. p. 18i ff. Hourgade, lapide 
Fenicia Sarda im Hüll, archeologico Saldo t. II. 1856 p. 43 fg. 
Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. (Tübing. 
1860) S. 48-4‘J. 

isnrd. 3. HrucbstQck eines Steines, nur 10 Buchstaben, gefunden von 
della Marmora zu Nora und von demselben in der Voyage arch. 
en Sardaigne, Atlas pl. 32 fig. 2 (vgl. tom. 11. p. 348-49) abge- 
bildet. Auch bei Judas, Etüde dem. pl. 28 („deuxieme inscript. 
• de Nora“). Jetzt im städt. Museum zu Cagliari. 

„ 4. dreizeilige Inschrift auf einer zu Tbarros gefundenen Stele. 
Herausg. von Giov. Spano im Bullettino archeol. Sardo. anno 11. 
Cagliari 1856 p. 34. 167 und anno V. 1859 p. 77: Spano’s Ab- 
bildung ist wiederholt von Levy, Phön. Stud. 11, Tafel Nr. 16. 
Erklärt von Spano, stela phenicia di Tbarros a. a. 0. II. p.33-38 
u. nuova interpretazione della stela die Tbarros a. a. O. V. p. 76-79 
und Levy, a. a. 0. S. 99. 100. 

„ 5. Inschrift' auf einem Diskus, gefunden in der Nekropole von 
Tbarros. Abgebildet in den Memorie della R. Accad. di Torino. 
2. ser. XIV. 1854 p. 237 und im Bullettino archeol. Sardo, anno 
VI. 1860 p. 177. 

„ 6. vierzeilige Inschrift aus der Nekropole von Tbarros, mitgetheilt 
von Ascoli, Zeitscbr. der I). M. G. XX. 1860 S. 4.34. 

„ 7. einzeilig, auf dem äusseru Rande eines Diskusfragmentes, ge- 
funden von della Marmora zu Santantioco (Sulcis) und von 
demselben in seinem Reisewerke über Sardinien Atbis pl. 32 fig. 3. 
(vergl. tom. 11. p. 349) veröffentlicht Auch copirt bei Judas, 
Etud. d^m. pl. 28 („premiere inscr. de Sulcis“) und in den Anna- 
les de rinstitut archeologique de Rome 1847 pl. I. Nr. 2. — 
Erklärt von Judas a. a. 0. de Saulcy, Auuales de l’lnstitut 
archeologique 1847 p. 2o4. Movers, die Phönizier II, 2. S. 574 

' Diese und die drei folKendcii saitiinisclien Inschriften neigen in der 
Schrift den neupunischen zu. 
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Anm. 64. Levy, Ph. St II. S. 99. Der Stein befindet sich jetzt 
im Museum der Universität zu Cagliari. 

Sitrd. 8. sechszeilige Inschrift von Sulcis, gefunden und publizirt von 
della Marmora, Jetzt im Museum zu Cagliari. Bei Judas, 
Etud. döm. pl. 29 („deuxifeme inscr. de Sulcis“). Erklärt von 
Judas p. 188. 190; de Saulcy bei Judas 1. c. ; Movers, a.a.O. 
Vgl. Rödiger, Hall. Allg. Lit Zeit 1848 S. 792. 

„ 9. Inschrift von 10 Buchstaben, Bruchstück auf einer Grabstele 
aus Sulcis, bekannt gemacht von della Marmora, sopra alcune 
antichitä Sarde in den Memorie della K. Accad. di Toriiio Ser. 11. 
tom. XIV. 1854. (p. 101 ff.) tav. B, o und Itineraire de File de 
Sardaigne tom. 1. Turin 1860 pag. 273 fig. 6. (bei uns auf 
Tafel IV, 7). 

„ 10. Inschrift von 9 auftällig geformten Buchstaben, della Mar- 
mora, Memorie della R. Accad. di Tgrino, Serie II. tom. XX. 
1863. Uv. 2. 

A n m. Auf der Insel Sardinien sind auch mehrere Siegelsteine gefunden : 
einer aus Sulcis mit der Aufschrift sia? bei Gesenius Mon. Phoen. 
tab. 14, XLV und della Marmora, Itineraire etc. pag. 272 tig. 5; 
drei andere aus Tharros in den Memorie della Accad. di Torino. XX. 
1863. tav. 2'** (zu p. KKJfg.). s. Sprachpr. XXXI, 3-6. u. Taf. IV, 4-6. 

m. Unbekannter Herkunft. 

Bisp. Inschrift auf der Basis eines kleinen Götterbildes aus Bronze; im 
naturhistorischen Museum zu Madrid, s. Sprachproben XXII. Das 
von mis auf Taf. X”“ gegebene Facsimile der Inschrift ist nach 
einem Papierabdruck, den Emil Hübner von der Inschrift nahm, 
angefertigt. 


II. Neupunische Inschriften 

aus Nordafrika. 

[Bei dem Citiren neupunischcr Inschriften bedienen wir uns der Abkür- 
zung „N.“ — Im Folgenden ist V. = Votivinschrift , G. «= Grabinschrift.] 
1. {Lqat. 1.) zweizeilige bilingue Inschrift aus Leptis Magna* an der 
grossen Syrtis, von einem römischen Triumphbogen, nicht mehr 
vollständig erhalten. Zuerst im Jahre 1814 bekannt geworden. 

' Gesenius bezeichnet diese Inschrift irrthümlich als „Tri|xjlitana prima.“ 
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Vgl. Harth, Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmee- 
res l. S. .‘561. Der Stein wurde iin .Jahre 1806 von Delaporte 
entdeckt, der im .louiiial a.siatiq. avr. 1836 p. 315 ein Facsimile 
der Inschrift gah. üngeHlhr zu derselben Zeit wie Delaporte, sah 
auch der gelehrte Spanier Badia, der unter dem Pseudonym Ali- 
Bey Afrika bereiste, den Stein und gah eine Abbildung desselben 
auf Tafel 15 seiner Reisebeschreibung (Voyage d’Ali el Abassi eii 
Afrique et en Asie. 3 voll. Paris 18U ). Vgl. vol. 1. p. .‘Id'i. 
Zwei andere Copieen theilt Hamaker, Mise. Phoen. tab. 3. n". 1, 
a. b. mit. Um das .Jahr 1825 kam der Steiji nach England, wo 
ihn Gesenius im Jahre 1835 im Parke des Königl. Schlosses zu 
Windsor antraf und copirte: Mon. tab. 27. LXIV. Erklärungs- 
versuche machten Hamaker Mise, phoen. p. 77, Lin db erg 
de inscript. Melit. p. 40, Gesenius Mon. p. 213-217 vgl. App. 
p. 466-67, Arri Journ. asiat aoiU 1836, Barges ibid. juin 1837 
p. 534, Wurm Neue .labrbb. für Philol. 18:58 S. 31 -32, Benary 
Berl. Jahrbb. für wiss. Krit. 1839 Oct. S. 565-66, Judas Journ. 
asiat. 1836 p. 142 und Etud. düm. p. 140-41, de Saulcy Revue 
archöol. III. anuee 1847. 2. part. p. 572-73, Movers Phönizier II. 
2 S. 476, Levy Phön. Stud. II. S. 80, Meier Erklärung phöni- 
kischer Sprachdenkmale S. 26. 

2. {.Lept. 2.) vierzeilige Inschrift aus Leptis, 1824 von Tripolis nach 
England geschafft und im Britischen Museum aufgestellt. .4bge- 
bildet bei Gesenius Mon. tab. 27, LXV („Tripolitaua secunda“). 
Entzifferungsversuche stellten an: Hamaker Mise. Phoen. p. 80. 
Gesenius Monum. p. 217- 19, Benary Berl. Jahrbb. für Kritik 
1839 S. 566, Wui-m Neue Jahrbb. für Philol. 18.‘58 S. 32, Judas 
Etud. dem. p. 138-30, Movers Phönizier 11, 2 S. 477 Anmerk., 
Levy Phön. St. II. S. 90, C. Siegfried de inscriptione Gerbi- 
tana p. 5 -7. 

.‘5. (Ltpt. 3.) dreizeilige Grabschrift aus Leptis, gefunden im Mai 1840 
von dem französischen Consul Fresnel zu Lebdah. Sie ist nicht 
ganz vollständig erhalten. -Abgebildet von Fresnel, Mourn. asiat 
oct 1846 p. 354; auch bei Judas Etud. döm. p. 7. — Erklärt von 
Fresnel a. a. 0. p. 353-54 nov.-dec. p 568-60, Judas Etud. 
döm. p. 140, Movers a. a. 0., Levy Phön. St. U. S. 91, Blau 
Zeitschrift der D. M. G. III. S. 435. 

4. b. {L»pt. 4. 5.) zwei trilingue ( lat - giiech. - phön. ) Grabinschriften 
zu je 3 Zeilen, gefunden von Fresnel 1846 mit der vorigen In- 
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Schrift zusammen, zu Lebdah. Das Facsimile, das er im Journal 
asiatique oct. 1846 p. 349 u. 350 von ihnen gab, ist wiederholt 
worden von de Saulcy Revue arch^oL III. annee. 2. pari p. 568 
u. 569, Judas Etud. dem. pl. 7 n”. 1. 2, Movers Encycl. von 
Ersch u. Gruber, Ari Phönizien S. 432 Anm. 63. 

6. (Gerb.) fi'mfzeilige Inschrift von der Insel Gerbi, (griech. Meninx 

j. Dscherbe) in der kleinen Syrtis, nur in einer offenbar incor- 
recten Abschrift bei Tempi e, Excursions in the Mediterranean 
II. p. 352 nr. 182 bekannt I^s Original ist verschollen. Die 
Temple’sche Copie findet sich wiederholt (jedoch nicht ganz genau) 
bei Gesenius, Mon. tab. 17, LXVI. — Die Inschrift haben zu 
erklären versucht Gesenius Mon. p. 217-18, Wurm a. a. 0. 
S. 22, Blau Zeitschrift der D. M. G. III. S. 441, Hitzig ibid. 
IX. S. 739. vgl. XII. S. 699, Levy Phöniz. Stud. II. S. 95 fg., 
C. Siegfried de inscriptione Gerbitana, Programm des Magde- 
burger Domgymnasiums 1863. 

7. vierzeilige V., entdeckt 1833 von Sü' Grenville Temple zu Magp’äwa 

nicht weit vom alten Tucca Terebinthina, jetzt im Museum der 
Asiatischen Gesellschaft zu London. Abgebildet bei Gesenius Mon. 
Phoen. tab. 21, LVH („Numidica prima“), Judas Essai sur la 
langue ph^nicienne. Paris 1842 pl. V, Bourgade toison d’or etc. 
2. 4dit, letzte Tafel. 

8. dreizeilige V., 1836 (?) zwischen Vacca (j. Be^) und Sicca Veneria 

(j. Kef) von Hr. v. Scheel, Dänischem Consiil zu Tunis, entdeckt, 
jetzt im Museum zu Kopenhagen. — Gesenius Mon. tab. 22, 
LVIII („Num. secunda“); ein genaueres Facsimile gab deSaulcy 
Annales de l’Institut archeolog. 1845 pl. F. 

9. vierzeilige V., 1823 in derselben Gegend wie N. 8 gefunden und 

von Humbert für das Museum zu Leiden gekauft. — Gesenius 
Mon. tab. 23, LIX („Numidica tertia“). 

10. dreizeilige V., gefunden zu Makhter in der Gegend von Tucca, 
seit 1828 im Museum zu Leiden. — Gesenius tab. 23, LX 
(„Numid. quarta“). 

11. zweizeilige V., jetzt im Brit. Museum zu London. Ort und Jahr 
der Entdeckung unbekannt. — Gesenius tab. 24, LXI („Num. 
quinta“). Judas Journal asiat. jauvier 1845- Taf. zu p. 39 ff. 
nr. 3. de Saulcy Monumenti dell’ Instituto di correspond. 
archeologica di Roma, tom. IV. 1^47 tav. 37, 2. 

Schröder, PhOaizIflChe Sprache. 5 
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12. fönfzeilige 0., mit der folgenden Inschrift zusammen von einem * 
Antiquarienhändler aus Tunis an das Museum zu Neapel verkauft 

— Gesenius tab. 25, LXII („Num. sexta“). Judas, Journal 
a.siatiq. janv. 1845 (4. ser., tom. V.) 1. c. no. 4. Monumenti 
deir Instituto archcol. di Roma 1. c. no. 3. 

13. zweizeilige G., im Mus. zu Neapel. — Gesenius tab. 26, LXlll 
(„Num. septima“). Judas, Journal asiat. 1. c. no. 5. Mo- 
iiumeiiti etc. 1. c. no. 1. 

14. vierzeilige G., gefunden zu ^Ihallik (Magn'iwa) in der Gegend des 
alten Tucca Terebinth. von Honegger gefunden. — Gesenius 
tab. 45, LXXXIV („Numid. octava“). — Monumenti dell’Instit. 

1. c. no. 4. 

15. vierzeilige V., entdeckt 1843 vom Artilleriecapitän Delamare 
zu Hanschir-ain-Neschma in der Nähe von Gelma (dem alten 
Calama). — Judas, Etüde demonstrative Je la langue phtoi- 
cienne. pl. 10. 

16. vierzeiliges Fragment einer V., entdeckt am 12. Mai 1838 von 
Falbe zu Hanschir Makther Weled Ayar (in der Schlucht, Reiche 
die Ruinen der alten Stadt, die an der Stelle des heutigen Mak- 
ther lag, von ihrer Nekropole trennt). Jetzt in Kopenhagen. 

Ein Facsimile, nach einem im Antikenkabiuet der Pariser Biblio- 
thek befindlichen Gj^psabdrucke Falbes angefertigt, publizirtc 
de Saulcy in den Annales de l'Institut archeolog. 1845 pl. G. 
(vgl. p. 85. 86) und danach Judas, Etüde d^m. pl. 11. 

17. zweizeilige G., entdeckt von Falbe 1838 in der Nekropole von 
Makther. Sie scheint noch nicht veröffentlicht zu sein. Unsere 
Abbildung auf Tat. XV Nr. 6 ist einer ungedruckten Abhandlung 
Falbes, betitelt: Excursion dans la Regence de Tunis en 1838 
entnommen. Falbe sagt über sic: „eile se trouvait au sommet 
d’un cippe tres grossierement formö et sans autre sculpture, place 
debout dans le sol. La pierre ötait feiidue ä Tendroit marque sur 
le dessin et viut en deux morceaux lorsqu’on la dötacha du reste 
du tronc.“ Die Inschrift ist vollständig. 

1». vierzeilige V., gefunden zu Gelma (Calama) vom Capit. Delcam- 
bre, jetzt im Museum zu Narboiine. Zuerst veröffentlicht von 
Guyon, quelques inscriptions de la province de Constantine, Alger 
1838, pl. I. Nr. 6, dann von Judas, Essai sur la langue pheni- 
cieime pl. X. und im Journal asiatique, janvier 1845 Taf zu 
p. 33, no. 1. Ein sehr genaues Facsimile gab de Saulcy in den 
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Aiinales de l’Institut archöologique 1845 pl. H; wiederholt von 
Judas, Etud. dem. pl. 12. 

19. dreizeilige V., gefunden im April 1843 zu üelma von Dela- 
mare. — De Saul cy, Annales de l’Institut arclniol. 1845 pl. J. 
— Judas, Journal asiat. 1. c. no. 2. und Etüde dem. pl. 13. — 
Exploration scientifique de l’Algerie pendant les annües 1840-45: 
Archäologie par Delamare. Paris 1850. pl. 185, 4. 

20. dreizeilige V., gefunden im April 1844 von Delamare zu Gelma. 
— Judas, Etüde dem. pl. I I (= Delamare E.\ploration scieni, 
Archeologie pl. 185, 5. ?) 

21. vierzeilige V., gefunden zu Gelma 184G von Hr. Grellois. — 
Judas, Etüde dem. pl. 15 (die letzte Zeile genauer in den Nou- 
velles f-tudes etc. p. 35). Delamare, Exploration scient. de 
PAlgörie. Archeologie pl. 185, 9. (Vgl. Judas, Etüde d4m. 
p. GO. Nouv. etudes p. 33-35. Annuaire archeol. de Constantine 
18G0-G1 p. 26-32. Ewald, Entzifferung der neupun. Inschriften 
S. 27. Levy, St. II. S. Gl. u. 105.) 

22. vierzeiüge G. , zusammen mit N. 23-27. 30. 33 von Delamare 
zu Hanschir - ain - Neschma in der Nähe von Gelma gefunden, 
jetzt im Louvremuseum. Abgebildet von de Saulcy in den Mo- 
nument! dell’ Institute archeologico tom. IV. tav. 32, G. (vgl. An- 
nales de rinst. archiiol. 1847 p. 1-16). — Judas, Etüde dem. 
pl. IG. — Delamare, Exploration scientif. de l’Algerie. Archäo- 
logie pl. 187, 2. 

23. vierzeilige G., gef von Delamare zu Hanschir -aln- Neschma. 
Im Louvre. De Saulcy, Monumcnti etc. 1. c. no. 10. Judas, 
Etüde d»5monstr. pl. 17. Delamare, Exploration scient. de l’Al- 
g^rie. Archeologie pl. 187, 4. 

24. sechszeilige G., gef von Delamare zu Hanschir -ain -Neschma. 
Museum des Louvre. — De Saulcy, Monumenti dell’ Institut, 
archeol. 1. c. no. 5. — Judas, Etüde dem. pl. 18. — Dela- 

0 mare, 1. c. pl. 187, 1. 

25. vierzeilige G. , gef von Delamare zu Hanschir -ain -Neschma. — 
Museum des Louvre. — De Saulcy; Monumenti 1. c. no. 7. 
— Judas, Etüde dem. pl. 19. — Delamare, Explor. scient. 
pl. 187, .3. 

20. dreizeilige G., gef von Delamare zu Hanschir- ain -N. — Mus. 
des Louvre. — Monumenti 1. c. |uo. 9. — Judas, Etüde dem. 
pl. 20. — Explor. scient. pl. 187, 7. 

5 * 


Digitized by Google 



G8 

27. dreizeilige G., gef. von Delaniare zu K.-aln-N. — Mus. des 
Louvre. — Monumenti 1. c. iio. 12. ,Iuda.s, Etüde dem. pl. 21. 
Dclainare 1. c. pl. 187, 6. 

28. vierzeilige G., gef 1813 von Delamare zu Gelma. — Museum 
des Louvre. — Judas, Journal lusiatique ISlfi janvier iio. C. 
De Saulcy Monumenti 1. c. uo. 8. Judas, Etüde dem. pl. 22. 
Delamare 1. c. pl. 18.5, 0. 

2!). vier/.eilige G., gef von Delamare zu H.-aiu-N. — Museum des 
Louvre. — Monumenti 1. c. no. 11. Judas, Etüde dem. pl.23. 
Delamare, 1. c. pl. 187, 5. 

30. zweizeilige V., gef zu Constantine, ei worben vom Capit. Bois- 
sonnet im Jalir 1811. — De Saulcy, Annales de l’Instit. arch^o- 
logique 1847, pl. H. (vgl. p. l!ir>-97). Weniger genau ist die 
von Judas, Et. dem. pl. 24 (cf p. 03) gegeliene Copie. 

31. dreizeilige V. aus Gelma, gef von Judas im Jahre 1837, ver- 
stümmelt — Guyon, quelques inscriptions de la province de Coii- 
stantine (Alger 1838) Nr. 2. Besser edirt von Judas, Et dem. 
pl. 25 und in dem Annuaire de la Societü archfologique de la 
province de Constantine 1854-55 ji. G (die letztere Copie weicht 
etwas von der ersteren in der Etüde dem. ab). 

32. secbszeilige G., gefunden zu Gelma von Grellois im Jahre 1846. — 
Judas, Etud. dem. pl. 2G. 

33. zweizeilige V., gef im April 1844 von Delamare zu H. -aln-N. 
Judas, Etud. dem. pl. 20*’” (vgl. Kevue archeol. XV. aiin^e, 1. prt. 
1858 p. 133). 

34. dreizeilige V., gef zu Gelma. — Judas, Revue archeol. IV. l.juin 
1847 p. 188 und Nouvelles etudes etc. (Paris 1857) p. 28. 

35. dreizeilige bilinguis, V., Bourgade, toison d’or de la langue 
phenicienne, 2. Glit. Paris 1856. Tunisienne 1. 

36. lünfzeilige V., Bourgade 1. c. Tunisienne 2. 

37. dreizeilige V. * 3. 

38. zweizeilige V 4. % 

31t. vierzeilige V 5. 

40. dreizeilige biling. V.“ h’’“ 


* Vgl. Levy, St. Ilt S. G2, der nach Ih^siclitigmig des Originals im 
Brit. Miis. liuurgade’s (’o|>ie als iucom'ct bezeichnet. 

* .\iicli bei Judas, Nouvelles ütudes etc. p. 20. not. 2. und Gueriu, 
Voyage arcbcol. dans la regence de Tunis I. p. 23 no. 5. 
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41. dreizeilige V., Bourgade 1. c. Tunis. 6. 


42. vierzeilige V 7. 

43. vierzeilige V 8. 

44. dreizeilige V 9. 

4.5. vierzciligü V 10 . 

46. dreizeiligo V.* 11 . 

47. zweizeilige G .12. 

48. dreizeilige G 13. 

49. zweizeilige G 14. 

50. dreizeilige G 15, 

51. vierzeilige G 16. 

52. dreizeilige G 17. 

53. dreizeilige G 18. 

54. dreizeilige G 20. 

55. zweizeilige G. (Fragment) 21. ’ 

56. dreizeilige G 22. 

57. dreizeilige G 23. 

58. dreizeilige G 24. 

59. dreizeiligo G 25. 

60. dreizeilige G 26. 

61 . dreizeilige G 27. 

62. dreizeilige G 28. 

63. zweizeilige G • 29. 

64. vierzeilige G 30. 

65. dreizeilige G 31, 

66. vierzeilige G 32. 

67. fünfzeilige 0 33. 

68. fiinfzeilige G 34. 


69. sech.szeilige bilinguis, G., Bourgade toiaon d'or Tun. 35. 

70. dreizeilige V., Bourgade tois. d’or, 1. 4d. (1852) Tun. 37.* 

71. zweizeilige G. (?), Bourg. 1. iklit. , Tun. 38, 2. edit. T. 37. 

72. vierzeilige V., Bourgade 1. ^dit., T. 39.® 


/ 


• Incorrect copirt s. Levy, St. IIl. S. 63. 

* In der 2. Auflage ausgelassen. — Bourgade 36 (2.f'dit.) ist nicht 
puuisch, sondeiTi wie es scheint lateinisch. 

® In der 2. .Vuflagc' sind nur die vier letzten Buchstaben dieser un- 
deutlichen Inschrift auf der letzten Tafel (..ancienne 39' Tunisienne, demiere 
formulc“) im Facsimile niitgotheilt. Vgl. Levy St. II, S. 74. 
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73. Judas im Annuaire de la Soci4t^ arcWol. de Constantine 1853 
pl. 17 (schwer lesbar.) 

74. dreizeilige G. , Judas in den Annalcs de la Soci<“t<5 arch^olog. de 
Constantine 1850, 2. Heft vgL Judas, Nouv. etudes p. 32 und 
Levy, St II, 107. 

75. vierzeilige V., gef. von Hr. Pucl. — Judas, Nouvelles 6tudes etc. 
pl. 2. — Exploration scientifique de rAlgerie. Archeologie par 
Delamare pl. 185, 7. 

76. vierzcilige V., gef. in der Gegend von Tunis. Judas, Nouvelles 
(^tudes pl. 3. uo. 1. 

77. vierzcilige V. aus Gelraa (Mr. Grellois), sehr undeutlich: Judas 
Nouv. etudes pl. 3. no. 2. (mit ihr scheint Exploration scientif. de 
l’Algiirie. Arch6ologie pl. lliO, 12 identisch zu sein). 

78. zweizeilige V. aus Arsew (dem alten Arsenaria in Maurctania Cae- 
sariensis), jetzt im Museum zu Algcr: Judas Nouv. et pl. 4 n. 1. 
(Vgl. Judas, Annuaire de la SocidW arcliöolog. de Constantine 
1860-61 p. 25). 

70. einzeilige V. aus Arsew, verstümmelt: Judas Nouv. f‘t pl. 4 n. 2; 
genauere Copie im Annuaire etc. de Constantine 1860-61 pl. 10. 
XXL (vgl. ibid. Judas p. 18 note). 

80. zwei Zeilen (10 Buchst.): Exploration scientifique de l'Algerie. Ar- 
chäologie par Delamare pl. 185, 8. 

81. fünfzeilig, verstümmelt und schwer lesbar, gefunden im April 
1844 von Cap. Delamare zu Gelina. Unedirt Delamares Zeich- 
nung befindet sich in einer Inschriftensainmlung aus dem Nachlass 
Quatremeres auf der Münchener Bibliothek („Cod. or. mixt 1.“) 
Blatt 7. 

82. vierzeilig, Inschr. mit sehr verwischter .Schrift, unedirt, gefunden 
1843 von Delamare zu Gelma. Seittc Zeichnung in der genann- 
ten Inschriftenmappe zu München auf Blatt 6. 

83. einige undeutliche Buchstiben in ausserordentlich kleiner Schrift; 
unedirt; gef. von Delamare 1844 zu Gelma. Zeichnung in der 
Münchener Inscliriftenmappc Blatt 8. 

84. dreizeilige V., wie es scheint noch miedirt Eine Zeichnung der- 
selben findet sich in dem genannten Münchener Manuscripte, mit 
der Notiz „inscription deQalma apporteo par le Dr. Bernard" ver- 
sehen. 
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85 . 


86 . 


87. 


88 . 


89. 

90. 

91. 

92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 

100 . 
101 , 
102 , 
103 
104, 
105 


Inschrift aus Gelma; unedirt; im Cabinet des antiques der Pariser 
Kais. Bibliothek (s. Judas, Kecueil de la soc. archdol. de Constau- 
tine X. 1866 p. 264. 278.) 

füufzeilige V. aus Constantine in einer der altphönizischen noch 
ziemlich nahe stehender Schrift Zuerst mitgetheilt von Judas 
in der Kevue arch^ol. XV. ann^e, juin 1858 p. 129 (pl. 334); seine 
Copie ist wiederholt von Levy in der Z. d. DMG. XIII. 1859 Taf. 
zu S. 651. Eine verbesserte Abbildung publizirto Judas im An- 
nuaire de la Soc. archdol. de Constantine 1860-61 pl. 1, 1. (s. bei 
uns Taf. XIV, 8. Sprachproben XXIX, 18.) 

vierzeilige V., gefunden bei Constantine. Die Schrift steht der 
altphönizischen noch sehr nahe, nur die letzten 14 Buchstaben, 
die oflenbar von einer anderen Hand hcrrühren, zeigen den neu- 
punischen Schrifttypus. Abgebildet von Judas imAnnuaire de la 
Soc. arch^ol. de Constantine (memoire sur 19 inscriptions numi- 
dico-puuiques) 1860-61 pl. 1,11. und danach von Levy St. 111. 
Taf. Nr. 5 (bei uns Taf. XIV, 7. Spracbproben XXIX, 19.) 
aus nur drei Buchstaben bestehend, mit den 16 folgenden Inschrif- 
ten (N. 89-104) bei Cudiat-Ati in der Gegend von Constantine 
gefunden, veröffentlicht von Judas, Memoire sur 19 inscr. etc. 
im Annuaire de la Soc. arch^ol. de Constantine 1860-61 pl. 2, III. 
Inschrift von fünf Buchstaben: Judas, Annuaire etc. de Constan- 
tine 1860-61 pl. 2, IV. 

zweizeilig, Judas 1. c 2, V. 

zweizeilige V 3, VI. 

zweizeilige V. 3, VII. (Fragm.) 

dreizeilige V 3, VIII. 

dreizeilige V 4, IX. 

dreizeilige V 4, X. 

zweizeilige V 5, XI. (Fragm.) 

dreizeilige V 5, XII. 

dreizeilige V 5, XIII. 

achtzeilige V 6, XIV. 

dreizeUige V 7, XV. 

zweizeilige V 7, XVI. 

dreizeilige V 8, XVII. 

zweizeilige V 9, XVIII. 

vierzeilige V 9, XIX. 

dreizeilige V., gefunden zu Gelma, 1. c. pl. 10, XX; (ursprünglich 
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in einer ungenauen Copie von Judas im Aunuaire etc. de Con- 
stantine 1854-55 pl. V. veröffentlicht vgl. Nouv. ^tud. p. 32, 
Annuaire 1861-61 p. 32. not. 1.) 

106. zweizeiliges, unleserliches Fragment: Judas, Annuaire etc. de 
Constantine 1862 pl. XII. uo. 1. 

107. zweizeilig, unleserlich; Judas a. a. 0. pl. Xll. no. II. * 

108. zweizeilig: Judas a. a. 0. pl. XUI. no. IV. (vgl. p. 59 und Levy, 
St. III. 77.) 

109. dreizeilig, unleserlich*: Judas a. a. 0. pl. XIII, no. V. 

110. einzeilige V., Levy, St. III, S. 64, Nr. 1. Diese und die folgen- 
den sieben Inschriften theilt IjC >7 St III, S. 64-67 in hebräischer 
Umschrift mit. Sic befinden sich im Britischen Museum und sind, 
so viel ich weisa, noch nicht veröffentlicht. 

111. lunfzeilige V., Levy, St. III, S. 64, Nr. 2. 

112. vierzeilige , ibid. S. 63, Nr. 3. 

113. dreizeiligo V., ibid. S. 66, Nr. 4. 

114. sechszeilige V., ibid. S. 66, Nr. 5. 

1 1 5. dreizeilige V., ibid. S. 66, Nr. 6. 

1 1 6. dreizeilige V., ibid. S. 67, Nr. 7. 

117. vierzeilige V., ibid. S. 67. 

* Der Stein bei Judas a. a. 0. no. III. hat einst ebenfalls eine pani- 
sche Inschrift getragen; doch ist dieselbe, wenigstens nach Juda.s’ Abbildung, 
jetzt vollständig verwischt und unlesbar. 

* Nur in der letzten Zeile sind die Worte ttVp ni« y?:aj zu entziffern. 
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ERSTER THEIL. 

Von der SchiTit und den Trauten. 


I. Consonanten. 

Von der Schrift. 

Das phönizische Alfabet besteht, wie alle semitischen Alfabete, 16 
lediglich aus Consonanten, von denen jedoch einige in später Zeit Vo- 
calpotenz erlangt haben (s. 30). Es wurde die Grundlage nicht nur 

aller übrigen semitischen Schriftarten, sondern auch des griechischen, 
altitalischen und lateinischen Alfabeis und somit zugleich aller neueren 
europäischen Alfabete; auch das Zend- und das Pehlvi - Alfabet sind 
semitischen Ursprungs*, ja selbst vom Devanägari, der altindischen 
Schrift , hat man dasselbe nachzuweisen versucht. * Die von den Phö- 
niziern gebrauchte und fast allen Völkern der alten Welt übermittelte 
Schrill galt im ganzen Alterthum für eine Erfindung der Phönizier; 
doch haben letztere aller Wahrscheinlichkeit nach ihre Schrift erst 
von den Ägyptern entlehnt und zwar schon in uralter Zeit, noch vor 
der Hen'schaft der Hyksos: nach Itougö und Lenormant ist das 
phönizische Alfahet aus den hieratischen Schiiftzeichen der alten 
Ägypter hervorgegangen. * 


’ Spiegel, Gramm, der Huzwärcschsprache S. 26. 34 ff. Geeeniu», Mon. 
phoen. p. 83 ff. 

* Weber, über den .semitischen Ursprung des indischen Alphabetes, in 
der Z. d. DMG. X S. 383 ff. u. Indische Skizzen S. 125-150. 

^ E. de Rouge, Memoire sur foriginc ögypti(mne de l’alphabet phöni- 
cien. Academ. des inscriidions 1859. Rrugech, Zeitschrift für Stenographie 
1864. T. Lenormant, Sur la propagation de l’alphabct phenicien dans l’an- 
cie« monde. Paris 1866. Lauth, Über dun ägyptischen Ursprung unserer 
Buchstaben und Ziffern. Sitzungsberichte der Bair. Acad. der Wissenschaften 
zu München. 1867. II. Heft 1. G. Eber», Ägypten und die Bücher Mose’s. 
Leipzig 1868. S. 147-151. 
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Mit der pliöiiiziscdien Schrift, wie sie uns in den ältern Inschriften 
(von Sidon, Oitium, Malta u. s. w.) vorlief,ft, ist die althebräische, 
auf den Makkahäermünzeu vom Jalire 142 u. fl. und auf altjüdischen 
Gemmen und Siegelsteinen gebrauchte (s. Gesenius, Monum. jdioen. 
tab. 3), und die etwas verschnörkelte samaritanische Schrift am 
nächsten verwandt. Diese drei Schriftarten bilden zusammen mit der 
aus der phönizischen hervorgegaugenenen altgriechischen' und alt- 
italischen die eigentlich kanaanäische Schriftgattung , während 
die hebräische Quadratschrift aramäischen Ursprungs ist und ihr näch- 
stes Vorbild in der palmyreiiischen und ägyptisch - aramäischen Schrift 
hat. " 

Die phönizische Schrift wurde in der Richtung von der Rech- 
ten zur Linken geschrieben. In den meisten Fällen wurden in ihr 
die Wörter nicht von einander getrennt." Das Alfahet besteht aus 
zwei und zwanzig Zeichen (s. die anliegende Tafel), deren Gestalt 
keine durchaus con.stante ist, sondern je nach den verschiedenen Zei- 
ten und zum Theil auch nach den verschiedenen Ländern bei dem 
einen Ruehstaben mehr bei dem anderen weniger variirt; denn Jedes 
Jahrhundert hatte in der Art zu schreiben seinen eigenen Geschmack. 
Wäre man daher im Stande (was allerdings Jetzt wegen des unzurei- 
chenden inschriftlichen Maftwials noch nicht möglich ist), die Nüanci- 
rungen und Modificationen , welche die einzelnen Ruchstahenfiguren in 
den verschiedenen Zeiträumen und Gegenden erfuhren, genau anzuge- 

' Die ftlle.ste Rrieehisrhe Schrift, die wir kennen, das sogenannte 
A'nrfmwAc .Mfabet gleicht der phimizischen noch sehr. 

Sie liegt noch in einer Reilu! von Inschriften vor, die auf den Inseln Thera 
und .Melos gefunden sind und von denen die ältesten im 9. Jahrhundert 
vor dir., die jtingsten in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. abgefasst sind. 
Die ältesten der Inschriften von Thera sind noch von rechts nach links ge- 
schrieben und bisweilen von phönizischen durch äussere Merkmale kaum zu 
unterscheiden; noch ueiienlings ist eine offenbar altgriechische Inschrift von 
einem Orientalisten, der sich durch ihren altei-thümlichen Schriftcharnkter 
täuschen liess. aus dem SemitLschen erklärt worden! (Z. d. DMG. XII, 695b 
(Iber das Kadmische Alfabet ist auf die ausgezeichnete Arbeit von Fr. Lr- 
normant zu verwei-sen: Kludi-s sur rorigine i‘t la formation de falphabet 
grec, in der Kevno arcJieol. XVI. 1867 p. 273 ff. 

* Vgl. llnpfeld in d. Studien n. Kritiken 1830. 2. Heft. 

" Einige Inschriften zeigen Worttrennung, wie die 2. Inschrift von Citiiim, 
die von Tucca, die Opfcrtafel von Carthago und znm Theil auch die Tri- 
linguis von Sanlinicn. 
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DAS PHONIZISCHEALFABET. 
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ben, so würde die Paläographie ein wesentliches Moment fiir die Be- 
stimmung der Abfassungszeit einer phönizisclicn Inschrift abgeben. 
Den ersten Anfang zu einer chronologischen Fixirung der verschiedenen 
Formen eines Buchstabens hat der auf dem Gebiete der semitischen 
Epigraphik rühmlichst bekannte Graf M. de Vogüt^ gemacht.' — 

Im Grossen und Ganzen lassen sich in der Geschichte der phöni- 
zischen Schrift drei verschiedene Zeitepochen unterscheiden, die durch 
ebensoviele Alfabete repräsentirt werden. Diese sind: 

• 

1) das alte gemeinsemitische oder archaistisch-phönizi- 
sche Alfahet, die gemeinsame Quelle der verschiedenen semiti.schen 
Schriftsysteme. Es war von unbestimmter Zeit an bis etwa in das 7. 
und 6. .Jahrhundert v. dir. im Gebrauche, nicht nur bei den Kanaa- 
näern sondern auch bei den aramäischen Völkerschaften. Aus ihm 
entwickelte sich die aramäische Schrift, welcher sicli nachher alle Völ- 
ker Syriens und Palästinas bedienten mit Ausnahme der Phönizier und 
der Samaritaner; letztere hielten aus Hass gegen die .Juden an der alt- 
semitischen Schrift fest. Das hauptsächlichste Oharakteristiciim dieser 
ältesten semitischen Schriflgattung, von der noch Proben in Gemmen - 
und Siegelaufschriflen *, sowie auf althabylonisch -assyrischen Monu- 
menten, wie den Bronzelöwen von Khorsahad, erhalten sind, bestellt 
in den gebrochenen, scharfeckigen Linien — in der undulalion , wie 
sich Vogöe ausdrückt — , gewis.ser Buchstaben (sajTnin’Db 
: D i: p ' a r), die in der Folgezeit (bei dem einen Buchstaben 
bald früher bald später, bald mehr bald weniger als bei dem andern) 
abgesclilifl'eu und abgerundet wurden, bei den Aramäern in noch durch- 
greifenderer Weise als bei den Phöniziern. * 


* Revue areheologique 1HI!2. 1804. 18(5.') (vgl. auch juin 18(58). — 
Memoire sur uiie iiuuvello iiiser. pheiiicieime de Sidoii ji. 7 1 f. ! in den Me- 
moires preseiitös pur div. savan(.s ä IWcademie des inscrip(ioiis, 1. sörie. 
tom. VI, 1. pailie 1800). — Journal a.sialique, aoüt 1807 p. 170 u. ft'. 

* z. B. auf den vouVogüe kürzlich in der Revue archeologique (1808 
auf pl. XIV, XV u. XVI vgl. p. 132 ft".) puhlizirten geschiiitteiieu Steinen. — 
Auch die Inschrift des Steines von Nora (bei uns Sard. 2. (ieseuius tab. 13) 
gehört dieser ältesten Schriftart an. 

* Die Buchstaben Zain und Santech iialuMi iiii l’hönizisehen ihre gebro- 
cheiiGU Linien bis in die spätesten Zeiten bewahrt; auch Ointfl in deu mei- 
sten Fälleu. 
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2) Das eigentlich sogenannte phönizische Alfabet: 

a) die von den östlichen Phöniziern seit dem 7. oder 6. Jahr- 
hundert bis auf unsere Aera gebrauchte Schrift, von Vogüö die si- 
donische genannt. Dir gehören die Inschriften von Sidon, Citium, 
Umm el-awäinid, die Aufschriften der Münzen von Sidon, Tyrus, 
Marathus u. a. an. Am besten zeigt ihren Typus die Sarkophaginschrift 
Kämunazars. Die früheren Ecken und Winkel an den Buchstaben sind 
mehr abgerundet und ausge.schweift, namentlich sind die Köpfe von 

a T p nicht mehr ausschliesslich dreieckig, sondern werden entweder • 
zur Hälfte oder ganz gerundet; die Schäfte der nach links geneigten 
Buchstaben wie n t n i i sind in einigen Inschriften z. B. in Vogü^s 
cyprischen, in der Mitte stärker (bauchiger) als an den beiden Enden. 
Wenig verschieden von der sidouischen, nur etwas zierlicher und mo- 
derner ist 

b) die karthagische Schrift, die auf den Münzen Karthagos 
und Siciliens, in den Inschriften von Karthago, Marseille, in der drei- 
sprachigen Sardinischen u. a. m. angewandt ist Die Schäfte der Buch- 
staben sind nicht mehr ganz geradlinig, sondern in graziöser Weise 
etwas gebogen; die nach links geneigten Schäfte schwellen in der Mitte 
an; bei 3 5 T n ist der Hauptzug nicht selten noch über den zur Lin- 
ken sich ansetzendeii Kopf re.sp. Strich nach oben hinaus verlängert, 
so dass jene Buchstaben mit einer Spitze erscheinen ; V und n haben 
oft am oberen Ende des Schaftes zur Verzienmg ein nach rechts unten 
gehendes Häkchen. Das y hat den Kopf gewöhnlich nach oben zu 
offen. 

J) Das neupunische Alfabet, seit der römiseben Eroberung in 
Nordafrika üblich; in vielen Inschriften, auf den Münzen Jubas und 
anderer Pürsten sowie auf denen vieler nordafrikaiüscheu und spani- 
schen Städte. Wie schon bemerkt (s. S. ;i:i) ist die neupunische Schrift 
nicht unmittelbar aus der karthagischen Monumentalschrift, sondern 
aus einer Cursive hervorgegangen. Die Tendenz zur Vereinfachung der 
Zeichen ist vorherrschend; mehrere Buchstaben können zu einer einzi- 
gen Linie zusammen schrumpfen, wie 3 t i V :, zuweilen auch n; 

1 B j 3 werden einander sehr augeglichen; ebenso :: n und b. Nur 
die Figur des n wird complicirter, sie wird in zwei, oft auch in drei 
getrennte Zeichen zerlegt; das n wird der Figur des lateinischen R 
ähnlich (f^). 
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Die* Kehlhauche. 

Wie in einzelnen jüngeren aramäischen Dialecten, im Samaritani- 17 
sehen', Mandäischen *, Neusyrischen* und in der Mundart der den 
Phöniziern benachbarten Galiläer*, so wurden auch im Phönizischen, 
wenigstens in der späteren Zeit, aus der alle auf uns gekommenen 
Texte herrühren, die Kehlhauche vielfach in der Aussprache erweicht 
und nicht mehr streng auseinander gehalten. Diese Erweichung fand 
auch in der Schrift, zwar nicht in der altphönizischen , wo in Betreft' 
der KehUiauche eine gute altsemitische Orthographie herrscht, wohl 
aber in der neupunischen ihren Ausdruck. In den spät- oder neu- 
punischen Inschriften nämlich werden die Gutturalbuchstaben ganz 
willkürlich mit einander vertauscht und derartig durcheinander gewor- 
fen, dass nicht allein die schwächeren n und n an Stelle der stärkeren 
? und n geschrieben verkommen, sondern sogar umgekehrt die stär- 
keren statt der schwächeren, also z. B. n statt n, geschrieben werden. 
Dabei ist die Schreibart keineswegs eine constante: während z. B. im 
samaritanischen Dialect für rnr die Schreibung mn allein gebräuchlich 
ist, würde man dieses Wort, wenn es in neuprmischen Inschriften 
häufig vorkäme, hier Je nach dem Belieben des einzelnen Schreibers 
oder Steinhauers bald ?in, bald «-r, bald n“in, bald endlich nm ge- 
schrieben finden. 

So findet sich missbräuchlich geschrieben: 

a) 7 für K z. B. neben px (Herr), lay® neben p« (Stein), 
ro?’ neb. r»« (Weib), Daiy* = nyaix (vierzig), ay * neben a« (Vater), 

' Uhleniawn, Institutiones lingnae Samaritanae I. p. 13-14. Getmiu», 
Thes. ling. Hebe. I. p. 2. de Pentat. Samarit. p. 52. 

* Noldeke, Über die Mundart der Mandäer. Gott. 1862. S. 5 fg. 17 fg. 

* Nöldtke, Gramm, der neusyrischen Sprache, Leipzig 1868. S. 56 ff. 

* ßuxtorf, Lexic. chald. et talm. s. v. ?'?J. Für die unterschiedslose 

Aussprache der Gutturalen bei den Galiläern fulirt Munk (Journal asiat., 
nov. 1847 p. 500) eine Anekdote aus dem Talmud als Beleg an: Ein Gali- 
läer habe gerufen pn? d. h. wer hat nan, wer hat -.IZH'! 

Da hätten die Leute zu ihm gesagt: „Dummer Galiläer, meinst du “i7an 

Eiel) zum Reiten, oder Dan (j*=>- Wein) zum Trinken, oder 
{ Wolle) ^ woraus man Kleider macht, oder ii:« (Lamm) zum Schlachten?“ 

* NeopUa. 15, 1. 18, 1. 20, 1. 21, 1. 34, 1. 43, 1. 76, 1. 77, 1. 87, 1. 

94, 1. 105, 1. 

« JVeojmn. 12, 1. 14, 1. 22, 1. 24, 1. 25, 1. 28, 1. 29, 1. 53, 1, 54, 1. 

56, 1. 58, 1. 60, 1. 63, 1. 64, 1. — ^ N. 12, 4. 60, 2. 68, 2. 95, 2. — 

* N. 23, 3. 60, 3. Die richtige Schreibart oyaiN z. B. 65, 3. — * iV. 63, 3 ; 
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lar? ' uebeii pirx * (n. pr.) ?-n: ^ neben tr""!: (sie gelobte). — b) n für 
7 i. B. “HN ^ = “ir (ordnen, verwalten), üxa* -= ::?a ( recalcitrare ) 
r-TN ® .statt ‘'irr (Hülfe), ? = S'cr (zwanzig), n3s “ statt ras 

(sebwören. geloben), neben y~s (hören). — c) k für r; z. B. cVn‘“ 
aVn (hielier, hier); nsx neben — !jn A(j;/adir, der phönizisehe Name 
der Stadt üades (j. Cadix), der so viel als ro rtiyiK, septum, um- 
mauerter, geschützter Ort (hehr, "nsn) bedeutet; tx nz oder azze'’‘ = 
hebr. nrn (dieser), c:3n‘® - hehr. 2 ':a:n (die zwei, beide); an Stelle des 
hebräischen He quiescens zu Knde der Wörter (bei auslautendem ä, o, 
e und ä) wird in der normalen phönizischen Schrift stets Alef geschrie- 
ben, für welches allerdings in der regellosen neupunischen Orthographie 
wiederum andere Outturalbuchstaben eintreten können; so namentlich 
in allen Formen der hebräischen Verba nV und in den davon abgelei- 
teten Bildungen z. B. leben , n:~‘: ( hebr. “:~'a ) Vieh. Bisweilen 
indessen hatte das einen auslautenden Vocal vertretende hebräische 
He quiescens in der phönizischen Schrift, wie es scheint, gar kein 

vielleicht uucli 62, 3, wenn man hier N-r = N‘ar (s. Levy St. II, 84) 

nimmt. — ' N. 37, 2 nach Levy St. III, 02. — * 7Wc. Z. 1. 3. Da der 

Name .\tban wahrscheinlich libyschen ürsprangs ist, so bleibt es zweifelhaft, 
ob die Schreibung mit 7 oder die mit t< ursprünglicher ist. — * Kartk. 

57, 3. 98, 2. 117, 2. — ^ MtUt. 5, 4 nach Blau, Z. d. DMG. XIV, 652. — 

* Mantü. Z. 5 qui (sc. vitiilus) noiidum calcitrat neque 

snbiugatus est, wörtlich: in defectu calcitratioiiis et subiugationis s. die Er- 
kläining der einzelnen Ausdrücke in den .Anmerkungen zur Massilieusis, 
Sprachproben XIII. — '* Tucc. 5. — ^ 24, 3-4. — ” «30 A’. 20, 

1-2. «370 N. 18, 1. 76, 1-2. 77, 2. Die echt« Form 730 ist bis jetzt 
noch nicht gefunden worden. — “ «::o Xarih. 58, 4. Neop. 21, 4. 41, 3. 

46,2. 78,2. 94,3. 110,1. 111,5. 112,3. «’270 16,1-2. 18,3-4. 19, 
3. 43, 4. 75, 4. 76, 4. 10.5, 3. — Matsil. 13. 16. — Münzlegeude 

Geson. mon. tab. 49. XV. A. C-G. lun auf den Münzen ibid. J-M. Der 

Artikel verschmolz schon frühzeitig mit dem Appellativ nj zu einem nomen 
propr. zusammen, und zwar so eng, dass sein Hauchlaut, wie in dem Demon- 
strativ t« = tri , zu « abgeschwäciit wuivle. Dass in 13:7: , n;« der .Artikel 
als solcher nicht mehr gefühlt wurde, geht daraus hervor, dass er mit dem 
Worte in <las Libysche übergieng : denn im Berberischeu ist aghadrr ,Ap}>el- 
lutivnni und bedeutet „Mauer“. Ein genaues .Analogon übrigens zu -ijn, 
tu«, was Bildung und Bedeutung dieses Ortsnamens anlangt, haben wir 
heutzutage in dem Namen der Residenz des Königs der Niederlande: de 
Haag. — ** VH. 36, 2: T« n3Ti3 hoe altare. Neop. 54, 2: T« 737 hebr. 
ritn ‘, 3 « kic tapif. Nrop.2\,'S: TX («-j:« oder) «rox dieses Dorf — ■ 
hebr. r.\rt "isn (?) und N. 34, 3, wo t'X statt tx steht. Vgl. Levy, St. U, 
55-56. — Cä. 36, 3. A'gl. 8 . 22 Anm. 4 und § 20. 
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Aequivalent, wie z. B. in t =■ hebr. nr, Vx = hebr. nVx, wenn man 
diese Demonstrativa nicht lieber ni und V« oder i’rx aussprechen will, 
in welchem letzteren Falle die scriptio defectiva nichts auffallendes hat, 
da im Phönizischen auslautendes u nicht geschrieben wurde. — In 
den spätpunischen Inschriften findet mau ferner ßlschlich geschrieben: 
d) n für X z. B. -pn ’ = px Stein, pn * = px flerr, rrr* = xm 
vixit; — e) X für n z. B. nix ^ = xin, ® = ■jTanVya Baal Hain- 

mon , X1CX oder x~xx ® •= hehr, ixn vicus (?) , Plur. mit mascul. En- 
dung 3~ax ’ = hehr, s’-^sn; — f) n für x z. B. mx * mr“ = xin, 
neben x:3 posuit; — g) n für n z. B. rrtVrj^ Salzwerke «Afp“ 
= ninbijn (oder als Singular rnhi:;?), rin'* — xin, xin:n auf Mün- 
zen von Sahrata'® == xv;i;n fünf (?); — h) n für r z. B. naia für 
rai3 vovit; — i) r für n z.B. laur "■ „fünf“ neben o':n, p?'® Ammon 


‘ A'ecy. 48, 1. 50, 1. 57, 1. ü7, 1. 4-5. An letzterer Stelle steht 
n:3n jedenfalls nur irrthuinlich für pn. 

* A". 3, 1. nach Levy St. II, 91. — * iV. 59, 2. — * A'. 58, 2. — 

* Const. Z. 1. (Sprachpr. XXVIII ). — ® N. 18, 3. 19,2. 20, 2. 21, 3. 

34, 2: (t'X, T'n, Txn, tx) in xt3x „Vorsteher dieses Fleckens 

oder Gaues“ (?). S. Levy St. II, S. 56-57. 107. vgl. auch Blau, Z. d. DMG. 
XII, 724. Auch die Schreibung x“.an kommt einmal N. 15, 2 vor. — 
’ X. 11, 2 (auch If. 21, 3. 34, 2 kann anisx statt xnox gelesen werden). — 
« N. 58, 2. — » N. 65, 2. — A'. 59, 1. 64, 1. — " «Sard. trilin- 

gui». — '* N. 68, 3. — ** Nach Levy, Z. d. D.MG. XVII, 79-80. Er 

liest die Legende der einen SabratamUnze (s. Taf. zu S. 75 Nr. 4. Müller, 
Nuinism. de raiicienne Afrique II. p. 28 no. 59): pnnas naa rxai:n „quin- 
que viri Sabratae.“ — '■* A^. 19,1: p:jia T na'jj „vovit hoc Bomon.“ 

(Möglicherweise jedoch bilden die beiden Zeichen zu Ende der 1. Zeile, die 
wir als tn genommen haben, nur einen einzigen Buchstaben, nämlich n, 
so dass also paia m® zu lesen wäre. — N. 13, 2. 22, 4. 23, 4. 24, 
4. 26, 3. 51, 4. Nach llitzig (Z. d. DMG. XX, S. IX -X) soll ®i 2 ri „et 
extinctus e.st“ (-= ri^'i) bedeuten; eine nähere Erklärung Uber die Mög- 
lichkeit die.ser Auffa-ssung bleibt er uns freilich schuldig. Die Übersetzung 
„et quinque“ verwii’ft er, weil man es doch keinem zumuthen könne zu 
glauben, da.ss die Leute in Nnmidien immer nur gerade 15, 25, 45, 75 
Jahre alt geworden seien. Die Punier haben allerdings allem Anscheine 
nach, wo es ihnen nicht auf eine ganz genaue .Vngabe ankam, die Lebens- 
jahre von 20 aufwärt.s nach Lustren gezählt: denn auch in den lateinischen 
Grabschriften Nordafrikas sind bei der Angabe der Lebensdauer der Ver- 
storbenen die durch 5 theilbaren Zahlen vorwiegend. 

'* psVya Baalammon (Gottesname) Neof>. 43, 1. 44, 1. 97, 2. 99, 3-4. 
pTsV'n Milkammou n. pr. A'^ 18, 1 -2. 

Schrddeft Pbüuixiicbc Spr*cbe. ß 
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= i‘:r:, r*jr ' unter, !-rr * rrr'’ er (sie) lebte, 

viventes (oder vita) = hebr. 2''n, -,r ’ fnr und neben ]n Gnade, Güte 
(oder adjectivisdi: gnädij^, gütig). 

18 Die .scbvvanhe Aussprache der Kebihaucbe war der phünizisclieu 
Vulgärspracliff gewiss schon in alter Zeit eigentliüinlich; sie bestand ohne 
Zweifel schon längst, ehe sie auch in der Schrift ihren Ausdruck fand. 
Darauf weist unter Anderem der Umstand hin, dass die Griechen, als 
sie die phönizische Schrift aduptirten, die vier Gutturalbuchstaben 
^ \ O H zur Bezeichnung der Vocale A E 0 H verwandten. Die 
rauhen semitischen Kehlhuuche n und r mussten im Munde eines Cul- 
turvolkes, wie die Phönizier waren, bald von ihrer ursprünglichen 
Härte verlieren imd wui'den gewiss stets ohne das eigenthümliche 
Schnarren, welches diese Laute im Munde der Araber haben, ausge- 
sprochen. Auch in der S]»racbe traten die Phönizier als Träger einer 
hohen Civilisatiou nivellireud mid glättend auf. ® Vielleicht hat zur Ab- 

» N. 07, 4. — s K. 13, 2. 22, 3. 23, 2. 2.'), 3. 52, 2. 53, 2. 55, 1. 
56, 2. 61, 2. — ^ N. 12, 5. 24, 2. 51, 3. 54, 3. — N. 53, 3. — 

® N. 65, 2. — ® N. 58, 3: G'ra cn, »chu/dlox im Leben. Vgl. B'na rn 
69, 3 und B'na N‘:n, „pia in vita“ 55,2. — ’ A'. 111, 4: 17= 

[nJ?“ N';[b 5]. Audi in einer andern neupuiiisohcn Inschrift des Britischen 
Äluseums, N. 112, die Levy, St. III S. 60, 4 in hebiAischer Umschrift 
uüttheilt und für identisch mit der 6. Inschrift Bourgade’s hält , ist statt 
■(73 r.73 vielleicht richtiger p= 172 zu lesen; denn das Nun ist in manchen 
neupunischen Inschriften (z. B. iii der 5. Bourgadeschen) vom Taw durchaus 
nicht zu unterscheiden, indem Nun häutig auch die Form f“ hat, und die 
Form des Kaph nicht selten der des Beth gleicht. Mit p3 *|73 wechselt 
in einer Inschrift N. 39 (== Boury. 5) p3 *,n3 und diess ist das ortliographisch 
richtigere. Ich (ihcrsetzo die Worte «Vp 7ntD (Var. pr ',73) pr "ins 
benigniseime audivit (sc. Baal II.) eim vucem. *,71, p leite ich von der 
W. pn ah und nehme 3 als die Prüiiosition 3. F.ntweder i.st p3, p3 = 
pp zufolge, nach, grmäee ftteinerj Gnade; wler man nimmt 3 als sogenann- 
tes Kaph veritatls (oder intensivum), das mit griedi. fo? latein. quam in 
Verhindnngen wie oi? ukr,&uK, vntftifviäq mg, mg (iti.ncnog quam excel- 
lentissimus u. s. w. zu vergleichen ist, und übersetzt p3 durch „geneigtest, 
gnädigst“ eig. so gnädig wie nur irgend möglich. Die zwiefache Setzung 
des Wortes soll verstärkend wirken. Häutige Anwendung von Expletivwör- 
tem, besonders pleonastische Setzung von Partikeln ist den Volksidiomen, 
namentUch wenn sic im Laufe der Zeit und im gros.sen Weltverkehre sich 
vielfach abgenutzt und von ihrer einstigen Formenfülle verloren haben, 
eigen. — p3 oder p3 mit Blau (DM(i. XII, 726) = pb „Priester“ zu 
nehmen, verbietet die doppelte Setzung des Wortes. — * Vgl. £. Renan, 

Histoirc generale des lang, sömitiques. 2. ed. p. 417: „les gutturales sout la 
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Schwächung und Milderung der Kehlhauche bei den afrikanischen Phö- 
niziern auch die Nachbarschaft der hauclisclieuen griechischen und 
lateinischen Sprache einer-, und der libyschen Dialecte andererseits 
beigetragen: denn — wenn es erlaubt ist aus den jetzigen Berberdia- 
lecten, den Töchtern der alten libyschen Sprache, einen Schluss auf 
letztere zurückzuzichen — , so war auch die libysche Sprache den 
rauheren Kehlhauchen abhold. * 

Wenn nun auch die Phönizier wol schon ziemlich frfihzeitig in 
der vulgären Rede die Kehllaute milderten und nicht mehr scharf aus- 
einander hielten, so dass n dem n, r dem x fast gleichkam, so wur- 
den sie doch in der Schrift, so lange fiberhaupt die phönizische 
Sprache noch gleichberechtigt neben der griechischen und lateinischen 
dastand und so lange sich die gebildeten Punier noch nicht von ihrer 
Muttersprache abwandten , überall festgehalten d. h. man schrieb nach 
guter altsemitischer Orthographie z. B. x:r, rn obgleich mau 

Domano, avo, asse sprach, ebenso wie der Franzose zwar etymologisch 
richtig habit, homme, hasard ete. schreibt, aber deraungeachtet abT, 
om, asär ausspricht, ln vielen Bei.spielen von phönizischeu Wörtern, 
die uns in griechischer oder lateinischer Schrift überliefert sind, sind 
die Kehlhauche gar nicht wiedergegeben. Allerdings würde man ans 
diesem Umstande allein (ohne Hinzuziehung der Inschriften) noch 
nicht zu der Folgerung berechtigt sein, dass die Punier die Gutturalen 
nicht mehr ausspracheu; denn wie schon bemerkt, galten x und n 

Partie la plu.s faible d’une laugue et cclle qui tombe le plus vite; aussi les 
langues renfernient d’autant ])lus de gutturales (juVlles sont plus primitives. 

proiionciation forte et plcim; des peuples aiiciens -s’affaiblit dans des 
bouches qui s’ouvrent ä |>eine et devorent toutes les articulatioiis vives; la 
langue grecque, (pii ä son elat parfait possede si iieu d'aspiratimis en avait 
beaucoup plus ä l’origine. Le petit uoinbre de diah'ctes setniliques qu’on 
l>ent envisager comnut des patois poi)ulaires, le saniaritaiii, le galilöen, le 
menda'ite, ont i>our trait caracteristique de negliger les differences des gut- 
turales et de les confoudre toutes en un son uniforme et adouci.“ 

* Neunnann, a grammar of tbe Berber lauguage (in der Zeitschr. für 
die Kunde des Morgenl. VI, S. ’i-öd) sagt: Tbe (Berber) langnage scems 
disposed to soften or omit several of tbe Arab aspirates, tbe following aro 
instances of words in whicb this will be discerned: yu/j (a.scendit), 

„ ^ trag (exiit), iddu (ivit), v^aJaA. itaf (preheiidit), inna 

(scivit), >raÄ (corrupit), 1*^ ilam (scivit), ^_ääS1 ilüg (profecto), 

ilf (porcus). 

6 » 
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sowohl wie r und r. dem ahendländisohen Ohr stets mehr als Vocale 
wie als Consonanten und für die semitisch eigenen Kehlhauche r und 
r: gab es /.udem unter den griechischen und lateinischen Lauten gar 
kein genaues Äquivalent. Da aber auch in den späteren Inschrif- 
te’n die Gutturalbuchstabeu nicht selten ganz ausfallen, an Stelle von 
y und n die weicheren x und .”! sowie umgekehrt statt der letzteren 
y und n eintreten, endlich r geradezu als Vocalzeichen vorkommt (s. 
die Beispiele weiter unten), so ist es wohl sicher, dass die Phönizier 
später die üutturalen - r n in den meisten Fällen zum Spiritus lenis 
(x) erweichteu. 

So findet sich n nicht ausgedrückt z. B. in folgenden plautinischen 
Formen: u-ulech^ — "jb'rrn der Wanderer, Oastfreuml, thunlech^ 
■= “V-rrn ho.^ipitium, hospes, a-elir.hoth^ = r'-S'bnn die Gastfreund- 
schaft; ynn-ocho* xbrn (d. i. nbn [oder fi:n | -,n) siehe hier, 
gerade hier; ijnnynnu’’ 'tiT, ecce me, /«" = siehe, inc'' = ». 
n:r: (oder n:“?) siehe, hier; »/»imow'* = diese (hi), itssr, 

esse^ = tn liebr. r:;n dieser. — Der eigentliche Laut des y wird 
im späteren Phönizischen ebensowenig gewahrt, wie im Mandäischen, 
Neu.syrischen und Samaritanischen ; er ist zum blossen Spiritus lenis 
herabgesunken; nur bewirkt y bisweilen noch eine gewisse Verdunke- 
lung des begleitenden Vocals: hierüber und über die rein orthographi- 
sche Vcnvendung des y als Lesemutter im NeupunLschen vgl. § 21. 
Man sprach z. B. V?= wie hal (in den nn. pr. Hannibal, Asdrubal, 
Adherbal, Iddibal, fnibal, Maharbal ( l/«p- 1//p(^aAo^), Sobal, Sichar- 
l,a-s (= rr2“3T), Muttumbal, Baiastartus, Ahibalos, ISu/.dcogiK, Ba- 
lithon, Gastabal-um u. s. w.) er: ««»«'* 2 “r:: maroh'^ 

Unterpfand, Bürg.schaft, rra zur Zeit, r'^ri th-ra'* Thür, x:r' 

hehr, nrr;; jVtwH« respondebit, rrn.; gaditha^^ mutilas, orrrrt oder 
'rx Ualam'’’ adolcvit, r-rrr A.darle, Vra^in? Adherbal, ^TciQßa$ 
u. s. w. — Auch r, hat starke Abschleifung erfahren: es scheint im 
ln- und Auslaute in der sj)äteren Zeit gewöhnlich gar nicht gespro- 
chen zu sein, wie unter anderem daraus erhellt, d,iss in ueupunischen 
Inschriften n geradezu als quiescirender Buebstab (z. B. in rpx für xix 

> Pön. V, 2, .50. — “ 1, 5. — * 1, 8. — * 1, 5. 1, 7. Vgl. uco 
xbn hier 2, IG.— * 1, 10. — ® :i. 22. — ’ ibid. — « 1, 10 . — 

^ 1, 11. — s. S. 19 Anni. 1. Ancli iiiscbriftlicli kommt die Schreibung 
“T Tiuc. G. vor. — " 8. 8. 17. Anm. 2. — J’än. V, 1, 4. — 1, 5. — 

1, 10. — 2, 50. — '« 2, 57. — *’ 3, 23. 
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d. i. Kin er lebte) vorkommt. Im ‘Anlaute wurde es wahrscheinlich 
bloss als consonantisches n gesprochen, mitunter jedoch auch stärker; 
jedenfalls aber war bei den Puuiern von der ursprünglich zw6ifachen 
Aussprache des n nicht mehr die rauhe, rSchelnde, die auch im He- 
bräischen schon seltener ist , (die Griechen suchten sie annähernd durch 
X oder X z. B. iviederzugeben) , sondern nur die mildere, 

welche abendländisch durch die Spiritus oder blosse Vocale ausgedrückt 
wurde (•/.. B. ’OÄdo = hebr. mVn, 'lottä/. — pni:', '^tQiwtv = ■ji72'in, 
(•)ü^ = mr), im Gebrauch. So sprachen die Phönizier z. B. messe^ 
= nan, lia^ = n-b hebr. nib Tafel, jar/* «= nr]^ zusammen, mit, 
ui* = ins mein Bruder, ischi^ — '~3n mein Begehren, Wunsch(?), 
erisan^ -= ('):c^‘'nN ich will (ihn) zum Schweigen bringen (Hiph.), 
esd’’ = h. tOm (?); avo, au'* (neben havon, hau') = ’rin, in, /o- 
fiuvojg = n:n;;yT n. pr. m. ®. Cnrth-ada, der ältere Name Car- 
thagos'®, verkürzt aus Carth-had(as)a, Carth - bad(as)at romrnp fso 
auf den Münzen] d. i. Neustadt; Macom-adcs Maciim-ades, griechisch 
Hlu/.otiudci (mit Abfall des finalen s)“, Stadt in Numidien, = ci;;?a 
ann oppidum novum; .Si'tovfiog, Name eines Mannes aus Aradus, in 
einer griechischen Inschrift = sin:; Thaps-us, Ortsname (in Byza- 


* AttgwtUnu» in loann. evang. tract. 15 (Ojip. t. IV p. 552 ed. Bened. 
a. 1797): „miclus . .. hcbraicc mcs.sias est, unde et. Pmiice messe dicitur 
ungtte. “ 

* Pön. V, 1, 16. lia heltcoi d. i. tessera ho.spitii s. hospilalis = 
chirs aelichüth des jüngeren Textes. 

® Pön. V, 1, 3. — * ibid. — * 1, 2. — * 2, 67 vgl. den Con- 

mentar. — ^3, 23. — * PÖn. 2, 34. 38. vgl. S. 18 .\nra. 5. — 

9 Ath. 6, 2. 

^® Nach Holinus Polyhist. 27, 10: cmn rex Iliarbxs rerum in I.ibya 
potiretnr, Elissa niulier extnixit (,Cartbagineni ) , domo Pboenix, et Cartba- 
dam dixit , ipiod Pboeiiicuin orc exprimit ckäatem tuwam ; und hn'dvr. Ilisp. 
Etymol. XV, 1, 30: Dido . . . urbem condidit et Cartbadain nmniuavit, (piod 
|)boenicia lingna exprimit ciriMmt noram: mox sennone verso Carthago est 
dicta. Dass Karthago soviel wie Neustadt bedeute, wird auch durcli Servius 
in Aen. I, 366 (C'artbago est lingna Poenorum nova ciri/as, ut doc(d Li- 
vins), Eusiathius ad Dionys. Perieg. v. 195 und Stephunus von Byzanz s. v. 

bezeugt. Vgl. Movers, Phönizier II, 2 S. 494. Ilendreicb, Car- 
thago S. 28. 

" Die Form 'Macoma, auf den Münzen dieser Stadt (bei Müller, Nnm. 
de l’anc. Afr. III p. 66. no. 77-79) N'ip:; geschrieben, scheint eine weitere 
V(>rkürznng aus Maeomada zu sein. 

** Bocckh, Corp. inscr. gr, II p. 393. 
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cium und Sicilien) = nocn Ühwgang, Furth vgl. Tbapsac-us am 
Euphrat; lio).:iia, der Wind Kolpia (o K. avtitoi;), koamogonisches 
Princip' bei Sanchuniathon edit. Orelli p. 12 = ri'r bip vox venti’; 

= VXtn; Anunou^ = T>:n, ’yi /i/iorveii;^ = 

Anna, Schwester der Dido «=■ s:r:, bihl. n:n; äaovQ* nrn (syr. 
Nn^TH Decher); — abn Fett, astr.r-aatir-atir-ntier- 

astr-af zi - nti-asti-si ■= i'sn Kraut, mit welchem Worte viele 
Pllanzennanien bei Dioscorides und Appulejus beginnen.® Das n scheint 
indessen, namentlich zu Anfang eines Wortes, weniger von der Er- 
weichung berührt zu sein’: wenigstens findet sich ‘onn hehr. 
(Scherbe) bei Plautus durch chirs umschrieben®, und Chanebo^ ist 
>= b?a:n, Ohinisdo =- (Ejyi -*'< in (Gnade des Dom), llanno^^ 
( gr. ’!/^eee»e) — N:n fso häufig in phönizischen Inschriften], Hannibal 

’ So deuten Delitzsch und Roth den Namen. Bochart erklärt Um durch 
n’~"E“b'ip (vox oris lehovae), Movers Eiicycl. S. 415 leitet Um ans dem 
Griechischen (xoJ.ni'«f) her, Ewald und Renan von der W. rbn arab. 
(„Westwind“ eig. quod pone est). S. Renan, ra^m. de l’Acad. des inscr. 
tom. XXIII. 1858 p. 257. 

* Eine.s der schaffemlen Principe in der phöniz. Kosmogonio des Eu- 
demus (Dama.scius de primis principiis cd. Kopp p. 384), von Renan a. a. 
0. S. 251 vortrefflich durch vuicr: erklärt und dem m'i&og, dem „Verlangen“ 
des Sanchuniathon gleichgesetzt. 

® s. weiter unten, unter § 32. 

* «oorp o xgitTtfp inu (Itruvlxiov Hesych. s. v. — cf. Etjin. M. s. v. 
uooep (ed. Gaisf. p. 443 ). 

® (iovT vgoy , Kvngioi Ilesych. i'l.nof, D.ujoe, mtug id. 

* z. B. dar gto ftor v{ [t Dioscor. de mat. med. 1, 71 ■— 

d. i. herba Asclepiadca vgl. Gesenins Mon. p. 386 b, X df ibid. 

4, 36 d. i. herba Achillea, Name einer Pflanze, die bei den Griechen 
IdyA.Xt'iiog , bei den Römern Achillea hiess; a Itikurur „ranuuculus apud 
Poenos“ .\piuil. de herbis 10 "ir^p (herba ranae), aiatftüxa 

Diosc. 4, 66 — -i'xn (herba viihieris) ai/jl/i ib. 3, 58 = rn i'xr: 

(herba caloris); ferner «<nr,pr/(/ rj, liangxiix, itTin/txiix, diitg^tgCin, dtiQ- 
niTiTr/, «r/prdnf/i-pif, über die man Gesenius Mon. p. 386 vergleiche. 

’ Diess geht auch daraus hervor, dass I/M, welches das £ta der Grie- 
chen ist, bei den .4ttikern noch lauge, im Italischen aber immer Aspirata 
blieb. — * 7V». 1, 8. Vielleicht steht hier ebin [cod. C. cAyr*] statt irs, 

yr» um eih Znsammenfliessen der beiden Wörter Ay yr* zu vermeiden. Dc;r 
Palimpsest hat ERS. 

® in der latein. Inschrift einer tessera hospitalis bei GruUr iascr. p. 470. 

’® ibid. — '* Dieser und die folgenden Eigennamen werden jedoch 

in lateinistdien Handschriften häufiger ohne aulauteudes 11 geschrieben. 
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(gr. '^vvlßa^) = „Gnade Baals“ [häufiges n. pr. in den In- 

schriften z. B. Mel. 2, 3-4. Karth. 17, 3. 30, 3. 4.'), 3. 55, fi. 106, 3. 

N. 99. 1] Hamilkar , Hi milcar (iHiii/./.ag, ’l/ii'ly.ag) = ri“i;;b‘;'n[N] 
„Freund (Bruder, Vertrauter) Melkarts“; Hiostus' = |nl“n7J5n[x] 
„Freund der A.starte“, Hiromus , EiQiofiog {'ItQinfiog etc. s. 
unter § 32) = anri bibl. D’i'n, 'leQoußcti.og (Euseb. praep. ev. 1, 10) 

>= „Freund der Hoheit Baals.“ 

In Folge ihrer Lautschwäche fallen die Gutturalen auch in der 19 
Schrift bisweilen ganz (mit ihrem Vocale) weg: so das nnr mit einem 
Vocalanstosse versehene x (k, n) zu Anfang des Wortes z. B. ’n do«t, 
rfoMMt* mein Herr =*• hehr, inschriftlich für ps* (vgl. hebr. 

’2 neben ' 2 N Job 34, 36 u. a.) nn-n, C’Iti, o'n’m Iliromus, LJpouiog 
n. pr. eines Königs und eines Künstlers von Tyrus* = „Freund 

des Erhabenen“, in welcher vollständigen •Form der Name auch einmal 
im alten T. (Num. 26, 38) vorkommt. Man vgl. hebr. Vx'ri 1 Reg. 16, 

34 „amicus dei“ mit In den Inschriften kommen noch von ana- 
logen Formen vor: pi"- „Freund des Königs 

(Baal).“ Himalkat Himilkal ( HiniUko gr. 'liiD.xcjv) n. pr. m. 

= „Freund der Königin (Astartc).“ Ilioslua, Hierombalos, 

Hamilcar s. oben. Vgl. E. Meier, Erklämng phöniz. Sprachdenkmale 
u. s. w. Tübingen 1860 S. 49-51.’ nrV'inn'* llotmalkal n. pr. f. = 
rabrr'iriN „Schwester d. i. Freundin der Königin.“ Vrani: ® Malbal 
n. pr. f. — ;r 2 n 2 « „Dienerin Baals.“ npb’irc; Mahnel/jart f. = 
'•;r:3K „Dienerin Melkarts.“ “ Matnmlkut f. -= 't:« „Dienerin 

' Ein sardinischer Fürst, Liv. ed. Drakenb. 23, 40. 

* PÖH. 2, 39 und in uv-öuvl{g). s. S. 1,8 Anm. 5. 

“ Karth. 75, 1; i"n Vrnb ihVi .. nin n 2 iV „der Herrin Tanit und 
dem Herrn Baal- Hammön.“ 

■* 2 Sam. 5, 11. 1 Rep. 5, 1 5. 7, 40. 2 Chr. 2, 2 n. a. 

* Sarda trilingui». Inschrift von ('nn*tantinf Zeile 2. 

* Hard. triling. Karth. 2, 3. 9, 1. 30, 5. 39, 3. 69, 2. 72, 3. 74, 3-4. 
76, 2. 84, 2. 86, 2-3. 89, 2. 91, 4. 92, 4. 118, 4. N. 59, 2. fBourg. 2b. J 

’ Doch sind manche der von Meier gegebenen Etjanologieen der mit 
Hi -‘oder J- beginnenden Eigennamen mehr als fraglich; auf dem GefÄss 
von Panormns steht nicht br2*'77n ( „ Cliiaznibaal “ wie M. liest), sondern 
V 72 ‘' 7 y~ d. h. (Besitz) des .Vzrnbal und auf den Münzen .lubas des I. nicht 
■’rnrn („Chijuba“ M.), sondern ’r 2 i’S d. h. des Juba. 

Karth. 60, 3. vgl. la'vy, Z. d. DMG. XVIIl. 63. 

® Karth. 57, 3: n]2 Vr2r'3 as]. — Karth. 21, 3: CS 

mpVann. — ** Karth. 15, 3-4: r 2 Vc 
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Königin.“ Y-'-- ‘ »eben (?) ein nom. dignitatis, 

wahrscheinlich Ortsvorsteher s. Levy St. II, S. 57. 107. ’ — Aphaeresis 
des anlautenden n oder n in den Verbalformen btjnny^ f. byny 
hebr. iran und s-:* bl f. N-an = hebr. «'an obtulit (s. die Bemerkung 
zu bynny iin Anhang). Wegfall eines anlautenden ? zeigt sehr häufig 
das als erstes Compositionsglied in vielen Eigennamen vorkommende 
Substantivum ^37 hebr. lar (servus) z. B. iiacsna” liodvsmHn Diener 
Eämuns“, r'.—aria ’ Bndöatioq ctr. Bostor (s. S. 93 A. 1 . 2.) „Diener der 
Astarte,“ r:.-na Bodtanil „Diener der Tanit,“ rsma’* Bodbaal „Die- 
ner Baals, Y-''^''2‘" „Diener des Königs (oder Molochs?),“ mpraia ” 
Bodmdquit „Diener Melkarts,“ Bode oder Bodo =» xnay (sein 

sc. Baals Diener“), cia Bodem („sein Diener“). Dieselbe Aphae- 
resis des ? bei dem Worte -3" zeigt im alten Testamente der Name 
eines lüchters: t; 3 1 Sam. 12, 11, womit Jud. 12, 13 wechselt 

Ferner: Tarnmmon [lar-r], Name eines Puniers in Sardinien“ = 
■|::n“rr, (cultor Ammonis); Sobal^’' A'oi',?ag“ = ;r3Tr 

„Ruhm Baals,“ oder contr. aus Sarbal = ryaiiy „Baal hilft;“ v-- 
‘, 7:2 ” (Mön) eine in den neupunisclien Inschriften häufige verkürzte 

' A'. 15, 2. 17, 2-3. 18, 2. 20, 2. 31, 2. 34, 2. 41, 1.’ 74, 1. 7.5, 3. 
77, 3. 105, 1. — * N. 19, 2. — * Vgl. aber auch Blau, Z. d. DMG. 

XII, 724, der “ 7 V 33 für Küi-zung aus Y-’-'-^ hält. — * Pön. 1,9. — 

* N. 30,2 s. Spracliproben XXIX, 11. — ^Cit. 3, 3. Mas>. 1, 19. Karth. 
fi5, 4. 94, 4. «Vrtrrf. 6, 1. 

’ -SYrf. 2, 2. ;J. Karth. 4. 24, 2 -.3. 32, 3. 35, 2. 40, 4-5. 54, 4. 
72, 4. 7fi, 3. 78, 3. 94, 3. 100, 4. 106, 2. 117, 3 (nach .Itida.s, Rccueil 
archöol. de Constantine 1866 p. 277). 

» 1. A5 87, 2 (?. . m73). -- ^ N. 46, 1. — >« Mel. 2, 4. 

>' KaHh. 6, 4-5. 31, 3-4. 37, 2-3. 43, 3-4. 49,3. 56,2-3. 58,3 
(nicht r“ip;;:V73 wie Levy Wl). S. 11 angibt). 67, 4. 68, 1. 72,4. 77,3-4. 
92, 3. 99, 4. N. 108, 2. Ahyd. 8a, auf dem Gewichte von Jol und auf 
Münzen aus Nordafrika fPerue tmmtmiai. 1856 pl. VI no. 8. XIII no. 1. 
Midier, Nuniism. d'Afr. III p. 60 no. 71), die Judas Rev. num. p. 387 ff. 
der Stadt Boiicaria in Mauretanien, Müller Cirta zusclireibt. Auch .T'p'ryia 
(Boduliiart?) Lept. tril. 2 scheint für r”'p;’:n3 zu stehen. 

“ Karih. 39, 2. 104, 3. Cd. 36, 3. Ahyd. 8 c. — “ Karth. 98,3. 

“ Deila Marmora , voyage eu Sardaigne, t II p. 194. 

“ Nanio eines Sidonischem Königs, Emtathiue ad Odyss. 4, 617. Vgl. 
da.s n. pr. VyyTy eines Königs von Byblos : lAiynes , numisni. des 8ati-ai)ies 

pl. XV; Pev. num. 1856 p. 217; Kumiem. chrmiele XX p. 98. 

Ein Feldherr Massinissas Apjuati. Lih. c. 70 p. 199 cd. Bekker. 

“ in den Vofivinschrifteu Keop. 15, 1. 18, 1. 20, 1. 21, 1. 
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Form des Gottesnamens -j^an , welcher auch in der Schreibung vor- 
kommt; 3Ivr iatQarov (Polyb. 1, 94, 11. Diod. 23, 9), Mutustra- 
tum (Plin. 3, 14), Name einer Stadt auf der Insel SicUien 
mr3ynw(r) „Gemeinde der Astarte;“ Zama, bei Ptolemäus, 

Name mehrerer afrikanischer Städte = Feste, munita;“ 

Zuma, Ort in Numidien = xrisr „Festung;“ Mndar-suma , St. 

in Byzacium = T!’3 „befestigter Wohnsitz“ u. a. m. (Vgl. 

auch z. B. den biblischen Ortsnamen rri 2 r'3 Jud. 7, 24 am Jordan = 
nnar r-a locus transitus). 

Auch in der Mitte des Wortes wird r bisweilen ausgestossen z. B. 
ba hal für bra: N. 61, 3 er: ea: ba „possessor boni nominis“ am Ende 
einer Grabschrift (= P. V. [pius vixit] in lateinischen Inschriften), und 
in den nn. ppr. pnba * Balammou , ba:P’ * Itoiihnl ( Baal hat gegeben), 
ba:n;: ^ 3Iaffonbal Multumbal d. h. Geschenk | h. -ira ) Bajils, ba:iK * 
Adotibal; -p jar^ für ~r; Bolz; aarr *■' 'arbim für cran» vierzig; 
ac'a ' tisim (ür arsr = hebr. a'rdn neunzig; p■'^■a^ar * n. pr. m. 

= r“^parnar (vgl. -piaiar Abyd. 2, 1 für y;aN lar). Vgl. hebr. ba 

statt bra , '2 statt -ra , i^sb Ps. 28, 8 Kt. statt rsrb u. a. (Gesenius 

Thes. 1. Hebr. unter r II. p. 476). 

Auslautendes n oder r wird hin und wieder in Verbalforraen von 
• Vb. Nb oder rb nicht geschrieben z. B. i:; ® ^Nra“ = n:i: 

positus est, =ra '* = r-;c audivit, ara = rara raa vovit, wenn 
man nicht lieber in diesen Formen eine Umsetzung des auslautenden 
Vocals in das Innere des Wortes (taan statt tana, saam statt Sama) 
an nehmen will. 

Ein prosthetisches Alof zeigt der Gottesname y:aN ’E wmoit- 20 

nach Damascius und Sanchuni:ithon = hebr. 'U'V'i? achte näm- 


34, 2. 75, 1. 77, 1. 105, 1. •iT'ibra N. 74, 1 und in den nn. pr. p^iia 
A’'. 19,2 (entweder = ■r"ra, irabra oder = ■jr’i’iaN), -;r"a (Andere lesen 
hier mit ZuziehnuK der beiden vorhergehenden Huelistuhi'li K. 45, 3. 

und ir’itar A'. 7 1, 2. Aidmon (ein Tyrier bei Joseph, c. 

Apion. 1, 17. 18, Antt. 8, 5, 3; und Diod. Sic. 14, 98). S. Gesenius. luonum. 
p. 399 b. 

* Karth. 12, 1; .abgekürzt :;nba Karth. 116, 2. — * Ath. 4, 2. — 

» N. 22, 3. — * N. 102, 2. — ® 71«-c. 6. — « A'. 23, 3. 60, 3. — 
’ N. 55, 1. — * Tucc. 2. — * Iffop. 26, 1. — Nrop. 14, 1. — 

“ A’. 51, 1: T iNra i>ositmn est hoc. Da aber in den nenpun. Inschriften 
sonst immer t pN neben n:ü steht, so möchte yNja vielleicht eher Ab- 
kürzung für ")(a,'N r(:)a sein, — A'. 15, 3. — Ab 15, 1. 
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lieh der Kabiren (s. unter § 37), so wie der mit einer Doppelconso- 
nanz bepiiinende Name Kleon in seiner pliöuizischen Umschreibung 
* (’Eklin oder ’Aklen) vgl. das n. pr. ’E/. ri (iuXog^ ’ryn'rps 
statt V?3':p (creatus a Baale) und Acerbas^, (fm Ascerbas) «= 
VransTK statt VransT (Gcdächtniss des Jiual oder dessen B. gedacM 
hat vgl. bibl. n^ai Zacharias). Ferner nlsun = liaa Zunge in dem 
Pflanzennamen uhjntvdhf * d. h. Ochsenzunge. Das in der Inschrift 
von Marseille Z. 11 vorkommende Substantiv irjN scheint mit Alef vom 
Stamm wort 1:3 abgeleitet und 1:3« („Umhegung, Hof“ 3. die Bemerk, 
zur Stelle, Sprachproben unter Nr. XIII) ausgesprochen worden zu 
sein. Ein zur Lautverstärkuug dienendes n prosthet liegt meiner An- 
sicht nach in dem Relativum 'cjn (asche, asch) vor: durch dasselbe 
erhält das Deutewörtchen c, von welchem phön. cx und hebr. t3x 
erst secundäre Weiterbildungen sind, mehr Lautkörper; vergleiche z. B. 

e « 

hebr. aax „gewiss“ mit arabischem jo- l^b auch in rx (hic) und 
c:®x (duo) der 36. Inschrift von Citium (s. S. 22 Anm. 4) das x bloss 
prosthetischer Natur ist, wie Derenbourg * will, der az (oder aze} und 
cschmlm ausspricht, oder ob x hier Artikel ist, wie in "nsx Aggadir 
(phön. Name der Stadt Gades) womit "insn wechselt, so dass also tx 
— hebp. n-rin und crax = hebr. D’rcn stünde, lasse ich unentschieden; ^ 
doch scheint der Zusammenhang der Stelle mehr für letzteres zu 
sprechen. — In dem Worte cix edom“ Blut = hebr. ct ist aber 
das X wurzelhaft, denn hebr. cnx rnfh sein (wovon das Adj. chx ro(h) 
ist erst ein Verb, denominativum von six Blut und dieses letztere 

Wort ist von einer Wurzel mx [verwandt mit arab. ^ r:?;"! 

' Narda Ird. — * Ein Tyrischer Richter, Joneph. c. .\pion. 1, 21. 

’ So heisst der Gemalil der Dido , der aus Virgil , Ovid und Silius un- 

ter dem Namen Sichaetu oder Sychaeu« (und diess steht nach Servius’ in 
Am. I, 343 ausdrticklicher .\ngabe für Sicharha») bekannt ist, bei Justin. 

18, 4. 6 und Cynthius Cenetensis, einem Commentator Virgils, in Aen. 1, 12. 

Vgl. Movere, Phönizier 11. 1 S. 355. .\nm. 67. 

* Diüscor. 4, 126, „ßwyU'innnv'‘. 

® Journal a.siat., nov.-dec. 1867 p. 438. 

® Augustin, enarr. iu Psalm. 136 (tom. V p. 950): interpretatnr autem, 
quautum dicmit qui illam linguam noveruiit, Edmn sanguis, nam et punice 
tdom sanguis dicitnr. Vgl. Lucian, de dea Syria §8, wo der Name 

des Flusses .tdonis als der „blutige“ {'3't:x) gedeutet wird: rb ulgu 
TO rdoig fg/öfuyov u).üaan Toy noTUfioy xu] T(ö Q’i'o Ttjy in o> yv fi 1 1; v 
d / iV 0 r. 
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worauf hebr. zurückgeht] abzuleiten, deren Grundbedeutung decken, 

*j -t 

überziehen, überstreichen (vgl. Ilaut) ist. S. in Gesenius’ 

hebr. Handwörterbuch unter C“|N und c-i. Auch im Samaritan. und 

Talmud, heisst das Blut cnx. 

- '1 

Eine merkwürdige Behandlung erfilhrt der Buchstabe Ain in den 21 
neupunischen Inschriften. Er ist hier einer der am häufigsten vorkom- 
mendeu Buchstaben. Man kann geradezu das häufige Vorkommen des 
!■ in einer Inschrift mit als Kriterium für den neupunischen Charakter 
derselben gelten lassen. So kommt, um ein beliebiges Beispiel heraus- 
zugreifen, in der 12. neupunischen Inschrift (Gesenius tab. 2.5), die 
überhaupt nur aus 54 Buchstaben besteht, das r allein elf Mal vor; 
in der 1.3. Inschrift besteht der vierte Tb'eil aller (38) Buchstaben aus 
Ains. Wie im Mandäischen nämlich (s. Nöldeke, Mundart der Man- 
däer, Göttingen 1862. S. 8 ff.) und mitunter auch im Samaritanischen 
(hier bei den Vv. s. Uhlemann, instit. ling. Sam. p. 15b. und 64 
sqq.), wird auch im Neupunischen das y oft rein graphisch als Vocal- 
buchstabe venvendet; am häufigsten zur Bezeichnung dunkeier (langer 
undlcurzer) Laute, wie o, u, y und i, welcher letztere Vocal im Puni- 
schen nach Plautus zu urtheilen meist getrübt wie y gesprochen wurde. 

Langes a (ä) wird durch r ausgedrückt z. B. in dem Eig^namen 
NnrVp, dem in einer bilinguen neupunischen Inschrift* die lateinische 
Schreibung CELADVS zur Seite steht; ebenso ist in einer anderen In- 
schrift der Name * in der latein. Beischrift durch lASVCTA ^ 

wiedergegeben. Das n. pr. *,my * Jo r tan kommt auch lyms’ ® ge- 
schrieben vor und für .-’-isr Ahdera steht auf einer Münze dieser Stadt 
rr":i 2 r'*, weil man gewöhnlich Abdera (ohne finales t) sprach. Ferner 
braarrn ’ neben araa:;; (A*^ 41, 2) Ma(ö)nikbal (?); xarsi* »= Rogatus 
(s. Blau, Z. d. DMG. XIX, 354), 'rj“ = Gajus, aian '* •= Tiberia(?) 
raa: *' = Nacviu (?) r^a?; = Macra{?) aVat:: *® = TertuHa{?) u. a. 


' A'eoj). 40 (Bmirg. ö"“*); C • DECRIVS . VOTVTVI . SOLVIT • LIBES ■ 
ANIMO . xnaVp. — ^ N. 66, 2. 68, 3. 69, 1. Daneben "irasy' N. 7, 4. 

— ^ A’’. 69, 1 (biliiignis). — * N. 2.5, 2. — ® A". 54, 2-3. — ® Ge- 

»miut Monum. tab. 41. XVn. II. — ’’ N. 2b, 2-3. — * A'^ 32, 6. — 

’ A’. 103, 1. 112, 2. — *® N. 22, 1-2. Vgl. zu diesem nnJ den folgenden 

nn. pr. Levy St. III, S. 65-66. — ** A^. 27, 2. — ** A*. 68, 2 fpotitu» 

tftl hü lapü Achetmilcatae , filme Jimloibalü, Maerae , uxori etc. Die Ver- 
storbene trug einen Doppelnamen, einen puiiisehen Acbotmilkat und einen 
lateinischen Macra, was zu der Zeit, als Afrika römisch war, wol häufig 
vorkam). — *^ N. 54, 2. 
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— ?in ?ir ' neben «in = liebr. n;n vixit, * neben n:ü (j«:a) 

positus est , cpyn * neben npa »= hebr. B''pu , n:ro * neben n:o hebr. 
ni:o Jahre, ■'TOT neben ic? = hebr. iot zehn, n'bt:* statt N'i: 
Geschenk, itb ’ neben = T^(n) phön. (Ham)mdn, “nr: ** neben 
ip: vovit, ■jr?' = hebr. ■jn:, in dem nom. propr. "inTOTa ® Baaljafhon 
(Baal dedit), s<':t\s neben r;o mra audivit, «ara** statt rac iura- 
vit vovit. 

In den meisten von den angeführten Beispielen, in denen hebr.-^- 
im Phönizischen durch ? ausgedrückt ist, haben die Phfinizier gewiss 
kein reines helles a, sondern entweder o oder doch wenigstens einen 
zmschen a und o liegenden Vocal (■=• schwedisch ä) gesprochen (also 
Ntn Tin wie avä, -n: ■'itt wie nädar, T';‘a NiiT'a wie schäma, 
schoma (vgl. mand. tr;"a), p 1”’^ wit' «• s- w. und diese dunkle 

Aussprache war die Ursache, weshalb die späteren Punier da mitunter 
ein T einschieben, wo die hebräische Punctation Qämez hat. Im 
Phönizischen nämlicli war der eigentliche Laut des t wohl schon sehr 
früh verloren gegangen und die einzige Wirkung, welche das t, aber 
keineswegs durchgängig, hier noch ausübte, bestand in einer gewissen 
Verdunkelung des VocaLs, sodass das t oft geradezu o u ausgesprochen 
wurde; und zwar schon in ziemlich alter Zeit. Denn nur aus dieser 
vocalisclien .\ussprache des t ist es zu erklären, dass die Griechen, als 
sie die phönizischc Schrift annahmen, die Figur dieses Buchstabens (O) 
zur Bezeichnung des Vocales o verwandten. Schon im alten Testa- 

' Tin N. 60, 3. T1T 12, 5. ‘24, 2-S. 51, 3. — * A’ 13, 1. 24, 1. 

25, 1. 27, 1. t:ü ponuri 28, 2-3. — * Auf Münzen, Gueniiu tab. 42, L. 

— ‘ N. 12, 5.'l3, 2. 23, 3. 24, 3. 2.5, 3-4. 51, 3. 52, 3. 56. 3. 59, 3. 

64, 3. — * A'. 61, 3. — ® N. 34, 1 (neben nib,'«: N. 22, 1). Vergl. 

über dieses Wort Levy St. III, 45. Verbmn ist N'b: (darreicbeu, offerro 

eig. heben) in der Phrase N3: CN qmd obtulit Karth. 42, 3. 102, 3. .\ueli 
ini Hebr. iiat das V. so: im Fiel die Bedeutung ,, ein Geschenk machen “ 
und die davon abgeleiteten Sub.stantive siri; nxia: bedeuten u. a. 

„Ges<dienk“. Die Instdirift N. 34 erkläre ich: ■saii 7 sct: donum hoc pro- 
mitit N. N. und A’. 21 : ctc. t nibs: jiiVtb Pn't domim liaah Moni 

hoc donum. ErcTil lapidem N. N. etc. — ’s. S.' 88 Anm. 17. — * N. 10, 

2. 11, 1. 43, 5. — “ A’. 28, 2-3. Doch ist es auch möglich, dass in 

diesi-m n. pr. das t den Vocal i dai-stellt; denn p'VTn lautet in lateini- 
schen Inschriften fialithon. (s. § 28). — s. S. 80 Anm. 9. — 

" s. S. 80 Anm. 8. 

'* In ähnlicher Weise scheint der Buchstabe Hit, wcdcher dem EpniJon 
des griechischen Alläbets entspricht, im Phöuiz. manchmal die Rolle des 
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mente finden sich Spuren dieser vocalischen Aussprache des phönizi- 
schen s : so stellt die Schreibung ■,!■! eines arabischen Ortsnamens Ezech. 
27, 19 die phönizische Aussprache (Odnn, Udan) von ^rab. -jn? r. 
j. Aden) dar, wie Movers mit Recht vermntliet; und n. pr. fern. 

Genes. 22, 24. iC'hr. 2, 48, bei den LXX Moyü 1/oj/ä, scheint für 
nai:; contr. aus ns;« (Königin) , sowie auch r '2 LXX 

für „Königinhof“ zu stehen. — Beispiele für die Aus- 

sprache des 5 als o bei den Phöniziern, insbesondere den Punieru, 
sind: OStöret, OStort, Oätor n-nar in den nn. pr. linäoüTOQ 
oder Ovndoaunq' contr. lU'xnttig^ == (^)■'P•a?^3 „Knecht der Astarte“, 
rtgoargenng^ ■= n-.-icru „Schützling (eig. hospes) der Astarte“; — 
und JOM.d Sllg in der 6. Inschrifl von Athen = 
und des phönizischen Textes, vgl. Ch itiisdo* n. pr. m. •= 

tst SJN in „Gnade des Dom“ (?); — CLOÜIVS, in den dreisprachi- 
gen Inschriften von Leptis puniscb durch und 'srVp Qlo-'i(us) 

mit Ausfall des d® wiedergegeben; — die Silbe m bod, verkürzt aus 
tay (Diener), ist einmal nra geschriebed in dem n. propr. [r:r]ira 
ßodtanit A', 87, 2 = r:ma der Massiliensis; — die Stadt Sabrata, 
pun. Sabruton (griech. '^tig6tnv-ov‘ , bei Plinius Abroton-uiu''), 
eine der sechs „Emporien“ an der grossen Syrte, wird auf den Mün- 
zen* bald "jmas bald mit scriptio plena der Endung -on ]yp*i33: d. i. 


Vocals e gespielt zu haben z. B. in der 3. Inschrift von Athen, wo der 
griechische Eigenname 'Kg’/i'i] (für KigiiVij) phünizisch durch Nn:n um- 
schrieben ist; ferner wenn sich im Neuj)un. pn =» hebr. ■ja» gescbriel)en 

findet (s. S. 81. Anm. ll; das nom. pr. SELIDIV [so in der Bilinguis 
N. 69, 5] findet sich ausser N'tVa s'aV?» auch s'nVno N. 53, 2 ge- 
schrieben. — Über Jfetb = griech. £la vgl. S. 86 Anm. 7. 

* Ein Karthager, Diod. Sic. 24, 12 ed. Bekker tom. IV p. 37. 

* Pofyb. 3, 98, 5 Bostar Liv. 22, 22 n. a. 

® Ein König von Aradus Arrian. 2, 13; derselbe Name erscheint als 
rigiunguTog (lyrischer Richter) bei Joseph, c. Apion. 1, 21. 

* In einer latein. Inschrift bei Gnder iitscr. p. 47ü. Orelli inscr. I p. 9. 
® Vielleicht jedoch ist in der Eresnelschen Copie das Zeichen für da.s 

zweite r (o) in 'rNy'rp rechts durch einen nach miten gehenden Strich zu 
T (t)) zu ergänzen. 

® Strabo 17, 3 p. 835. Scylax Peripl. § 100 p. 312 ed. Gail. Sleph. 
Üyz. s. V. 

’’ Plin. N. II. 5, 4. Er unterscheidet irrthamlich Abrotonum von Sa- 
brata ( 5, 3. 5.). Vgl. Müller . Numism. de l’anc. Afrique II p. 29 note 7. 

* Geseniw) Mon. tab. 43. XXIV. Müller a. a. 0. vol. II p. 27 no. 48-63. 
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k 

J 

k 

oder 'ai „Koniniarkt“ * (nach Movers, Phönizier [I, 2 S. 492 
Anm. 109) geschrieben; — und ebenso erscheint Siga pun. Sigov (bei 
Scylax § 111 h^en einige C'odd. ^lyov statt die H.auptstadt 

i von Mauretania C’aosariensis, auf den Münzen des Königs Bochus, 

dessen Residenz Siga war, unter der Form — der Name der 

1 

Stadt Zuchis —oi-/i(; (Strab.), ohne Zweifel = s.S»-« „Markt“ 

findet sich auf Münzen* gewölmlich p:aj, auf einem Exemplare der kai- 
serlichen Sammlung zu Paris * al)cr in verschwenderischer AVeise “to 
( wo 1 ? = li) geschrieben; — -"rc ® = “ürd Schreiber; r~rrcr";3 
BodoSt<7ret Kurth. 22, 5; — crVo® = siVo Friede, Ruhe; — ^ 

Mohir contr. aus npV?: vgl. liuQfuj/.uQo^ n. pr. Polyb. 7, 9; — 

Mön abgek. aus Hanimön. Dalier wechselt auch mitunter geradezu 
1 mit y z. B. Kurth, ll, -2: r'rcnrr (?) defective Tucc. r-rc^p”, 
N. 105, 1: statt = ras vovit, N. 19, 2: n. pr. Bomon 

st. ir-ira = (s. S. 8i Anm. 14). — \Veitere Beispiele für 

y = 0 sind: Nor.ma^ Beiname der A.starte = n"r:, N‘:r: (Liebliche), 
’^4atvr6tiij'^, Gräcißirutigen von r—rrr; Uso 


* Von nino hebr. ~psä „Getreide, Koni“ inittc-lst der Eiidnng iv 
abgeleitet ; man vergleiche die ähnlicben Bildungen Virin vrrnE V;p'' 2K 
l'inVp? u. s. w. Tlas Suffix -ö« scheint im Fbön. sehr häufig gewesen zu 
sein: *,'“ 2 n Ma»i>il. 19 „Verbindung, Genosstmschaft “ = licbr. “pn, Mygdon 
n. pr. ihpTl d. h. „Geschenk“ (hehr. ^5!5); es ei'schcint in vielen Slädte- 
namen z. B. ps hihi, "'n'!: Sidon d. h. „Fischerei“, ■(rs'sn Tabraca, 

Siga, inrcü Tipasa, iJinn Tmiiza, "iühe (4rta (auf den Münzen 
dieser Stüdfe s. Müller, Num. Hl ji. 52. 53. 60. 98.). 

* lltviie numittm. 1856 pl. VI no. 5. Vgl. dazu Judas ibid. p. 104. 

* Gesen. Mon. tab. 44. XXVI A. B. 

* Mit der Aufschrift piys '.. nyi Oiat (Oea), . . . i Su(| s. Judas, 
Rerxu »um. 1. c. p. 107. 

* ln ueupunischen Inschriften N. 3, 2 (s. Levy Stud. II, 91-92). 
fV.49, 1. 63, 2. 

* (B. 31 , 6 . 

’ iV. 2, 1 ; ip?::';ya (V). 

* 8. S. 88 Aiiin. 17. 

* „Noema (|uain et ipsam aliqui dicuiit Miuervaiu“. Kuseb. chronic, 
übers, von Ilii:ronymus p. 7. 

Chronicon Pasch. 1 j». 66. Georg. Cedrciius ed. Bekker tom. I p. 28; 
vgl. Nuimus Dionys. XLI, ‘i'dl-. Haxvrü^tnu Jiüziupo?. 

*’ rp 0 »' 0 (j Oou'laau Damascius bei Phot. Bibi. cod. 242 

p. 352 ed. Bekker. 
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Ot'aw-og* = -IO? (Esäv)*; sor* im Puniachen des Plautua = “iJO 
„Thür“; onobuth* = ma:r „Pflichten“, bodi’’ = "lya, ^oloetg, 
Stadt in Sicilien und Vorgebirge in Mauretauiejj = D'?io (Felsen) 
vgl. JdAfl/, Stadt in Cilicien und auf Cypern; dy/n-oai^i* = B'W 'rtK 
„Ziegenkraut“ (durch rgdyitiv von Dioscorides erklärt); oi^okaßaä^’’ 
== hehr, ei'i:;? „Fledermaus.“ Auch für den Gottesnamen Vsa 
kommt neben baal, bal die Aussprache bol* vor. s. Movers, Phöni- 
zier I Cap. G. 


* Eine mythische Persönlichkeit, Bruder des Hypsuranios in Tyrus, 
mit dem er der Sage nach in Uneinigkeit lebte. Sanc/iun. hei Kuseb. p. o. 
1, 1, 9 (ed. Orelli p. 16). Phltyunti» Tralliani frag. “Z, 8 htd Müller, frag- 
menta hist, graec. vol. III. 

* Mover«, Phönizier I S. 293 ff. Ewald, Abhandl. über d. phönikischeii 
Ansichten von der Weltschöpfung und Sanchuniathon. Gött. 1851 S. 44 ff. 
Geschichte dos Volkes Israel I S. 336. Jittnten, Agyj)tens Stelle Buch V 
S. 289 ff. Renan, Acad. des inscr. et helles -lettres XXJIl. 1858 p. 265. 

* PSn. 1, 16 — il. 1, 1.3. Vgl. Movere, die pun. Texte im Pönu- 

lus S. 88. — * ii- 1, 10. — ® Dioteor. 4, 50. 

’ In dem Pflanzennamen \ußultui.ußüi& , myosotis Diosc. 2, 214. 

StanuTiig vnb (Uoirlxioy xui Bol uv bi'Oftu, Hesych. Vgl. 
Bw).u&t,v „der alte B.“ s. Movers, Phönizier I, S. 256 fg., '“Aaßu- 

log = Vynry Eupolem. bei Müller, fragm. hist gr. lU p. 225 c. 18; ‘Ex/J- 
ßoloQ , Name (!iues Tyiiere bei Procop. hist. arc. c. 9. p. 63 ed. Dindorf ™ 
V?23n oder Vyasri'' „der auf Baal harrt.“ AyXlßolog, ‘Juglßwlog , palmyr. 
Via = etc. Vol, Oviul, Name eines Ortes in Byzacium ■*= Vya „Baals- 
stätte“; ÄUnda (Ortsname in Afrika) = bya Vnx „Baalszolt“, Laribu*. 
yhnQißuvg (Stadt in Num.) = Vra'nx „Zelt des Arihaal“; den nord- 
afrikanischen Ortsnamen Bulla findet Müller auf einer Münze mit der .Auf- 
schrift Vraa lhv\ Müller, Num. III p. 57 vgl. p. 173) =■ V?a ra Haus oder 
Tempel Baals. .Auch viele der mit -ol, -ul componirteu nordafrikanischen 
Orts- und Personennamen enthalten in dieser Silbe wohl eher den Namen 
Baals als ( wie Movere , Phön. Texte I S. 48 will ) den bei den Phöniziern 
allerdings auch vorkommenden Gottesnamen Vn El z. B. Muzul (n. 1., Au- 
gust c. Donat. 6, 41) = Vya rris Baalsveste, Nummul-a (Ort in Afr. proc.) 
-= Vya 0?': Lieblichkeit Baals , MtdJml ( Fluss in Num. ) = bra Baals- 
wasser: Barbenda (Stadt in Simnien) = ?ya n^a “iKa Brunnen des Baals- 
platzes, Matühol-u» (Fluss im wcstl. Afrika) = VyariNWTa Gabe Baals, 
Ihul-ut n. pr. m. (Act Conc. ed. Harduin. t II p. 876) = Vyar? (oder 
V«T??) Merjetul-u» n. pr. m. (Liv. 29, 29) MtaöxvXog (Appian. 8, 53) 
Muxbulu» (Acta Concil. III p. 740) == Vyarv'S’a Stärke Baals, Mtdadvlu* 
n. pr. m. (Morcelli, Africa christiana tom. II p. 371) = byaTra „von 
Gott zugemessen“; Cattulu», Cattula, Cattulinm (Morcelli 1. c. 359. 367) 
= byanop Bogen Gottes etc. etc. 
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Kurzes u in geschärfter Silbe vertritt der Buchstabe ? in der neu- 
punischen Form ‘ *, wie einige Male statt (x:a) in der 

stereotypen 'Formel t isn „dieser Stein wmrde errichtet“ der neu- 
punisehen Grabschriften voikommt; doch wTue es nicht undenkbar, dass 
hier in (N:rr, i’ryy) noch die alte Passivhildung von der ein- 
fachen triliteren Wurzel (Qal) vorliegt, die bekanntlich im Hebräischen 
fast spurlos verschwunden ist (vgl. Olshausen, Lehrb. der Hebr. Spr. l 
§ 24.5 1), von deren ehemaliger Existenz in dieser Sprache aber noch 
die im gemeinen Gebrauch gebliebene Participialform Pä'fil zeugt. 
Unter dieser Voraussetzung würde also tönd tiinä auszusprechen sein. 

Auch der den Puniern eigenthümliche dumpfe //-Laut (— 

-T-, V ) quiescirt nach neupunischer Orthographie bisweilen in r*: so 
findet sich die Conjunction ki 'r , die sonst in der normalen phonizi- 
schen Schrift stets in der defectiven Schreibung 2 (s. § 129) erscheint, 
auch y'D* gesdirieben vor, nämlich in der auf Votivsteinen nhcraus häu- 
tigen Formel: aVp | Var. | r';v :2 = hebr. ■“ 

iVip dmn (iciil) er erhörte seine (oder ihre, wenn die weihende 
Person weiblich, mithin x'rp = hebr. nrpa rrVip ist) Stimme 

und segnete d. h. beglückte ihn (resp. sie).’" — ln derselben Formel 


> A^eep. 28. 52. 63. — * N. 13. 24. 25. 27. 

* Vgl. niand. rn „sie“ (neben jrV) „mir“ = 

X y 

N-y—j: srTja „wulnieiid“ fein., „die Zinigen“ (sonst trrsia'’?) = 

Ki:«?: „wir hören“ für = yioxj; anlautemies ’i, ’i, ’e 


wird iin Mauduischen stets durch ? ausgedrückt z. B. Nir „novit“ — 
ntfoy „ ich sage “ = ^ S. Nöldeke , d. Mundart der Mandäer S. 8. 9. 

< W. 7, 1. 8, 1. 45, 1. 


® Levy u. Andere nehmen in dieser Formel als Infi- 

nitiv mit 2 = hebr. “iJC.s „als er erhörte“. Dem steht grammatisch zwar 
nichts entgegen , der Sinn bleibt so ziemlich derselbe wie in unserer obigen 
Chei-setzung und die Schreibung (mit r nach z) lässt sich 

recht wohl mit der puuischen Aussjuache kysmö (= hebr. kismö'*) verei- 
nigen ; allein gegen diese Auffiissuug spricht die Variante 
N. 21, 4. 94, 3. N. 18, 3-4. 19, 3. 71, 3. 75, 4) und er erhärte 

[so überi auch Levy St. 11, 59], wo die Cojmla im Sinne von '2 steht, noch 
gewöhnlicher kommt dafür blosses N. 10. 35. 39. 42. 70. 76. 93. 95. 
97. 98. 99. 100. 102. 103. 115. N2C 41. 46. 87. 110. 11.3. 4.3. 

(= Bourg. 8 vgl. Levy St. III, 64) 105. 15. ohne vorgesetztes i oder 
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kommt neben saia auch NS-rs* hgr^dtP ■ hebr. ir;;ia (wo das -=- 
nur Verdichtung auH i bt, Pi. "["n ffir "]13) vor; doch ist möglicher- 
weise tia'ia im Phöni/.ischen als Qalforin zu lesen, so dass dann 

in der Variante xa-iya das y S'wä mobile vertreten würde, wie in :rc 

= ':e (S. 98). — ln dem n. pr. Vbra “ scheint ? ein kurzes i, y 

anzudeuten — Vr; punisch Myllel („beredt“) vgl. die biblischen nn. 
pr. Va.? und Virr; ebenso in N’ycr: -jaK® aih'n n’a//jjä = N'ia: •;3S 
lapis votivus, -;ra^ hin hyn — hebr. -(a ',3 und in rra-’’ (bit?) = 
hebr. ra (Grundform bi nt, vor Sufl‘. bitt).“ 

Seines dumpfen unbestimmten Lautes wegen wird ferner in den 
Nominalformen, die den hebrfiischen „Segolatis“ entsprechen, der ton- 
lose kurze hatefartige Hülfsvocal, welchen die Punctatoren überall 
(ausser bei Kehlhauchen) durch Segol bezeichneten z. B. in “jV: 
mi'l'ch aus früherem malku und welchen wir aus Bequemlichkeit 

X vor. ln den letzteren Fällen übeiiietzt Levy ( II. 47 ) imperativisch : 

„höre seine Stimme!“ im Widerspruch mit dem Sinne der ganz jiarallelen 

Wendung yiitaa ( mag man diese Gru])pe von Buclistaben nun a oder 
rr'da lesen); rac als Imperativ zu nehmen verbietet zudem auch schon 
von vornherein di‘r ganze Zweck und Charakter der Votivinschriften ; diese 
konnten doch nur nach der Erhörung, nach der Erfüllung der Bitte als 
ein Zeichen der Dankbarkeit dem tJotte geweiht sein, da der Votivsteiii 
selbst das Gelübde d. h. das dem Gotte für den Fall der Erhörung gelobte 
Gestdienk ist. Es wäre doch höchst sonderbar , wenn Jemand schon vor der 
Erhörung seines Wunsches sein Gelübde erfüllt und der Gottheit im voraus 
seinen Dank durch Errichtung eines Denkmals abgestattet hätte. Zwar fin- 
det sich Mein. 1. aa“3'' a*p ??:a!3 und Karih. 87. UW {Dar. ü8. 83) rX'cn 
xVp, Karih. 'iO (/•. 71) S«3~an t»Vp r?;a;r ; aber an diesen Stellen ist 
das Imiwrfectum von der Vergangenheit zu verstehen (Ewald, Lehrb. der 
ll(d)r. Spr. 7. .\nfi. § 130 c). Zu der Stelle Mel. 1 vergleiche man auch 
Schlotünann, Inschr. Esclununazars S. 17.0 („diewidl er hörte ihre Stimme, 
sie segnete“) und Ewald, Entziff. der neu|iun. Inschriften S. 23 (Separatabdr, 
aus den Gött. G. A. 18.52). 

* N. 43. 4. 110. * N. 24, 2. “ K. 32, I. vgl. S. 92. Anm. 6. 

u. Sprachju’oben XXX, 8. — ‘ A'. 4 1 , 2 : "(ara "(ra ,,Sohn des Colon“. — 

N. 36, 3. 38, 2. 

® In "inr'Vaa n. pr. m. jeiloch vertritt r nicht kiuv.es i, sondern ä 
(" üb-ht •,r'’':r3) s. oben S. 92. * 

’’ Der Hülfsvocal wurde nach Abfall der alten Declination.sendungen 
zur Vermeidung unlKspiemer Consonanteidiänfung eingeführt; vgl. unser Pohel. 
Fieber, Mirakel u. s. w. aus lat. pop(u)l-u* , fehr-ix, miracl-um, wo das e 
denselben unbestimmt dumpfen, beinahe wie ö (in engl. hut,/ur) klingen- 
den Laut hat. Es ist übrigens bemerkenswerth, dass die heutigen Juden, 

ScfarOdor, PbünliUcbe Sprache. 7 
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durch weg C zu lesen pflegen, in neu])niiischer Schrift mitunter durch 
y ansgedrflckt z. B. i?-: * — •Mi:, das etwa wie n<cif»r iuklH geklun- 
gen haben mag. 

Aus gleichem Grunde erscheint im Neupunischen bisweilen da ein 
y, wo die hebräische Punctation Schwa mobile hat d. h. das Zeichen 
des unbestiinnit dumpfen Halephlautes, der je nach der Lautnach- 
barschaft und Abkunft vielfach (von ä bis 1) oder n) lautete, von den 
Puniern aber bei ihrer bekannten Vorliebe für dunkle Vocale vorwie- 
gend wie II, S, ii gesprochen wurde (punisch bpniUlii — hebr. 
hymürob — Byrydh — tjiChfdim — miicOm — 

C'P*; etc.). So findet sich der stat. constr. plur. „facies“, dessen 
normale Schreibung im Phönizischen tt ist, bisweilen auch :rc* Nrrc’ 
punisch geschrieben, und neben Nsnn „er segnete ihn“ kommt 

auch N3ria vor; "yVarris: n. pr. in. Sdialnulech („cuius M. curam 
habet“, oder = Königsbach?) 


Die L i q u i d a e L R N. 

2 Eine Eigenthümlichkeit des punischen Dialekts besteht in dem häu- 
figen Ausfall der Liquiden l und r, sei es nun dass dieselben gänzlich 
(ohne Compensation) elidirt oder dem folgenden Consonanten assimilirt 
oder endlich in Vocale aufgelöst werden. Vielleicht ist diese in den 
semitischen Sprachen nicht gerade häufige Erscheinung auf Einfluss 
der libyschen Dialekte zurückzufüluen ; denn in diesen waren, wie es 
scheint, jene beiden Vibrationslaute nicht beliebt. So ist z. B. Fas, 
die Hauptstadt des jetzigen Kaiserreichs Marokko, nur libysche (ber- 
bcrische) .\ussprache für Fars: denn so hiess die Stidt, nach einer 
von Abu '1 Hassan (Aunal. regg. Maur. 1 p. 24) überlieferten Sage 


wenn sie einen deutschen Text mit hebräischen Duchstaben umschreiben, 
diesen im Deutsclien so liäufigen unbestimmten Vueal ebenfalls durrb y an- 
deulen z. U. ■|r3':;“rE = fertigen, 3r:;"'ir2 ■=- Bereitung, == 

kommend u. s. w. Diess ist eine der neupunischen ganz analoge Schreib- 
weise. a 

‘ A’. 41, 1 . 49, 2. 87, 1 . 111, 1; vielleicht auch N. 112 , 1 (wo 
üs entw. = r!T“ i"!* Votum hoc mit darauf folgendem Namen des Wei- 
henden , oder = riT“ “!t: vovit hoc ist ). 

* Kurth. 20, 1: brarrs n:n „Tanit, das Antlitz Baals.“ 
s K. 80, 2: r:r:3N:?B n:n. — ^ A^. 113, 3. 
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zu schliessen, ursprünglich*; — die Insel Ebusus, die grössere der 
Pityusen, grösstentheils von Libyern und Libj-phöniziern bewohnt (s. 
Movers Phon. II. 2. S. 580 II'.), wird auf den Münzen cen -n d. i. 
Ib^fsim geschrieben*: so sprachen nämlich die Libyer phönizisch 
Ibruxim „ Insel * der Fichten “ aus ; ■* — das numidische 
n. pr. Juba gr. 'lorfiag ’lnßuq ist aus Jubal Jarbal durcli Ab- 

fall des finalen 1 und Contraction der Silbe al in o, n (vgl. hebr. 
aus S';^^ Dardauer, liitn aus aus aus 

, französiscli auberge aus har(i)berga u. s. w.) entstanden : diess 
wird theils durcli Formen wie Jarbax, Hinrhas, Jarphax, Jarbita^ 
wahrscheinlich, theils durch die Varianten brav' Jubul, n. pr. auf 
einem sardinischen Cippus * und 'rar' Jtibni auf den Münzen Jubas 
des I. ’, wo das ■' Erweichung aus '? ist; Jubal ist eigentlich ein Oot- 
tesname, der sich noch mit auslautendem 1 in einigen Eigennamen* 


* Abu ’l Hassan erzüldt, der Erbauer Idris habe seinem Kanzler befoh- 
len , die Stadt nach demjenigen zu benennen , der ihm znei-st begegnen 
würde. l)ies,s war ein Mann Namens Färs; weil er aber das r nicht aus- 
S))rechen konnte, so nannte er auf die Frage des Kanzlers seinen Namen 
Fäs, und Idris befahl, die Stadt nun nach diesem Namen zu nennen. Diess ist 
natürlich nur eine Sage; eine von jenen vielen, die sich an die Gründung 
von Städten knüpfen. Mit Recht jedoch bemerkt Movei-s, „dass eine der- 
artige Sage gewiss nicht hätti' ent.stehen können, wenn der alte Name nicht 
wirklich Färs gewesen wäre.“ 

* S. Sprachproben XXXII, 13. 

* Oder „Inseln“, wenn phön. 'X = 'N hebr. "'X (st. c. pl.). 

* Auch die Griechen benannten diese Iiiselgruppi' nach ihren dichten 
Fichtenwäldungen. /riieorff«! , wenn diesi'r Name nicht erst Übersetzung von 

, phön. Ibrusim ist. Aus Ibusim machten die Römer Ehuu»; ilie grössere der 
beiden so benannten Inseln heisst noch jetzt Iviza. Vgl. Movers a. a. O. 
S. 585- 58G. 

** Jarbas, Iliarbas Pindar. frg. 2, 182. Verg. Aen. 4, 3t>. 19G. Orid. 
Fast. 3, 552. Her. 7, 125. tiiliu* 1, 417. Liriu» epit. 89. Ju»Un. 18, C 
u. a. St. ’lütii/iic P/ut. Pompej. c. 12 Jarbita llm-al. epist, 1, 19, 15. 

« Levy St. II Taf. Nr. IG vgl. ib. S. 100. 

’ Müller, N\im. de Tanc. Äfr. III p. 42. 43. no. 50-52. 55-58. Vgl. 
Sprachproben XXXII, 23. Auf Jvhai geht vielleicht auch die als Nominativ 
bei Cicero de lege agr. II, 22 vorkommende Form Jubae [so in allen Cixld.] 
zurück. — * rudio Jubalena Amm. Marc. 29, 5. epiecopu» Juhaltinneiuti» u. epitc. 
Jubalidienti» in den Acta eccl. concil. I p. 1052. II p. 873. III p. 739 ed. 
Ilarduin. Jol, (contr. aus Jubal), Hauptstadt von Mauretanien ( Plin. 5, 2, 
20. Mela 1, C etc. 7n'A Kuiaantiu Ptol. 4, 2), woraus später die Römer 
Julia (Caesarea) machten. Jidtaianm, ein Bischof, conc. Carthag. 

7 » 
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erhalten hat und auch identisch mit JolauK ist, der besonders auf Sar- 
dinien und Sicilien als üott verehrt wurde. ' — Ausfall eines tinaleu 
1 zeigt ferner das herberische Wort alf/hum Kaiueel “ welches die 
Libyer schon in sehr alter Zeit zugleich mit dem durch da.ssell)e be- 
nannten Thiere von den idiönizischen Ansiedlern überkamen; es ist 
aus phönizi.schen ''tzi entstanden, al- ist der später Vorgesetzte arabi- 
sche Artikel.® 

Beispiele für Ausfiill eines l oder r am Ende der Silbe sind im 
Phünizischen : Sttphotiisba* n. pr. fein. irs ‘pci: „Schatz Baals“. 

Girba (j. Dscherbe), Name einer Insel in der kleinen Syrtis 
„Wohnimg Baals,“ Builara, Stadt in Maur. Cacs. =- Vra ais „Sitz Baals“, 
Agyira Ortsn. Aug. c. Don. 7, 29 Agyijn conc. Cartliag. s. C5 =— Vra'.;:] 
„Zuflucht Baals“ u. a. Sicharba, Sirharbas^ n. pr, m. = rra^rt 
„dessen Bmil gedenkt“, \iadQOviht-g, JU«n'(;- 

(aber u. a. netten Annibal 

Adherbal Asdruhal, Maharhal; Hü-ahjn<^'‘ neben Balsilech 
(in Ijcpt. tril. 1.) = “jVsbra, xinfinü* ein I’flanzenname = a;:-in 
arab. sehr oft geht das 1 des vielgebrauchten Gottesnamens 

verkürzt ipbij, in der Aussprache verloren, wie die nn. pr. Müvluq* 


' Murer«, Pliön. II. 2. S. üO.'t-.'iUP. K. 115. Mii/Ier, Xumisin. vol. III 
p. 25. Aus der primitiven Form .Jubal gieiig einerseit.s Jnhu andrerseits 
Jol{au«) hervor. Wie .lolaus bei den (Irierhi'ii in enger Beziehung zu He- 
rakles stand, so war auch .luba (bei Apolhsi. 2, 7, 8 ein Sohn des Hera- 
kles und der Ciiia) eng mit Melkart \erbunden. 

® Paradi», grammaire de la langue Herbere (Paris IS44) p. 42. 

® Murer», Phon. II. 2. S. ;{ü5 A. 5. 

* Oe»etiim, Mon. p. 414 b. 

® s. oben S. 9<t Anm. :i. 

“ fieeemu», Mon. |>. .‘199 sipp: iudex n. pr. 

’ Ein Tyiier, Menand. Eplies. bei Joseph, e. Apion. 1, 21 nach (’od. 
Haun. (die übrigen f’odd.: Itiuü.u/ug ). Vgl. das syr. noin. pr. Burbaüamin 
Ci'“Cra“i3 ^ für Bar - Baalsamin (s. Movers Phiiii. III S. 249). 

® IHmcur. 3, 4li. 47. vgl. dazu (iesem’u« Mon. jt. 395 b. 

* Dii> Insel Lesbos heisst bei Ilumer II. 24, .544 i'diig „Sitz 

«k's Makai “ d. i. des Melkarl. vf.Strabu 8, 3, 31 p. 35ü C. 13, 1, 7 p. 58G. 

( al. Poiyb. 1, 75, Stj UhlxQit tb. 15,2 ist Name eines 

Flusses in Nordafriku. 
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Mrixr,oig ‘ Mocur ^ Macor^ Ammicar* Muxccqa^ Imacara% 
AI(ir.()u (oder ’ IMnxciiiula * IfKzoe'“'"* «■ »• lehren, 

r ist weggefallen in Ahr Xtxct für Alü).r/.(tg Ihih/.uQ =■ atzi 

zi asi si für und neben atzir nsir atir = —xn in Pflanzennamen 
wie atzmirur, zimicum, sisimaca, aicham u. a. (s. S. 86 Anm. 6); 
Amilcar •* und '^in'lxrci^, Bomilcar, Bfiviill/aQ (Appian 

p. 167 ed. B.) und /?o«i7zo-g (S. 103 A. 3) lii/saddir nnd Eysadi-um^*, 
Name eines Vorgebirges in Maur. Ting. und Libyen hebr. ""in ’dxi 
„caput illustre“ u. a. gehen in den Classikern einander parallel. — 

' Name des libyschen Herakles nach Paiu. 10, 17, 2. Vgl. Geuniru 
Mon. p. 4u9. Mover» PhÖn. II. 2. S. 117 A.. 222. 

* ß«p/id*apo? (für [it'lftnxapoz) ein Punier bei Polyh. 7, 9, 1 vgl. 
■'pr*; N.2. — lidixupog (fUrMokar), Name e. Flusses auf Salamis u. Cj^iem 
Strah. 9, 1, 9 p. 394 C. Lycophr. v. 4.51. Eutiaih. ad Iliad. 2, 637 ad 
Dionys, v. .bll. Iletychiu», Etym. M. s. v. Vgl. Olshausen, „Cher phö- 
nizische Ortsnamen ausserhalb des semitischen Sprachf^ebiets“ im Rhein. 
Mus. für Philologie. N. F. VIII (1853) S. 331. 

* Macoru», Name eines punisehen Märtyrers, Acta Sanct. ed. Rolland, 

t. II mens. April, p. 480. ßamaeeor(a) = r' 2 . numid. Ortsname 

.\ct. Conc. ed. Hanl. t. I p. 167. U)X3. Cyprian, conc. Carth. (ed. Hartei p. 418). 

* Fän Punier, Orelli inscr. lat. vol. II nr. 3693 (bei 6e»en. Monnm. 
p. 397 not.). 

* Früherer Name von Heraklea auf Sicilien nach üerachd. Pont, db 

|Kil. c. 29: Ahi'ti'iar liif ir Etxth’tt Aluxripur ixitkuvr npdrtpoe, womit 
die ]ihon. Münzaufschrift (Rus-Mehiarth d. i. „ promontorium 

Hercnlis*') zu vergleichen ist s. Sprachproben XXXII, 10. 

® Imacara (Imachara), Stadt auf Sicilien zwischen Centuripa und Her- 
bita /'/(■». N. H. 3, 8, 91. Cic. accus, in Verr. 5, 7, 15. 3, 18, 47. 3, 
42, lOO = ripbtj „Melkartsane.‘‘ 

’ Name einer F.k'ne in Syrien ßtraho 16. 2, 17. 18 p. 755. 

* Stadt in der Syrtica, in der Nähe von Oea {Stadiaem. marit. §96 

s<|. ); auf den den Städten Oea Makaräa und ]S'a (Bilan?) gemeinsamen 
.Münzen ist sie geschrieben, s. Sprach[iroben X.XXII, 21. 

* Stadt auf Cypern l'tol. 5, 13; nach Phn. 5, 31, 3.5 hiess einst dio 
ganze Insel so; auch Rhodus ih. 36 und Lesbos 7d. 39 (cf.S. KKIA. 9). V'gl. 
überhauiit Olshausen a. a. O. 

AlüXixri, rar ‘fJnuxXttt \1un9nvatoi Hesych. 

•' Appian. ed. Bekker (Lips. 18.53) p. .50. 113. 167. 171. 197. 199. 

” Rhyeaddir fRimrdir, RusardirJ Plin. 5, 1 , 9. 2, 18. ’^FraauSrpor Ptol. 
4, 1. p. 521. Rtutadder cohmia Itiner. .\nton. ‘rvmirhov Ptol. 4, 6 p. 292. 
Kin Bischof /dom'u» Rireaditanu» in der Notitia Afric. , citirt von Harduin in 
der PliuiusnusgalH' von Franz (Lijw. 1778) vol. II p. 265 not. /'. 
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Seltener Rillt l oder r auch in der Schrift aus, wie Kartli. IH. N. (5f>, 
1 - 2 : n‘'.pr"ra N. S(i, -1 - f) : r-ip;::3 nomilcar für r‘'pb::’?r 2 , 5. 

(tril): 'mp':n MECHASl „der Melkurtido" (?), Lept. '2, \ und auf 
den Münzen von Makaräa: ipr‘: Makar Mokar contr. aus ip~?J (a. 
Levy St. II, 0(»), Krijc. 7; irrrn stjitt -i:nVrn „unsere HeiTÜi“ (?) S 
„dem niächtigen Baal“ (Vrap'ppV) auf einer Gemme der kai- 
serlichen Bibliothek zu Paris *, Kartli. H7, 1 : ’ statt 

Maharbal n. pr. m. „Lohn Baals“, ein auf karthagischen Inschriften 
häufiger Name (s. Levy Wh.). 

Auch zu i erweicht d. h. mouillirt gesprochen wurde. 1 mitunter 
(vgl. ital. fiore fianima, sp. muito mujer statt Höre Mamma multo mu- 
lier, französ. fille gesprochen wie flj’, hehr. ii-F,'“ „Schande“ statt 
l’ib'jiVp, syr. «brs „Rad“ statt etc.| z. B. bai hf (bi) = brz in 

den nn. pr. Baimarcos* = nprabra, Baissilcc^ Baisiliec* in 
lateinischen Inschriften aus Nordal'rika) = “b''F''"s „Baal befreit (oder 
verzeiht)“ vgl. fkiahjyoc. .los. c. .\p. 1. 2J ; lUtiütt^'' ~ 'nb'? 
(Balöti) „meine Herrin“; Diirdyior'^ für Baidagon — ■ ■jhaf'ya . In- 
schriftlich kommt vor: 'rav .Jubai (s. S. 9P); 'ranaj' “ 'aTca'*® oder 
'r 't?' Jasorbai .Jasorbi; 'aai Rushai, nordafrikanischer Ortsname, 
auf Münzen '* = 'PoTonai ltnspac lUispc der alten Schriftsteller“ d. i. 
brrd*i. Her inouillirto Laut des 1 wird auch wol durch li umschrieben 
z. B. nlion = iTN in Mygdalion oder Pyi/mulioH'^ , siliec = 


‘ Nach Blau, Z. d. DMG. 111, 41(5. > 

* s. Lfvy St. 11 Tat, Nr. 10 und dazu S. 36. 

® Vielleicht nur ein Versehen des Steiuhauers; sonst wäre in brnrrs 
das r entweder <lein folgenden Consonanten assimilirt (,.Maliahhal“) oder 
die Silbe ar zu 6 contrahirt ( „ Mahöbal “ ). 

* luscript. lat. s(dect. ed. llenzen. Turici 18.')6. III. Nr. .5616. 5617. 
Baimarcos steht nach Levy St. II, 73 auf einem bei Berjdos unter den 
Trümmern eines JupitertcmiK'ls gefundenen Steine. 

* ßrt'Uf archtohyique XII p. 648 (Levy 11, 73). 

* llrituKtui syntagma inserr. ji. 847 nr. 1 (Gesen. Mon. p. 397). 

’ Buhümc; 'AtfQadhy nnya ^viiuxiivni'oig llesych. 

* litijüyiur o Koiirog rno Ohiivixdir Etym. Magii. 

9 iV. 45, 3. — A'.51,2. - “ .Müi/er, Num. 11 p. 179 no. 7-9. 

“ Plo/em. 4, 3 (ed. Wilberg p. 262). Muriiaviit CapeUa üb. 6 §670 
(cd. Eyssenhardt Lips. 1866 p. 231). Tabula IVidingrr.; Vita S. Fu/grntii 
17, 30. (in den Opp. Fulgentii Paris. 1623 p. 20). 

'* Myydalian = ^bwia” „Geschenk Gottes“, Pygmalion — -(bicprE 
„von Gott angetrieben“ cf. jtid. 13, 25 oder = "ibspre ,, Hammer Gottes“. 
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in Baisilkc (s. S. 102), wenn hier das dritte I nicht verscliriehen ist 
statt L. 

Contraction von al zu ö, die <aucli sonst im Semitisclien vorkommt 
[z. B. hehr. statt rp,V?p , Vtst? ('“zözel) statt nsm n-3 

LXX Wfu/ä statt naV?: u. s. w., im Ehkili- Dialekt (_j,5 

(köf üf) statt „Hund“ ^5 „tausend“ {halb alf j s. Journ. asiat. 
1838 VI p. 541] zeigen die Eigennamen Chanebo ^ Anniho-ni u 
= Hannibiil Vr:an „Gnade Baals“, Bomilcar Boin'kxai^, llotftikxa^^ 
= ripVaaa, ripVaVra; ferner Salambo* neben -akäftliag^, Name 
einer phönizischen Göttin = ayaari: „Abbild Baals“®, Jummo’’ 
statt Jumbo (?) [vgl. den Ortsnamen Niminula für Numbula = rraa?: 
und im Vulgärlatein commuro für comburoj = „Baal erliört“*, 

Busihar^ für Boaicliar — irrVya „Baal gedenkt“ (cf. Sicbaeus, 
Sicharbas — bya-iar), für Ba?.i'>6r;g — Ninrya „Baal 

leitet“ (cf. "«in; iCiir. 2, 47f. n^art)), Mocar" statt Malcar Mel- 

* Ein Panier, OnUer iuscr. p. 47U (bei Orelli iiiscr. 1 p. 0;. 

* Name mebrerer afrikanischen Bi.scliöfe, Aitgustin. in Ps. 36 (Opp. cd. 
ßasan. t. V p. 372). Acta Concil. t. II p. 112. 871. 

® Name mehrerer karthag. Feldhen-en Liv. 21, 27. 23. 41. 24, 36. 
25, 25. 27. Pohjb. 3, 42. 9, 9. DM. S. 20, 10. 12. 43. 44. Appian. p. 167. 
253 ed. Bekker u. a. St. Ob der punisehe riigenname Roncar (in lat. 
Inscriften Orelli inscr. II no. 3693 und Jicinetim syiit. inscr. mit. |i. 477, 
sowie in dem Ortsnamen Bonearia, Voncaria in Mauret. Caes. ) ans 
Bomilcar gekürzt ist, bleibt fraglich, da in der einen der beiden dreispra- 
chigen Inschriften vun I,ept!s dem „Boncar“ des latein.-griech. Textes im 
panischen r-pryia gegenUbersteht. 

—uXafißi!) f} ‘AifQoSlrt) ar«p« BitßvXdic/nic TToych.; Salambo- 
nem omni plancta et iaetatione syriaci caltas exhibuit (lleliogabalus\ Imih- 
prid. rit- lleliog. c. 7 ; ^aXaßux/i'i Arhioph. Equit. 765 scheint ^as Salambo 
verdreht zu sein. 

® 2a).iiii ßug jj baifini)' [1;] .... v tQttQ/lT tu itpr-xoraa TOr 'Adtoyty 
Etym. M. • ^ 

® Vgl. den Beinamen ;r 2 :c (facies Baalis) der karthagischen Tanit in 
den Volivinschriften und ry^'iir (nomen Baalis) der sidonischeu Astarte 
»SYrf. 1, 18; und über die Bedeutung dieser Namen rfc Vogik im Joum. asiat. 
aoüt 1867 p, 138 ff. 

’ Ein Punier, Grutcr inscr. p. 470. 

® Vgl. n. pr. 1 Chr. 5, 12 = 

* In einer lateinischen Inschrift s. S. 102 Anm. 6. 

Name eines karthagischen Senators bei Polyb. 1, 21, 6. — s. S. 101. 
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car(t), lUüxog Name eines bekannten sidonisclien Schriftstellers’ 
contr. aus Mä/.yog^ Malens^ = oder Mit Barcas Bal- 

cas*, dem bekannten karthagischen Würdenamen, wechselt Boccar.^ 
— Eine Contractiou der Silbe ar in n scheint in John, Juha (s. S.99) 
vorzuliegen: der Name ist, wenn überhaupt semitisch, vielleicht 
aus V?3"'r- oder „Baal erweckt“ entstanden (vgl. den biblischen 

Eigennamen 1 Chr. 20, 5.) ® 

1 und r wechseln in magnria und niagalia lateinischer Plural 
von raagar = ir-j (hehr, rriy;: „Höhle“), vgl. Quatremere im Jour- 

‘ .Auch ein punischer Märtyier heisst so bei Morcdli, Africa ebristiana 
t. U p. 369. 

* Eigentlicher Name des Philoso|)hcn Porphyrins aus Tjths i’it. PM. 
c. 7. Auch Snidas sagt /7opgi'p/oc bedeute „König“. 

® Malens; (iruter iuscr. p. 317 nr. 7. So ist auch Justin. 18, 7 statt 
AfaUus zu sclireiben. 

* 'A/iiiXxag lidXyug Porphi/r. de abstin. 2, 57. 

® Hamilcar Hoccar Ampel, lib. niemor. c. 36. Die Etymologie von 

Barcas oder Balcas ist dmikel. J/wer« Phön. 1 S. 501 leitet das Wort von 

(r)“ipV?3 ab, Blaii Z. d. DMti. Xll, J2l dagegen von ■^V’:br3 Bomilk. 

* o ist jedoch nicht ans ar contrahirt in dem karthagischen Eigen- 

namen Jlimiko, ’lfiilxiiif , ^ auch IfiD.xng z. B. Diod. 13, 85. 90. 114): hier 
ist vielmehr das o die dunkel gesprochene Feminiuorduung -5 urspr. -at 
und der ganze Name mit dem in den Inschriften so häutigen prV'in (ge- 
sprochen; d. h. „Freund der Königin sc. .tstarte“ identisch. Wenn 

derselbe Befehlshaber vou HasJnlbaN Flotte, der bei Liv. 22, 19 Imiico 
hei.sst, bei Polyb. 3, 95, 2 A/iilxag genannt wird, so ist die.ss eine nahe- 
liegende Verwechselung beider Namen, von lU'uen der erete = rrV’;n, 

der zweite = r'pVrn ist. Für Aitö.xug kommt bei I)iud. 11,20 die 

Form 'A/iilxioy vor (auch Liv. 1. c. hat eine Hdsclir. .Amileo), in der jeue 
beiden Namen zu einem verquickt sind; sie ist in '.IpiXxu.g zu ändeni. 

’ Acneas bewundiTt bei Virgil die Stadt Karthago, an deren Stelle 
einst nur niagalia, elende Erdhütten, Ilohlenwohnungen, standen. Virg. 
Aen. I, 425: 

Miratur molem Aeneas, magalia quondam 
wozu Servius bemerkt .^magaVia sei di<‘ richtigere Form „qnia magar non 
magal Pmuiorum liiigua villam significet.“ Der Irithum des Servius, da,ss 
magar „villa“ bedeute (den auch Isidorus theilt, der sogar behauptet, 
magar bedeute nova villa, Origenes 1.5, 12), rührt davon her, dass 
die Neu- oiler Unterstadt von Karthago eben nach jenen C'pr'3. oder 
den „Höhlen, Erdhütten“ [l’hark. lib. I j». 34 ex recens. B. Keil 
rOramniatici lat. vol. I) „Magalia xuXi(iut cf. Dimned. 1 p. 328 

Keil. Vato ap. 8r;rv. Virg. A. 1,425 u. a. St.] Magaria, griech. Mtyagu 
hiess. Vgl. Geteniui Mon. p. 392. 
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nal d. Savants 1857 p. 133-134; Barcas und Balcas; bal und bar 
(in Bannokaros s. S. 101 A. 2) = 

Assimilation des 1 oder r an den folgenden ('onsonanten: z. B. 
rrit'' Mass. 20 Imperf. von npr „nehmen“ für Kar.näßii'^, der 

alte Name Karthagos, für Kug/Mfiij (?) vgl. hehr. “^23 „Kreis“ tur 
“i3“!3; 31udassnmu, Stadt in Bjzacium, für und neben Madarsuma 
= X3ix(r) —13 „fester Wohnsitz“. Eine Verdoppelung wird mittelst 
eines eingeschobenen r aulgolöst in a'Ois * kirsaj-im „Throne“ = 
hehr. O'ejSD (Stw. "oa s. § 78). 

1 ist zu d geworden in Sadambal der Inschrift von 23 

Gaulos (Melit. 5, 2) für Salambal (s. S. 103 und Blau, Z. der 

DMG. XIV, 651 ). Es ist merkwürdig, dass derselbe Lautwechsel sich 
auch an dem Namen der Insel, von deren Bewohnern jene Inschrift 
herrührt, nachweisen lässt; für Gaulos nämlich, phönizisch 313 Gavl 
( Melit. 5, 1. 8), kommt bei den alten Classikern noch häufiger Gau- 

- o - 

rfos* vor und auch die Araber nennen die In.sel Gh audesf h (i^Sv3>i), 
woraus Gozzo geworden ist. Vielleicht ist bei diesem Wechsel von d 
und 1 libyscher Einfluss im Spiele, da auf Malta und den Nachbar- 
inseln ursprünglich Libyer wohnten. „Der M’echsel von /((rdoc und 
/nrAoc, sagt Movers f’hön. 111 S. 159 A. 6-i, kann aus dem Phönizi- 
schen nicht erklärt werden, da kein sicheres Beispiel einer Verwechse- 
lung von d und 1 vorliegt. Wenn daher, wie es jetzt nach der Malte- 
sischen Inschrift nicht bezweifelt werden kann, die ursprüngliche Form 
des Namens /Vd/.oi,- ist, so muss eine andere Vermittlung, vielleicht 
aus dem Libyschen ,• hier angenommen werden.“ 

n fällt im Phänizischen , ausser in den Fällen wo es auch im He- 24 
bräischen stets schwindet wie z. B. in ra „Tochter“ an der verbalen 
Flexionssilbe — n. s. w., noch im Singular des Substantivs rrc „.lahr“ 

' Kttxztt/ir^ tsler Küiifii, (letztere Form bei Ewtath. ail Dionys., von 
Beiubardy eonini. ad Eustatli. p. 875), auf den Münzen von Sidon 333 und 

333 geschrieben, soll nacli Etutath. ad Dionys. Perieg. v. 1!>5 und Steph. 

liijz. v. Kuir/i^dtf „Pferdekopf“ bedeuten. .Movers hält den Xaintui für 
libysch, .\lois Müller („Vier sidonisehe Münzen“ u. s. w. in den Berichten 
der Wiener .\kad., Phil. -hist. G. XXXV. 1861 S. 38-39) leitet ihiF nach 
Bocharts und Geseuius’ Vorgang von arani.-talmud. Cipip „caput“ ab. 

* iJü. 35, 3. 5. 6. Vgl. oben S. 29 

ä z. B. maho 1, 2, 37 p. 41 cd. C.; 6, 2, 11 p. 277; 7, 3, 6 p. 299; 

Mein 2, 7. VUn. N. II. 1, 20. Dwd. S. 5, 12 (nach den besten t'odd. 

Gaudius (f. Gaudus) Vhron, Eatch. t. II p. loo ed. Dindorf. 
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~ hebr. häufig aus z. H. Mall. 2, 3: Vrarn ra::i ' „im Jahre 
Hannibals Ski. 2, J : im i i rraa „ im Jahre fuuf “ , Sard. tril. nra 
OüEw „im Jahre der Sufeten,“ ferner Umm. 1, 1. 5. Karlh. 11, 6. 
Neop. (5i>, 3 (an letzterer Stelle: abci rr ara ’p = hebr. a'aa 
aVsi n:a filius sexaginta trium aimorum) und auf den Münzen von 
Maratlms, Aradu.s, Sidon *; doch kommt auch die unverkürzte Form 

vor z. H. Sid. l. l. Cit. 1, 1. 7, l (?). 35, 1. 6. 3ti, 1 und auf einer 
Münze von Marathus (s. Gesenius Mon. ji. 272 fin.). — * .S/rf. 1, 

з. 13 aber .scheint nicht aus (hebr. „Wittwenschaft“ Denomi- • 

nativ von „vens-ittwet“) contraliirt, sondern direct mittelst der 
Femininendung r^. - von der W. aix abgeleitet zu sein. 

n ist am Knde des Wortes ausgefallen in ■‘n:T3 Ath. 3 für ‘('rrTa 
Byzantion (vgl. talmud. '--in aQ^iJov, 'Fra litduvttnf , •'“.a'a vivarium, 
neugriechisch utddt für .-laidiuv, yaflgi für yttfiQtny], :;axa? u. pr. 
Abeämu für •pasaa:? Knrth. 19 ‘ und oft in der lateinisch - griechi- 
schen Umschreibung phönizischer resp. libyscher Eigennamen z. B. Siga 
= irra, Sahrata = p^as, Cirta ~ pna, Masinissa = ',cn:cC!0, 
Jugurthu (f) = pty' pnyy, Baljaiho = p-Fra, Castulo = V-NPap 

и. s. w. S. Judas in der Kev. num. fr. 185G p. 231. Vgl. hebr. niiVa 
für •■“■'ra^, iV'a nVa für ■)ib''a. 

n, nächst den Gutturalen der vocalähnlichstc' Consonant, ist im 
Anlaut zu j erweicht in der Wurzel p'® = p: „geben“ vgl. hebr. 

* So ist zu puuctiren , nicht raa : denn dass raa nicht durch rück- 
wärts gehende Assiniilatinn des n aus n:aa (vgl. C'ari 1 Reg. 10, 22 aus 
C'tari) entstanden sein kann, geht daraus hervor, dass ra auch ohne Prä- 
position a vorkommt wie z. H. Ikum. 1 , 5. Karih. 11, G. N. 69, 3 und 
auf den Münzen. ra ist vielmehr aus san-t ( über Ausstossung des Vocals 
der Feniiniiiendung im Phon. vgl. § 73) entstanden, ganz wie hebr. rr/a 
(= rtp'i) aus inattan-t, r‘:s« aus 'äman-t, ra aus ban-t, r .5 (n. pr.) 
aus gau-t ( hieroglyphisch noch Gänaäta s. Blau, Z. d. i)MG. XV, 240 und in 
Merx’ Archiv für d. A. T. 3. Heft. Halle 1868 S. 354 Nr. 5.). 

* Gt*en. Mon. tab. 35, V. 36, VI. 34, 11. Y. AA. Hü. Numism. chrmkle 
vol. XX p. 84 ff. Vgl. Sprachproben XXXH, 4. 5. 

* rabx "ia cr^ „verwaist, ein Sohn der Verlassenheit“. 

Die Inschrift lautet: . . . lay p aaxa? rpV^:aay "^ap, wenn die 
Bourgadcsche Copie verlässlich ist. 

® Das Perf. p; Wrf. 1, 18. €it. 35, 2. 36, 3. Jligp. Z. 1. und in vielen 
Eigennamen (s. unten § 102), wo es in abendländischer Schrift durch 
-jathon, -athon, -ithon («»= p^’) wiedergegeben ist (s. § 32). Vgl. Schlott- 
in a n n , der p"' als I’erfekt in der grossen sidouischen Inschrift zuerst uach- 
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'fVr aus urspr. jllen (‘in".) fflr jinten (Ewald, Lb. 7. A. § 117 d); in den 
Verbis :d und ’c sind nur die beiden letzten Stammbuchstaben wesent- 
lich (vgl. z. B. die verwandten W. — n:r 

und Übergang der einen Classe in die andere kommt auch im Hebräi- 
schen vor: r!f<: — nN', — rp' (?’p^n), dp: — dp;, as: — 
nq: — nc , c?: — p' . Vielleicht ist -ir’ noch ursprünglicher als in:, 
denn Wurzeln wie ntn, mit demselben Oonsonanten an der 1. und 3. 
Stelle, sind abnorm und selten. 


Die Zahnlaute. 

Erweichung des n‘zu t: Kurth. 92, b: * = hebr. :nppan;25 

Jader‘‘ n. pr. m. = bibl. in;; Idon-ius (s. S. 101 A. 12) = p; 
bibl. in: cf. ‘huv-ög, (s. unter 8 2H); Adherhal Adcrhal'^ neben 
Atherhul liiüfjßag = Vyapnr „cultor Baalis.“ 

a scheint im Funischen seinen emphatischen Laut aufgegeben zu 
haben; wenigstens findet sich in den Inschriften iV. 5.5, 1 für 


gewiesen hat , Imehr. Exehiininazarit S. 147 fg. — Mas». 18. Karth. 1, 1 1 
ist 'jn: Niphal. 

• Judas (Recueil de 1. s. arclieol. de Constanlino vol. X p. 291 notel) 

schreibt die Substitution des T für p in dieser Fomi libyschem Einfluss zu: 
im Berberischen niindich dient die Silbe ad, libysch vielleicht mir d ge- 
schrieben, als Pi-äformativ in inehri'ren I’ei-sonen des Futurs. — Andere 
HeLspiele ausser von der Vertausi-hung des t und n habe ich in 

den Inschriften nicht gefunden. Ilenn P72 Karth. 1, I i.st nicht, wie Levy 

St. 111 59 will, = tra „wegen“, sondeni mit arab. ( „Verkaulung, 

Art und Weise zu verkaufen“) zu vergleichen und rns'.2T:r: pya durch 
„Taxe oder Tarif der Opfi-rgaben“ zu übersetzen (s. Meier, Z. d. DMG. 
XIX, 116). Levy’s Ansicht erweisst sich schon dadurch als falsch, dass die 
erste Zeile zu Anfang (rechts) nicht vei-stümmelt sondeni vollständig ist, wie 
ein Blick auf das F.acsiniile in den „ luscriptions frora failhage“ lehrt. An 
der zweiten Stelle, wo Ia>vy py^ — lya „pro“ nimmt, nämlich K. 41, 2 
(= liourg. 6) ist statt p ya pya („für das ganze Volk“ L.) vielmehr 
ph3 p 2 „Sohn (byn) Kalons oder des Colonus“ zu lesen. 

* Name eines Pnniers bei Oruirr inscr. p. 470, eines Märtyrers bei 
Cgpr. conc. Carth. 45, eines Bischofs von Midila in Num. bei Augustin, c. 
Douatistas 7, 9. 

® 8. üeseuius Mon. p. 399-400. 


Digitized by Google 



iH-, 


108 


•• 1 

I 


rrxn „neunzig“, pio d. i. Cirta auf den Münzen dieser Stadt* für 
^ irT'S, prr (n. pr. m.) N. 37, 2 neben p’JX Tuec. 1. 3. 

, T und r erscheinen oft durch Apocope ( Abwertung vom Aus- 

. laute) weggeraftt: z. B. ir statt (Diener) in den nn. pr. “P':27 

• AhmeUi^r auf einer sardinisehen Paste (Sprachpr. XXXI, d) statt 

nipV'312?, |-,]; 2 ;n 2 ? Karth. 10, cnxar Tticc. 2 vgl. Name 

eines tyriachen Richters hei .Toseph. c. Ap. 1. 21; -pra sbitt p^pV*: in 
' den nn. pr. •'p;’:*;ay Karth. i, '■>; 19. Cit. 11,2. ip^'iar gemm. Sard., 

npy: Mocar Lopt. 2, 1. Jifacar Macara u. s. w. (s. S. 100-1), II a~ 
. milcar Bomilcar Boitcar; ppcr statt n-ncr in Bodosior Bo- 

st or Bo Star (s. S. 9.3. 109); 3 für P 2 (Haus) in ■'pra Md. .5, 4 für 
“ipy P3 beth ‘ Athor „Tempel der Hathor “ * und in manchen mit P3 
beginnenden Ortsnamen wie Vrsa ITir irar: auf den Münzen der Stadt 
Bidla Regia. ^ .Müller, nnm. deV arte. Afr. vol. 111 p. .57 no. 66. 67. 
Botrgs* Küstenstadt in Phfinizien — -rrs für -ppp; (Hathorhaus), 
BamaccoY - n Stadt in Numidien (s. S. 101 Anm. 3) — —p'zz für 
p-pV-;p 2 (Melkartshaus). Zu vergleichen ist auch da.s biblische 
rv'pcra Bo.stra Bosra für p“T2:rp3 und die vielen Ortsnamen im heu- 
tigen Palästina und Syrien , in denen das t von beth nicht gehört wird 
z. B. If.hmntar für IkthHommar s. Burckliardts Reisen in Syrien 1, 
191. — M'ie im Hebräischen wurde auch im Punischen das femini- 
nale -t der Nominal- und Verbalflexionen oft nicht gesprochen, wobei 
dann der jetzt .auslautende a-Vocal zu ä ä « (= “ r) gedehnt 

wurde z. B. Karth ad(as)ii für Knrthndasat , llitnilko für IHmil- 
kal; doch linden sich diese Namen iuschriftlich stets mit n geschrie- 
ben; pr'p'Pn, rrtn r-p; in der 3. Person Fern. Sing. Perf. hingegen 
Hess man das n auch in der Schrift fallen, wenigstens kommt auf den 

' Rer. man. 1856. |il. VI, 2. .Müller, niim. de l’ünc. Afr. III p. 60. 
Die Stadt (ürta, das heiilig(‘ roiislantiiie , hat iliren Namen wahi'sclieinlich 
von ihrer hohen Lage auf einen) steil abgeschnittenen Felsen eihalten; 

geht auf die Wurzel PP 2 „schneiden, ahschneiden“ ziiiück s. .Iiidas 
in der Rcv. niiiii. 1856 p. 227. Früher voi' <leni Bekanntweialeii dieser Müiiz- 
legende leitete man Cirta gewöhnlich von P“p „Stadt“ ah; ist diese Ety- 
mologie lichtig, so Wille in tlas 2 ans p, das aus n entstanden. 

» Nach ninu, Z. d. D.MÜ. .XIV, 651. 

* Statt Retk Uul Ile -hui sprach man per a|)haeresin bloss Vr2 

Rul (Bnll-a), sowie ini A. T. für Beth Baal M" ön (Jos. 13, 17) auch mir 
Ba'al M' üh (Niiiii. 32, 38) vorkonimt. 

■* Sle))h. /{. lioiQVf noXa; Strabo 16 p. 755. Polyb. 5,68,8. 
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karthagischen Votivsteinen ausschliesslich «m: für nn: = hehr, 

„sie gelobte“ und für mn = hehr, “r";:; „sie lebte“ vor. Vgl. 
§ 75. 98. 

Durcli Svncope ( Aussto.ssuug vom Inlaute) ist i weggefallen in 
den punischen Namen Jiosior oder Bostar' für B^dostor B°dostar 
d. i. „Diener der Astaiiits“, und Bann o (in einer lateinischen 

Inschrift bei Reinesius synt. inscr. p. 817. 1. Uosenius Monum. p. 397) 
für B'’danno = tcma |cf. Knrth. 10, l-‘J|; lerner in '«rrp 

'rxrVp lA’pt. 4. 5. = Clodius (s. S. 93). Ob aucli Bomon Bomilcar 
für Bodmon [d. i. ■,';(r)-3l und Bodmilcar steht oder ob diese Namen 
ans Balmon Balrailcar contrahirt sind, weiss icli nicht zu entscheiden. 
— Gudubhal ( leontopodium Apulej. c. 7) für Guditdbal braii'!;: 
«■> ) 

Baalskorn (3n; = n.;, 

Ober Wechsel von d und 1 s. § 93, von t und q § 28. 


Die Z i .s c h 1 a u t e. 

Vereinzelte Beispiele von Vertauschung der Zischlaute unter einan-oG 
der kommen bereits in altphönizischen Inschriften vor z. -B. nzo IJnim. 
l, 6 . Ath. 1 , 1 == hebr. "ip? „Andenken“ (in dieser Form mit i ist 
das Wort im Phönizischen bis jetzt noch nicht angetroffen), -zv Sid. 

1, 1 für und neben irr „zehn“ (und ri«r il/ti.s.s. 3), irr’rr: n. pr. 
Kartb. 40, 3 für “irbra (so z. B. Karth. 34, 5 Vau Van.) „Baal hilft“, 
rbr ' Ips. 2, 2 für t'rr , ix für ir Sed in den nn. pr. ixir Gadditinl 
„Glück des Sed“ (vgl. biblisch r.'i.?, bs-pj) und -jp’ix Scdiathun 
„Sed dedit“ in einer kürzlich in Ägyjiten gefundenen Inschrift (Abyd. 


‘ Name mehrerer Karthager: Hmniiop Pohjb. 3, 98, 5. Po/. 

1, 30, 79. Bostar Lic. 22, 22. 2.3, 34. 20. 5. 12. Auch ein Sardinier aus 
Nora heisst Bostar, bei Cicero pro Scauro 1, 4 e. ( |>. 136. 137 ed. B<“ier). 

* rbr rt* = tbr “rxr „weil er frohl(M:kte“ nach Blau, Z. der 
DMÜ. XIX. 530. 

® Cher diese ügyirto - phfinizische Gottlieit, hierogljphisch Set ge- 
scbrielMui, deren Name sich mit <lein der 3'Tr der Dtlmoneu und feindli- 
chen Götter bei den Hebrfierii verwandt ist, V(*rgleiche man de rogüe im 
Journ. asiat. aont 1807 p. lOO fg. Derselbe Gelehrte gibt ebendaselbst die 
Abbildung eine.s geschnittenen Steines ndt (Um phönizischen .\ufsehrift ■taub, 
wo also der Name Gaddised oder Gadsed in der ursjirünglieheren Schrei- 
bung mit 'C erscheint. 
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8, 1). Dergleichen Vertauschungen können um so weniger auffallen, 
als sie bereits im biblischen llebraismus häufig sind ("no-nr, ^-Vy-sry- 


TVy, yr'-sr>:, cr:->i:r=, prs-pnin, 


anx - ans u. s. w.). 

Wie sich die einzelnen Zischlaute in der späteren puniÄdien Sprache 
zu einander verhielten, ist schwer zu sagen: in der neupunischen Schrift 
nämlich sind die Figuren der Duchstaben x'a'X einander so ähnlich ge- 
worden, dass man bei der Transscription neuimnischer Texte in he- 
bräische Schrift fast immer im Zweifel ist, welcher von den drei Lau- 
ten jedesmal gemeint ist; so hat, um ein beliebiges Heispiel anzufüh- 
ren, in der 15. neupunischen Inschrift (./i«Z(/,v jd. 10) das t: des Wortes 
ara diese Ponn: Hi ‘la*’ 'i> K“3:n diese: f], das x in xn diese: h. 

endlich das z in diese: und auf den ilünzen von Sabrata hat 

der Anfangsbuchstabe des Namens dieser Stadt eine so zweideutige 
Gestalt, dass ihn die einen für xa, die anderen für i: nehmen. So darf 
es uns nicht wundern, wenn ih derselben Inschrift, wo Levy ca-a 
und liest, Ewald xe’t und lesen {N. 11, 2), oder wenn ein 

und derselbe Name von Gesenius, .Tudas und Ewald rra-ar', von Levy 
dagegen Vranxr' (W. 13, s. bei uns Taf. XV II, 3) umschrieben wird; 
oder wenn de Saulcy und .Judas Nayara’nNnaxa lesen, wo Levy 
e»<x:raxx'ni«‘xrNa und Ewald e<-;rxaaTTxnxxa {N. 18. s. Taf. XV, 5) 
transcribiren. lietzterer bemerkt ausdrücklich, dass er bei der üm- 
schreibmig neupunischer Texte öft willkürlich den einen oder andern 
hebräischen Zischlaut setze. Luter solchen Umständen, und wenn wir 
zugleich bedenken, dass in einer karthagischen Inschrift sich in guter 
altphönizischer Schrift deutheh narVra für nxrbra wie schon bemerkt 
geschrielicn findet und dass ferner das o , dessen scharf abgegrenzte 
Figur selbst in der corrumpirten neupunischen Schrift nicht leiclit 
w’ürde verkannt werden können, in dieser Classe von Inschriften gar 
nicht angetroffen wird*, — so liegt die Vermuthung nahe, dass die 
Punier der sjiäteren Zeit die Sibilanten in der Aussprache verwechselt 
und sie zugleich , ihrer unterschiedslosen Anwendung ganz entsprechend, 
absichtlich in der Schrift ein, ander ähnlich gemacht haben: so dass es 
im Belieben des Lesers lag , diese oder jene Sibilans zu sprechen. Wie 
man also z. B. auf den Münzen von Sabrata ebensogut -naT als ■jr'nx 
lesen kann, so wird dem entsprechend die Aussprache dieses Wortes 


* Die Aufschriften ro, ys“xD und pES auf nordafrikanisclien Mönzeu 
bei Müller, num. de fanc. Afr. III p. 5!L üü. 90 sind altphOui/.isch. 
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bei den Puniern, wie noch später bei den Arabern', eine schwankende 
gewesen sein: die einen sprachen Trina, die andern 's. 

Anmerkung. Es ist eine durchaus ungerechtfertigte Annalime, dass 
die Phönizier die platten Zungenlaute nar -in aramäischer Weise häufig da 
gesprochen hätten , wo im Hebräischen die cntsprecheaiden Zischlaute t, s, 3, a 
erscheinen. Es soll natürlich nicht geleugnet werden, tlass die Phönizier in 
der Zeit des emporkomintMiden Araniäi^rthunis manche Wörter mit Beibehal- 
. tung ihrer aramäischen platten Form entlehnt haben mögen, z. B. r“in 
(Thür), welches Wort neben lya bei den Karthagern im Gebrauch war“, 
und dass sie, ebenso wie die Hebräer, bisweilen auch ohne aramäische Bo- 
emflussung den unvcrschobenen T-laut noch neben dem verschobenen Zisch- 
laut anwandten (vgl. im Hebr. “[xi und "jn, und "[S:, na: und "a:, 
nn und ann); — man darf aber deshalb nicht glauben, da.ss im Pliöniz. 
die Assibilation der T - laute noch nicht in dem Masse zum Durchbruch ge- 
kommen sei, wie im Hebräischen und dass also der phönizischo Dialect in 
dieser Beziehung gleichsam eine Mittelstufe zwischen Aramäisch und He- 
bräisch repräsentirt habe. Hiegegen sprechen vor allem die vorhandenen 
Sprachreste selbst, in denen sich bis jetzt noch kein sicheres Beispiel eines 
platten T - lautes an Stelle eines hebräischen Zischlautes hat nachweisen las- 
sen. Denn nian Karth. 1, 2 geht 'nicht auf eine Wurzel “an = hebr. 
"laa „brechen“ zurück, wie Blau Z. d. DMG. XVI, 442 vermiilhet, son- 
dern ist von Meier richtig als nnan „Fett“ von der W. «na hebr. ma 
erklärt; und ebenso ist Blaus n’ = \a'' in der Inschrift von li)sambul (//«. 

1, 1) mehr als fraglich. Endlich darf man aus den puuischen Pflanzen- 
namen üunalnTrj , cinpTf'innvpig , uinQßto'Ciu, üintQxuv bei 2, I.IO. 

2, 217. 3, 109. 2, 152 nicht etwa auf eine Aussprache i'an für hebr. Tsn 

(Kraut) schliessen, ebenso wenig wie aus Tepof auf eine phönizische Aus- 
sprache 'Tor (*T:a) statt ^r (mi:); zumal da Dioscorides mit ttr/p in an- 
deren Pflanzennamen nanj, uajr,Q, (u)ai (s. Gesell. Mon. p. 385. 

386) wechseln lässt und bei Appulejus de herb. 10 atziknrur, 65 azir- 
gozol vorkommt: t s ss st ts z tz sind eben nur alles mangelhafte Versuche 
den eigenthümlich semitischen Laut Säde, der dem Griechischen und Latei- 
nischen abgeht, zu umschreiben. Dass die Phönizier lin demselben Masse, 
vielleicht in noch höherem Grade wie ihre Nachbarn, die Hebräer, zur 
Assibilation der platten Zungenlaute fortgeschritten sind, lässt sich auch 
schon aus dem Gesammtcharakter der phönizischen Sprache mit Sicherheit 
schliessen. Es ist eine S])rachgeschichtliche Ihatsache, dass fast alle Cultur- 
sprachen zugleich mit der Verfeinerung der Sitten und dem Umsichgreifen einer 


* Die arabischen Schriftsteller schreiben den Namen der Stadt Sabrata 
bald P-atD (<G^) bald niax (i»j«o). 

* ln Hannos Monolog (Plaut. Pön. 1) hat V. 10 die jüngere Ke- 
censiou thera, die ältere dagegen das kaiiaanäische sor. Die erstere 
Form gehörte wol dem karthagischen Vulgäridiome an. 
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tieferen Volksbildung dazu übergegangen sind, die ursprünglicben kräf- 
tigen Drucklaute (consonantes explosivae) allmälig bequem zu schleifen 
d. b. zu Zug - oder Dauerlauteu (cons. continuae) zu verschieben , mit 
anderen Worten : sie entweder zu aspiriren oder wol noch entschiedener 
zu zischen. Mine solche Verschiebung ist das Zeiclien einer gewissen 
Krscblaft'ung und Verweichlichung. Der jonische und attische Dialect 
verschob, weil von einem gebildeten Volke gesprochen, die schlichten 
Drucklaute weit häufiger zu den dehnbaren und darum für dichterische 
und rhetorische Zwecke viel brauchbareren Dauerlauten, als die roheren 
und literaturärmeren griechischen Mundarten, wie z. 11. die dorische 
und äolische. Wie weit haben die Zischlaute im Englischen um sich 
gegrifi'en! — Unter den .Semiten aber war es das (Kulturvolk der Ka- 
naanäer, welches, seiner frühzeitigen Bildung entsprechend, am frühe- 
sten sowol zu der geschleiften, aspirirten Aussprache der Muten h p g 
k d t (als V f y X ^ >^) auch zu der stärkeren Verschiebung der 
platten T- laute (d t t, i r :;) in die entspu^chenden Zischlaute (z s 
s, t " 0 x) nbergieng. Wenn nun schon der hebräische Dialect, so 
weit hinauf man ihn verfolgen kann, ein starkes Eindringen der Zisch- 
laute zeigt, so wird die phönizische Weltsprache, die weitverbreitete, 
welche die w eichen Laute so entschieden bevorzugte und in dem späten 
Zeitelter der Inschriften gewiss alle Bimsen der im .Semitischen mög- 
lichen .Sprachentwicklung schon durchgemacht hatte, mindestens in 
demselljen wahrscheinlich aber noch in viel' höherem Masse zur Assi- 
hilation der dentalen Drucklaute fortgeschritten sein, sodass man mit 
Recht von einem „punischen Gezisch“ (stridor linguae Punicae s. S.37 
Anm. 3) reden konnte. Vielleicht deutet der Umstand, dass in den 
neupunischen Inschriften der Buchstabe r dem Zeichen für die Sibilan- 
ten sehr ähnlich geworden ist, darauf hin, dass r von den späteren 
Punieru als Sibilans gesprochen wurde.' Auch die Aspiration der 


' Dies meint iiattirlicli auch nur I.evy, wenn er sagt (St. II, 4S; 55 
Anm.; lOS), dass der Wechsel von o und .-i in den neupunischen Inschrif- 
ten häutig sei. * Sollte also z. 15. wirklich A'. 52, 1-2 ( •■■ Itmtrg. 17) mit 
l.evj' rrn'rn = (n. pr. „Baal erhört“) zu lesen sein — was 

noch zweifi'lhaft ist — , so folgt daraus nicht, dass die Punier für ä auch 
I sprachen, sondern viebnehr dass r bei ihnen zur Sibilans geworden war 
und sein Zeicben daher auch für diese missbräuchlich substituirt wui-de. 
übrigens ist der Wechsel von r und in neupunischen Inschriften keines- 
wegs „ganz gewöhnlich“, wie I.evy behauptet: ausser dem schon genannten 
Eigennamen finde ich in Levys Wörterbuche nur noch drei Belege; ni.ix 
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Mutae erstreckte sich, um diess gleich hier zu bemerken, im Phoui- 
zischen wie es scheint weiter als im Hebräischen, nämlich nicht bloss 
auf den In- und Auslaut, sondern theilweise auch auf den Anlaut des 
Wortes oder der Silbe, selbst bei vorbefgehender Consonauz oder Pause 
z. B. ymmon cho — n: V’^n, Pöu. 1, lu. Antidamas chow — -js 
(fuit) ib. 1, 5 yth c/iyl ys cAon = *,2 Vb rs (omue quod est) ib. 
1, 6. cÄi = '3 zu Anfang des Verses ib. 1, 2. (pi-ruaudi = cn nVd 
»■rio ( miraculum agri ), etc. 


Die L i p ]) e n l a u t e. 

Wie die dentale Tenuis, so scheint auch die, labiale bisweilen im 27 
Spätpunischen zur Media erweicht zu sein, ln der Opferinschrift von 
Karthago findet sich Zeile « r :2 in derselben Verbindung, wo die Mar- 
seiller Opfertafel nre = hebr. •’reb hat ( Vgl. auch 2=2 = 

S. 105 Anm. 1). Kin zweites sicheres Beispiel liefern die beiden drei- 
sprachigen Inschriften von Leptis: in ihnen ist MEDIVUS lATPO^ 
punisch durch N3"ir: (ha -ruhe) — hebr. wiedergegeben. Viel- 

leicht jedoch war diese Erweichung des e zu 3 eine specielle Eigen- 
thümlichkeit des leptitanischen Hialects, der ja nach einer ausdrückli- 
chen Cberlieferung (s. S. 38 A. 3) „in Folge des Gonubium mit den 
Numiden“ vom eigentlich Punischen d. h. Karthagischen abwich; zu 
Karthago sprach man, wenigstens zu Plautus’ Zeit, rufe wie wir zu- 
föllig aus Pöu. 2, wissen. ’ — Auf den Münzen von Leptis ist der 
Name dieser Stadt wahrscheinlicher 'ps? (Lephi) und die auf mehreren 
Exemplaren diesem Namen vorhergehenden vier Buchstaben wahrschein- 
licher ^pE3 als -paV (Lebki) und ipa?: zu lesen.* 

N. 18, 3, Nnra N. 76, 1 und N^nVr'n A'. 28, 3: an ersterer Stelle ist aber 
nach Judas’ Copic vieliuelu- KT3X zu lesen und ob «nra wirklich für MC7a 
steht, ist Levy stdbst zweifelhaft (s. Wh. S. 12| .\uch die Iilentitäl von 
tt'rbr'P luid N'Vrrc (Levy, St II, 79), sowie von «ana N. 14,4 und 
scas; Zama (Levy, St. I, 27 A.) dürfte stdir problematisch sein. 

* Cf. k;'E“i Sard. tril. 2. „er heilte ihn“. 

* Die meisten Gelehrten zwar, welche sich mit diesen Münzen be- 
schäftigt haben , haben den zweiten Buchstaben für ein hetk genommen. 
Indessen, da die übrigen Buchstaben der la-gende der normalen (altphOui- 
zischen Schrift angehören, so ist es sehr wahischeinlicli , dass auch der 
fragliche Buchstabe, normalphünizisch d. h. ein P h e ist. ( s. Spiach|iroben 
Taf. XVin Nr. 32). Jedenfalls muss man, wenn mau 7pE3 liest, auch 

äebrüder, PböauUebe 8pr«cliu. Ö 
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2 ist zu 1 (w, u) erweicht in dem so häufig wiederkehrenden Worte 
12 bocl. verkürzt aus inr, das iu der Aussprache iimi ud in den nu. 
pr. OindoauoQ (S. 93 A. 1) irran' [so ist iu dom libyschen 

Theile der Inschrift von Tucca^.“2 umschlichen s. de Saulcy im Jour- 
nal asiat. fevr. 1843 p. 107-8 und Levy St. II, .'i2j und Oi'dclu in einer 
griechischen Inschrift des Colosses von Ipsambul ' = cia £'ar(/i. i)8, 3; 
ferner in -^idvinuv = Name des von Evagoras aus Kition 

vertriebenen phönizischen Tyrannen, (bei Theopomp fragmenta colL 
Wichers p. 81 Ir. 111), bei Diodor (11, 98) ’^jidgiiov genannt, sowie 
in den mit ul — bra hal, bol zusammengesetzten Eigennamen (S. 95 
Anm. 8). — Vgl. im Hehr, aa-a aus aaaa , rrara 1 Chr. 3, 5 für 
yac ra, spanisch cautivo, ausencia, bautizar u. s. w. für captivo ab- 
sencia baptizar. 

Ganz ausgefallen ist a, wie es scheint, in x^y (Te) N. 62, 3 
für »'ay (abie), wie im a. T. einmal Num. 26, .30 für iiyas 

vorkommt. Audi der phönizische Eigenname Bithr/ns liil^vat;, 
auch Bithias, Bitias geschrieben ( Virg. Aen. 1, 738. 8, 672. 703. 11, 
396. Silius 2, 409. Appiati ed. Bekker p. 235. 240. Zonuras Ann. 9, 
29. 30 . Vgl. auch Liv. bei Sarv. in Aen. 1, 738) möchte wol für Bi- 
thybas d. i. Vya’na (für 'a) stehen und also mit dem bibl. n. pr. 
Virwa zu vergleichen sein. 

1) (p) findet sich nach m eingeschohen in cymftali (comöali) 
Pön. 1 , 2* alonimb ib. 1,3* silli-mbalim 1, 4* mucom/)l,9*. 
Umgekehrt ist m dem b (p) vorgeschoben in ellocuti wibaet’ ib. 1, 
2‘, in den Ortsnamen Lawipsacus (jetzt Lepsik) an der Meerenge 
»les Hellespont = nasb „an der Furt“ *, Ti»»psac-um = Thapsac- 
U8 Thaps-us d. i. nocri „Furt“. ’ 

^ erweicht sich im Anlaute des Wortes zu u (i) in der Partikel 
1 „und“, nicht allein vor den Lippenlauten z. B. «bjunysyrthohom 


'pob lesen, denn in beiden Worten i.st das 2. Zeichen das.selbe. Judas 
beruft sich bei seiner Lesung 'pab auf ein von Barthelemy publizirtes Exem- 
plar, auf dem ein deutliches a zu lesen sei ( s. Rev. num. fr. 1856 p. 237 
no. 6); aber die Barthtdeniysche Copie ist nicht correcl: das von Ludwig 
Müller gegebene Facsimile dieser Münze ( Numismatique de l’anc. Afr. II 
p. 4 no. 3 ) zeigt vielmehr ebenfalls ein Plte. Vgl. überhaupt Müller a. a. 
0. p. 14. 

‘ Ross, Archäologische Aufsätze 2. Samnii. S. 555. Blau, Zeitschr. 
d. DMG. XIX S. 524 fg. 

* Movers, Phönizier II, 2. S. 296. — * ib. S. 164. 
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Pön. 1, 4. ametalam ib. 3, 23, sondern auch sonst z. B. «commutro 
ib. 1,6*. Überhaupt scheint das Phönizische , wie das Hebräische, i 
(w) im Anlaute fast gar nicht mehr gehabt zu haben, ausgenommen 
etwa die Copula i vor Vocalen z. B. ualonuth (dreisilbig). Die weni- 
gen mit 1 anlautenden Eigennamen bei Levy Wb. S. 17 und Gesenius 
Mon. p. 429 sind libysch oder haben, wie V'oncaria (neben Boncaria) 
ursprünglich anlautendes a ; auch vargus - um (ni-aQyovaom ) ' wird von 
Gesenius (p. 394) auf arab. hebr. dr*iE pulex zurückgeführt. 


Die Gaumenlaute. 

Diese erleiten wenig Veränderung. Mit dem palatalen Drucklaute 28 
p wechselt der dentale r (vgl. hebr. npd und rtrd „trinken“, npc 
und nnc „öffnen“, lateinisch quis und griechisch n'g, quattuor und 
thia^eg etc.“) in dem Namen der Stadt Leptis, der phönizisch 'pcb 
Lefqi Lepqi, bei den Griechen und Körnern dagegen Lepti^ oder (mit 
abendländischer Endung) Leptis hiess. Die phönizische Aussprache 
Lepki kommt einmal auch in lateinischer Schrift vor, nämlich auf dem 
Grabstein * einer Sklavin aus Leptis „Ver na Lepcituna“ (lietUer, 
Inscriptions romaines de l’Algörie uo. 425). Ob hier t oder q der ur- 

‘ ovuQyovyovfi Dioscor. 4, 70 „Flohkraut“. (Lieg; ovag- 

yovaovn , F ist verschrieben für -). 

* Vertauschung von k und I ist auch sonst häutig. Die canadischen 
Franzosen sprechen z. B. moitiö, mötier wie muikie mökier aus. Die Sand- 
wichinsulaner könnön k und t absolut nicht untei-schciden. — In den ara- 
bischen Dialectcn wechselt _b und ^ (Juda.s, Rev. nuni. 1856 p. 104), 
und 3 und n im Neusyrischen z. B. talbä „Hund“, malta „Königin“ ttaba, 
für ktaba „Buch“, tul „Alles“ u. s. w. (Fr. Müller in „Orient und Occi- 
dent“ III, 106 fg. Nöldeke, N’eu.syr. Gramm. S. 40). Vgl. auch Gesenius 
Handwörterbuch unter p. 

“ Lepti ohne schlie.ssendes s ist die ursprünglichere Form: so steht 
auch auf den älteren Münzen aus der Zeit vor Tiberius immer yiEflTT 
geschrieben (Müller, Nundsm. II p. 49) und neben Lt'ptis magna kommt 
yitnrtfiuyyu (Procop. b. Vand. 2, 21) neben Leptis minor T^plii/iinut Lept»- 
mimu vor. — Auch Tingi (Pliu. .5, 1, 2) Tinge (Mela 1, 5, 2. Steph. B.), 
Tiya (Strab. X4'U p. 827) phön. s;:n sind primitivere Formen als Tingis 
Tiyytg. 

* Er wurde zu Ijimbaesa gefunden: daraus scUoss Juda,s (Etud. döm. 
p. 157. Rev. num. 1856 p. 238-245) mit Unrecht, dass diese Stadt, nicht 
Leptis mit 'pcb oder, wie er liest, 'pab gemeint sei. S. Müller 1. c. H p.9. 

8 * 
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sprOnglichere Laut ist, möchte schwer zu entscheiden sein; der Name 
ist nicht semitischer, sondern wahrscheinlich libyscher Etymologie und 
von Te-leptr (wo te weiblicher Artikel ist, wie in vielen libyschen Orts- 
namen z. B. The - bunte , Ta - braca , Ta - catua , Ta - carata , Ta - cape, 
Ta-garbala, Ta-(Thi-)gura, Ta-phrura, Ta-inusiga, Ta-nugada. 
T-unes, Thu-buthis, Ti-diditum, T-ingi etc. s. Pott Z. d. DMG. XVI, 
281 fg.) nicht vei-schieden.‘ 

Wechsel von : und n: nn neben n: r-a Citium auf Münzen* 
bei Luynes, Num. des Satrapies pl. XIII, 1-17; — von 3 und n: 
1'iav.wv ria-/.v)v Gisco Gisgo u. pr. * = ;'P!n „robustus“; -■ von 
a und p: aaa Varcahe (S. 10.') A. 1) für ripp = flPP/- (?) 

j° j> ji’ (' .'.) 'Verden, wie im Syrischen, gewöhnlich zu /, 

punisch auch y, erweicht z. B. ichon oder icon* — ■jb'; (fiat), 
isthymmihy^ = ’H'ania'’ (gaudent), is^ ys’’ = ötf fiir aj-, (Vgl. im 
Hebräischen aitit 2 Sam. 11, l’J. Micha C, 10 ai'X Prov. 18, 21; das n. pr. 

iChr. 2, 13 neben 'S' (für rr’ ai') und ’/omä LXX = 

'Ittgatj). ’lofiar}. = 'a:' u. a. m.] Daher auch phönizische Ifilforraen, 

wie oip', s:a', iqdi& itna zu lesen sind, als wären sie anpx 
(für 'prt, 'an) geschrieben. — Ferner irf* „Hand“ für jid, aus jad 
abgeschwächt (vgl. syr. st. emph. und vulgärarabisch id für 
jad) und dasselbe Wort in dem Namen des Vorgebirges und der Stadt 
'Idd?.tov d.i. iTX"!' (?) „Hand Gottes“ auf der Insel Cypern, mit wd- 

* Die Identität von Lejiti od. Lepte und Telepte ist niclit zu bezweifeln, 

da für TthpU (Stadt im Innen) von Numidien) auch einfacli Lepte ohne 
.Artikel, wie Cape neben Tacape (Stadt an der kleinen Sj'rtis, jetzt Cabes), 
vorkommt. S. Müller, Num. 111 p. 63 Anm. 8. — ln ganz analoger Weise 
sagen noch heute die Bcrbeni für Merakeech (=■ Marokko) Te-mraketch; 
und die Stadt Anama Atamne , auf den Münzen geschrieben, heisst 

bei arabischen Schriftstellern des MA. Tenchme» oder leuhmaet 

Müller 1. c. p. 168. 

* Luynes schreibt sie irrthümlich den Hittim üT“ , die mit den Eit- 
tim cnn den Bewohnern der Insel Cypern nichts gemein haben, zu. Vgl. 
dagegen Vogüö, Jourii. asiat. aoüt 1867 p. 108. 112 und besonders Revue 
numism. 1867 p. 364 ff. 

* Gesen. Mouum. p. 407 a. 

V Pön. 1, 3* ( in (len Handschr. V. 12). s. S. 19. Aiun. 3. 

* Pön. 1, 1' Palimps. (1, 11 der übr. Mscrr.). 

“ Cf. Hieronyin. ad G(>n. 30, 18 (tom. II p. 533): „«'« dicitur eU."‘ 

^ Pö/t. 1, 7. Die* Here Receiisiou hat V. 7 *. 9 ’ (vulg. V'. 14. 15) ut 
nt mit Vocalauklaug an die folgende Silbe dü-, — " Pön. 1, 9. 
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chem der biblische Ortsname riVsi" übereinkommt; ferner ithon neben 
jathon ip; in nn. pr. Balithon*, Idonius^, ithan — in dem n. pr. 
'hcn/fig, wie ein Phönizier bei Steph. von Byzanz heisst’; das Accusa- 
tivzeichen lautet in den Inschriften p'n (ijath üjath?), bei Plautus 
pth (entweder aus ijath ijith oder aus jath, jith?). 

Weggerafft erscheint j zu Anfang der Silbe, ohne den folgen- 
den Vocal afficirt zu haben, bisweilen in den mit als zweitem Com- 
positionsgliede zusammengesetzten Eigennamen, besonders nach Gaum- 
und Zahnlauten ; Milchathon* = [so in den Inschriften] „der 

König gab ’ Doch wurde das j in solchen Bildungen auch fest ge- 
halten z. B. Sauchun- jathon, Bai -jatho(n). Vgl. hebr. ■;i<:q für 
1 ^:^:, Q'äjtPE ~ C'PE , P'''r: ~p’n:" und bei den LXX 'luayilfi ’hoaglß etc. 
für s. Böttcher, Hebr. Gramm. 1 § 141. 

Aphäresis von j^, i (■;) zu Anfang des Wortes: Vn Bul, Monats- 
name (Sid. 1, 1. Cit. 36, 1) für s. Schlottmann Eschmunazar S. 81; 
lech ijb Pön. 2, 53; iiD (hebr. to) in Sudava brmic (?) 


II. Vocale. 

0 

Im Allgemeinen. 

Die Vocale bleiben in der phönizischen Schrift unbezeichnet. Selbst 29 
die sehr unvollkommene Vocalbezeichnung mittelst der weichen Conso- 
nanten ' i welche bei den Hebräern schon frühzeitig aufkam, fiel 
bei ihr weg und fand erst in der allerspätesten Periode der phönij:!- 
schen Sprache, in den sogenannten neupnnischen Inschriften, Eingang: 
und auch hier kommen Consonantzeichen , die lediglich dem Vocal- 
ausdrnck dienen, nur sporadisch und ausnahmsweise, keineswegs in 

‘ Auf lateinischen Inschriften Nordafrikas; Maßet Mus. Veron. p. 473. 
Rettier Inscriptions Rom. de l’AJgörie no. 3037. Grtuhj Revue archöolog. 
vol. XIII. 1866 p. 288. — » s. S. 101 A. 12. 

’ Auch ein Waffenschmied heiCst so bei Scamon Mytil. fii;. 5 (AlUller 
fragm. hislor. Graec. vol. IV.). Man könnte 7r«»'ö? auch durch ip'n (iReg. 

5, 11. Ps. 89, 1) erklären. 

* Ein Punier, Inschrift einer tessera hospitalis OrelU inscr. lat. nr. 3693. 

’ Auch 'XnvoHQVidotv, Xanie eines babylonischen Königs bei Theophi- 
Ins ad Autolycuni III, 24 (Coqr. .Apologetarum Christ, saec. sccundi ed. Otto 
vol. Vlll p. 25 IC.) erkläre ich •).t' "icin „Chusar dedit“. 
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regelmässiger Wiederkehr vor. Der Mangel der matres lectionis ist eins 
der wesentlichsten Kriterien der älteren (eigentlich so genannten) phö- 
nizischen Schrilt. So findet man in den Inschriften stets geschrieben: 
CK (= hehr. ri'N), n: (= h. r'a, rv'S), bp (= b?p), px (= inN), 
■jnx (= ii: (= n'X i’i:), aca (= cc?a), nca (= ip's), 

CI (= cxi), -la (= i-’s), aaba (= S'aba), arbs (= aabb»), 
O'H (= 2'’.n). (= 3'ac), a:c (= aac), nrbn (= reiabn), 

a:nx (=a'n's ), a:a (= aasj, (=n'x-;x ), :bx st 

cstr.), :c (= -:e), :a :c (':a bsarn (= bra-sn n. pr.j, 

bsaiT? (— bra^iT? n. pr.), r:a (= •n‘’ra), r^ia: (= 'pbr«), 
rbjE (= T.brE), nx:a’ (— TKra’), ::a (-= oap’ — 

raia’ (= ■':a"ia';), :b (= s:b uns), :ns (= "“ist) a (= 'S) a (= 's) 
u. s. w. Ausnahmen von dieser defectiven Schreibung kommen für 
gewöhnlich nur im Auslaut der Wörter vor und auch hier in der Kegel 
nur daun, wenn die SQbe ursprünglich consonantisch schloss und der 
Consonant erst im* Laufe der Zeit in den vorhergehenden Vocal aufge- 
löst wurde z. R. -e „Mund“ (aus -c, (5rundform: päjäh s. Olshausen 
Lehrbuch der Hehr. Sprache S. :U4), „Insel, Aue“ (aus ’ijj für 
’iwj), 'S „nicht“ (eig. Fragwort, aus '» ’aj), 'C' .Jope (von einer W. 
'E' schön sein), 'p: „rein“ (aus näqij, plur. hehr. a'*p3), K:p': „Vieh“ 
(aus ':p-) itna (für jitna’) sep ruß „Ar/.t“ (Grundform: räfi’); 
somit wird auch die aus -Tjj entstandene Nominalendung -i 
welche zur Bildung von Ordinalia, Patronymica, Gentilicia 
dient stets plene mit Jod geschrieben z.B. -:c „der zweite“, 'rns „Si- 
donier“ (Fern, aber r:u:, Plur. c:ix) 'na „Kitier“, ’sbpcs „Askalonier"; 
ebpnso wurden die nur aus einem einzigen Vocale bestehenden Prono- 
minalsuffixe der 1. u. 3. Pers. Sing, -i und -e, in denen ursprünglich 
ein Consonant gehört wurde, durch einen Consonanten angedeutet: das 
der 1. Pers. Sing, -i (ursprünglich -ja, wie noch öfters im Arabi- 
schen* ). stets durch Jod z.B. 'aacc, 'nb?, -ra-i, 'pdn, "on, 'b (mir), 
das der 3. Sing. masc. -e (aus ahi, ai) durch Jod oder Alef z. B. 


* z. B. ^ Aja „mir“ neben iilflbija „mein Buch“ neben 

; regelrecht lautet das Suff, der 1. Sing, im .\rab. -ja nach den lan- 
gen Vocalen ä T 0 aT an z. B. hataj(l-ja „ meine Sünden 

f . . , Ä O > ^ ^ 

a»ä-ja „mein Stock“, mutlimij-ja (f. tntultmu-ja) „meine Moslems“. 
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na „sein Sohn“, 'aai: „sein Herrschen“, «bp „seine Stimme“, K 2 “.a 
„er segnete ihn“, n-ei „er heilte ihn“; das Suffix der 3. Sing. fern, 
-ä (aus -aha, -äh) wahrscheinlich durch s also Nrp „ihre Stimme“, 
Nana „er segnete sie“. 

Abweichungen von dieser altphönizischen Orthographie sind höchst 
selten: nur in einigen, besonders fremden Eigennamen aus späten In- 
schriften erscheinen zur Erleichterung des Lesens auch da Vocalbuch- 
staben, wo früher kein Consouantlaut gehört wurde ; so s:in ‘E{i)qt'jvri 
Ath. 3, •'n"a (für vrria) Bv^ävTiov ibid. cabnE Ftolmls nTnlsfialog 
Lap.y 'na (neben na) Khiov Cit. 36, 2. 2, 1. 'aib Lyki „Lycier“ 
Cit, 37. bil., n-a (abwechselnd mit na) auf Münzen der Könige von 
Citium {Luynes, Xum. des Satr. pl. XIII. no. 18. 19. 20), snaix Ar- 
chytas (?) Cit. 23, 4. In allen sonstigen Fällen, wo die Buchstaben 
'IN in altphönizischen Texten Vorkommen, sind sie Cousonanten oder 
wenigstens ursprünglich Consonauten, wie in nr-is n^x siik bis (Gau- 
los) ^aqc (n. pr. m.). Nur einmal findet sich auf hiner karthagischen 
Inschrift normalen Schriftcharakters (ATar/A. 101) in neupunischer Weise 
n:e (— hehr. •>:£) statt :s geschrieben.* 

ln der ncupunisdien Schrift sind und aussonicm nocli r als reine 
inatres lectiunis nicht gerade selten; doch ist ilire Setzung eine sehr will- 
kürliclie und regellose. S<‘lbst zur Bezeidmung kurzer Vocalc sind sie bis- 
weilen verwendet, n kommt für ä, &, ö (auch schon im .\ltidiiinizischeu z. B. 
N:n Hanno) und g vor z. B. sias: „Gelübde“ N. 21, 1. bitp qöl „Stimme“ 
N. 15, 4. (neben bp), sbp qölv „seine Stimme“, auch im st. constr. pl. 
m. k:e. N:rE ; «'ib(7)a N. 23. 47. (56. 67. 68 ^ Selidius, N. 32, 6. 

R'baj 67, 2. ita:ip N. 46, 1. (l^ovy St. 111, 63) Bogatus, Gainalius (Ges. mon. 
407 a), Corouatus (?) ; ■> für T undl: 'peb Leptis, ’pb Lucius Al 62, 1, '{«rbp 
Clodius tril. na'Oi Massiva ? Al 24, 5, Sw't; „neunzig“ A*. 55, 1 
für nrdn, •("rsb''’; n. pr. Milcbamon Al 18, 1-2; i für ö, ü: itbsp ,. seine 
(ihre) Stiiimie“ z. B. Al 18, 4. 19, 3. 43, 4. 74, 3. 75, 4. 105, 3; 

• Bomon Al 19, 2. 'sns' Jiiba (auf Münzen), pte „Markt“ Name der Stadt 
Zochis (auf Münzen); — am häutigsten kouunt im Neupunischen r als Vo- 
calbucbstabe vor und zwar für ä, ö, ü, J, 1, ö, U, y, 1, C. s. oben §21. 


' In den Peifcctformen 'r:3 'nbs Umm. 1, 4. 'ps::;'' Ath. 6 möchte 
ich das finale Jod eher als Suffix der 3. Sing, (b'nlti-j =- hebr. ■i'P"': 3 
etc.) denn ab scriptio plena des Affoi-mativs der 1. Sing. Perl', -ti (■» hebr. 
'P ':2 etc.) nehmen s. § 50, 11. 12. — Hel. 5, 6 ist 'axn nicht = ’ax'n, 
sondeni zu [p]) Ein „Ziminerleute“ zu ergänzen s. Blau in d. Z. d. DMG. 
XVIII, 636. — Auch in 'PP!N Mats. 4. 8. 10 und TPp ibid. 5 ist ■> wahr- 
scheinlich Pronominalsuffix der 3. Pers. Sing., ebenso in ':3w' «Sfd. 1, 17. 
8. § 50, 8. 9. 
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Bisweilen wurden sogar zwei Zeichen zum Ausdruck eines Voeals verwandt, 
BO ir für Q in p-ira (neben pro s. S. 94) -r für i in ’Stjt'rVp (Qlö'i) Clo- 
dius iV. 4. 

30 Der phönizische Vocalismus, soweit die imnLschen Verse bei Piau- 
tus und die wenigen übrigen bei den Alten vorkommenden Sprachreste 
einen Einblick in denselben gestatten, stimmt im Ganzen und Grossen 
vortrefflich zu dem althebräischen, wie uns dieser durch die masoreti- 
Bche Punctation überliefert ist, und ist somit üjn Zeugniss für die 
Treue und Richtigkeit dieser letzteren. Die geringen Abweichungen 
von der hebräischen Vocalisation finden in dieser selbst am besten ihre 
Erklärung und können um so weniger ins Gewicht fallen, als die höchst 
wahrscheinlich nicht früher als im 7. Jahrhundert m Chr. erfundene 
Punktation des biblischen Textes w ol nicht immer der lebendigen Volks- 
sprache mehr entspricht, indem die Punktatoren bei ihrem Werke mit 
zu grosser schulmässiger Consequenz verfuhren und allerdings auch 
verfahren mussten, und zudem immer den überlieferten feierlichen 
Synagogalvortrag im Auge hatten: während wir dagegen in dem Puni- 
schen des Plautus eine Probe von der frischen lebendigen Umgangs- 
sprache des karthagischen Handelsvolkes zur Zeit des zweiten punischen 
Krieges haben, welche ohne irgendwelche Rücksicht auf Etymologie in 
lateinischer Schrift so wiedergegeben i.st, wie eben das abendländische 
Ohr die fremden Klänge auflässtc. Aber gerade das Charakteristische 
der althebräischen Vocalisation, die Zusammenziehung der Diphthonge 
ai und au zu 5 und ö, die häufige Verdünnung von ursprünglichen ä 
und ß zu i, ferner die Trübung vieler o zu u, — alles dieses findet 
sich im Phönizischen ebenso, ja noch in höherem Masse wieder, im 
Gegensatz zu dem aramäisch gefärbten Vulgärdialect der Hellenisten, 
welche nach Art der Syrer in den obigen Fällen nt orc, a e, o 
sprechen. 

Im Allgemeinen lassen sich die Eigenheiten des phönizischen Vo- 
calismus dahin angeben, dass statt der klaren a- und der hellen i- 
und e-Laute sehr häufig die dunkeln oder trüben o- u- und y-Laute 
gesprochen werden, dass ä oft zu I f ü, seltner zu fi abgeschwächt wird 
und 0 u häufig den Mittellaut ü (y) hat. Diese Vocaltrnbungen sind 
echtkauaanäisch und für die mittelsemitischen Dialecte charakteri- 
stisch ; sie kommen bekanntlich schon im Althebräischen vor und haben 
hier zum Theil sogar sehr weit um sich gegriffen: so herrscht z. B. 
die Verdunkelung des ä zu 6 in manchen hebräischen Bildungen durch- 
weg, wie in den Nominalformen qö^ßl (ni-sprünglich qätil, chaldäisch 
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qä^l) qötäl (für qäM z. B. arm — arab. hatäm) qätöl (für qätäl 
z. B. bVt» = arab. Bälüm) q«töl (neben q*(äl für qitäl) qittöl (für 
qÄttäl) maqtöl iniq^öl, qatlön qitlön, q«tal6n u. a., in den 
Verbalklassen P6 6l (arab. fäälä) und Hithpö'al, in den Plurr. fern, 
auf 'öt (ursprünglich -at, wie noch im Chald. und Arab.), in 
für jämar aus jä’mar, für r«§ aus rä’s, in den Advv. nb für n:j, 
b!? für Nb u. 8. w. — Qämes ( ,-) wurde in Palästina nicht als rei- 
nes a, sondern mit Hinneigung zu o wde schwedisch ä gesprochen, 
war also ein Mittellaut zwischen a und o. Diess geht aus Mehrerem 
hervor: einmal aus dem Namen selbst, der mit ;*5ap Qibbüs, 
dem Namen des Zeichens für ü (auch ü) verwandt ist und soviel wie 
Schliessung nämlich des Mundes bedeutet; sodann aus der Verwendung 
des zugleich für kuwes ö z. B. -ba kül, -bn höli (in diesem Falle 
Qämes hätfif und Hätef qämes genannt); ferner aus dem Umstande, 
dass für Qämes auch der Name = sjt. ns;;t Z”köfö (d. i. o) vor- 
kommt und dass auch der Vocal Hölem (6) , mitunter sogar Süreq , in 
der ostländischcn oder babylonischen Mahora oder Nxap^ hiess. • — 
Auch die Abschwächung von ursprünglichem ä zu i oder 6 ist nicht 
ausschliesslich phönizisch, sondern vielmehr palästinisch d. h. dem 
Phönizischen und Hebräischen gemeinsam: sie erscheint im Hebräischen 
z. B. durchweg in der Verbalbildung Hifil und in vereinzelten Fällen 
wie 23”, T von ct, tii von rs, '“an aus '"3 t, aan; aus 2 an^, “'■;n' 2 
aus “3aia aus u. s. w. — Und u muss bei den Hebräern, 

wie bei den Phöniziern, auch wie ü (ui) gesprochen sein: so erklärt 
sich das im Hebräischen häufige Umschlagen des Süreq in Hireq; die 
bei den heutigen polnischen und deutschen Juden übliche .\ussprache 
des Süreq wie ü stammt ebenso, wie die des Qämes als o, schon aus 
Palästina, von wo aus sie sich über Kaukasien und Südrussland nach 
Polen und Deutschland verbreitete, während die reinere Aussprache 
der spanischen und portugiesischen Juden aus Ba(ij'lonien herrührt. 

Bei den Puniern scheint die Verdunkelung ursprünglich heller 
Vocale am weitesten fortgeschritten zu sein. Wo im Hebräischen ur- 
sprüngliches a zu 0 vertieft ist, da verdunkeln die Ihinier dieses o 
häufig noch weiter zu u*: so im Partie, act. Qal qütcl pun. qütel — 

' Pinsker, Einleitung in das Babylonisch -Hebräische Punctationssvstem. 
S. XXXLX. 

* Ini Hebräischen ist Vordunkclmig des ursprünglichen ä in ü seltener 
s. 01s hausen, ladirb. der Hcbr. Spr. §05 b. 
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arab. qltil z. B. ccia, in der Nominalbildung qa^öi 

pun. qatfil (= arab. qä^il) z. B. aiVa salus = hebr. dVra (urspr 
äälää), in der femininen Pluralendung pun. n =» hebr. — arab 
-ftt z. B. (arab. baniit), nsVr«. Auch in den numidischen und 
mauretanischen Ortsnamen von meLst unseraitischer Etj'mologie (s. die 
von Movers aufgezähltcn Namen, Encycl. von Ei'scb u. Gr. „Phönizien“ 
S. 432) herrschen die dimkelen Vocalo in auffallender Weise vor: oh 
hier die Verdunkelung erst auf puniseben Einfluss zurflekzuführen oder 
dem Libyschen schon von Anfang an eigen gewesen ist, muss unent- 
schieden bleiben; wäre das letztere der Fall, so könnte man zu der 
Annahme versucht sein, dass zu der Vocältrübung bei den Puniern. 
die hier eben noch durchgreifender war als bei den östUcjjen Phöni- 
ziern*, auch die Nachbarschaft der libyschen Dialecte mit beigetra- 
gen habe. . 

31 Die üralautung von ursprünglichem a in o-u-y, von e in i-y, 
von i in y (seltener u), von o in u erfolgt entweder ohne einen er- 
kennbaren äusseren Einfluss wie z. B. im Partie. Püel (— hebr. Pöel), 
in der Pluralendung -üt, in kö für hi, in kön für kän etc., oder aber 
zugleich auch unter Mitwirkning der Lautnachbarschaft: so erscheint u 
vorzugsweise gern nach oder vor Lippenlauten, besonders m z. B. mnt- 
tro für mattro, cwnbali für k'ambali, Jf/nttirwibal Afyttywbal für 
Mattoubal, mnsti für masti (= nia.sati A/ygdon füi Migdon, 

A/hUiuI, J/ntugenna für Mot u. s. w., i oder y gern bei Zischlauten 
z. B. is ys c; , ysl isl = Vkcn. syris = si = d, syth — rxr, 

mysyrth = , Oislra für G'sera, Sicca fürSucca, Sidon für Sedon 

(arab. Saida), auch bei den Lbjuiden 1 n m z. B. milch für malch (“'k), 
cbyl chil urspr. kUll (hebr. ib), aedin aedyn für aedgn, il für el (bx), 
samim neben saniem = a'OT , aly ali = 'b? , estiraim für estymem, 
Igilgili u. 8. w. Auch Assimilation eines kurzen unbetonten Vocals an 
den folgenden betonten war in der Umgangssprache gewöhnlich z. B. 
il-ulech, «sdubert, sMccuratim, l«ful. 

Das von den tibcriensischeu Puuetatoren eingeführte Zeichen S‘göl 
— stellt bekanntlich verschiedene liuute dar, nämlich 1) langes ä (aus 

' Der Unterschied, der nach alter Angabe (S. 34) .zwischen östlichen 
und westlicht^u Phöniziern in der Sprache bestanden haben soll, muss wol 
hauptsächlich im Vocalismus beruht haben-, denn die in Karthago, Mai-seille 
und an andervu Orten des WesUuis gefundenen altphöuizischen lusclu-ifleu 
lassen sich nicht schwerer au.s dem Hebrilischeu deuten, als die aus Phöni- 
zien selbst stammenden. 
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ä ä ai) z. B. in Y'9 maelBch urspr. mälk, nr aus kt, nVs' aus 'br, 
nie aus '-liD 2) einem kurzen S-Vocal, der nach seiner jedesmaligen 
Herkunft oder Lautnachbarschaft bald an a z. B. in nVoTia, asn', 
“ 10 K , “lan , , iok; , riari'; , u. s. w. bald an i z. B. in 

-■ja, -jd, -Vk, 2 'Jjn: (Ni.) Vbp« (zunächst für 'if, urspr. äq^ttl). 
aasN bald endlich seltener an u oder o z. ß. in ans, anbep, ir’sup, 
p.',, an-in-, anklang; 3) einen flüchtigen zur Erleichterung der Aus- 
sprache eingeschobenen Hülfsvocal von unbestimmter Farbe (B), eine 
Art e miet z. B. in den Segolatformen , wie mrelBcb aus ■]bT3, 
"ICO seför aus nep (Urform: slfr), dip qödBS aus üiip urspr. qflds, br 
für In dem ersten dieser drei Fälle erscheint im Phönizischeu 

I t • 

entweder noch das ursprüngliche a z. B. malch, Qarth, abd (hehr, 
na?) alf (hebr. pbx) chusartk (hehr, rpain) jannu (hebr. n:^) 
oder es ist zu e z. B. melk in Melkarth, esd (hebr. -icn syr. N'ron) 
dubert (npa’n, man) sade (= hebr. niia) asse (rrrn) oder zu i y 
geschwächt z. B. milch, chirs, fyll (neben pal — hebr. n?e „Wun- 
der“ mit Suff. 'Kbc): — im zweiten Falle entspricht dem hebr. S'göl 
theils noch der ui'spr. Vocal theils hat dieser aber auch durch die umge- 
benden Consonanten oder Vocale wiederum Modificationeu erlitten: so 
lautet das Präformativ der 1. Sing. Imperf. Qal im Phönizischeu i y 
(“K), wie auch im assyrischen Punctationssystem dieses Präformativ 
ohne Ausnahme mit kurzem i (n, x => abendländ. -x) erscheint, fer- 
ner haben wir phön. bin byn liir p, -hont für Bfl“, ynnynnu — 
'::n und bei dem Relativ o schwankt die Aussprache zwischen se-si- 
sy-sit-. Wo endlich im Hebräischen der Hülfsvocal S'göl steht, 
hat das Phönizische entrveder gar keinen Vocal z. B. abd, eurth, 
chirs, elf (obn) oder einen flüchtigen i- oder e-Laut z. B. syrls 
(ai'j) duberith Pön. 1, 7’ Palimps, (npan) chuffXs (v’cn), malXch 
milich (“bs), sipSl neben sipt'^ (het fern. „Pech“) um Sr ("lax). 

Über den Laut des Schwa mobile s. S. 98. 

Zur Vergleichung des phönizischen und hebräischen Vocalismus 
geben wir im Folgenden eine Reihe von Beispielen , in denen das Phö- 
nizische vom Hebräischen oder richtiger gesagt von der jetzt bei uns 
’ üblichen Aussprache des Hebräischen abweicht. Da die meisten der 
uns in vocalischer Aussprache erhaltenen phönizischen Wörter der 
Sprache der Phinier angehören, und diese, wie gesagt, möglicherweise 

* hl den Pflanzennamen tovooiraiiux Dioscor. 1, 103 nach Gesenius =• 
, fluxi« pici» und uxt^airtT -i, ibid. 2, 217 — pct l-xn herha pieü. 
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gerade in den Vocalen sich von dem im Mutterlande selbst gesproche- 
nen Idiome unterschied , so sind die wenigen dem letzteren entnomme- 
nen Wörter und Namen im Folgenden durch Sternchen (*) gekenn- 
zeichnet. — Bei der Unterbringung der Beispiele unter die einzelnen 
Vocalklassen sind wir der bequemeren Übersicht wegen von der he- 
bräischen Lautstufe als Grundlage au.sgegangen. 


Die A - L a u t e. 

32 Verdunkelung des ursprünglichen a, namentlich des langen, in o 
(und weiter in u) jst sehr häufig. Wo die Hebräer wenn auch kein 
reines a aber doch noch den Mittellaut ä ( zwischen ä und ö spra- 
chen, liessen die Phönizier gewöhnlich schon ein entschiedenes ö hören. 
Dieses lässt sich im alten Testamente selbst an mehreren Namen beob- 
achten. So ist der Gottesname Dngon nur phönizische Aus- 

sprache von „Getreide“, denn Dagon ist der Gott des Ackerbaues, 
der das Getreide und den PHug erfand , wie auch Philo seinen Namen 
durch -Itmv erklärt. ' Der Name des als Zeitgenosse Salomos bekann- 
ten Königs von Tyrus wird im alten Testamente gewöhnlich D“i"n 
aber auch daneben der phönizischen Aussprache Hiröm gemäss 
1 Reg. 5, 24. 32. 7, 40 geschrieben : auf die letztere gehen auch die 
verschiedenen Formen LTpw/mg 'Itqoninc —iQOiitng ^nvgioy (statt —nv- 
Qiüti = unter welchen dieser Name bei den griechischen Hi- 

storikern* erwähnt wird, zurück. — Die Hafenstadt Elath am arabi- 

' Nach Philo war Dagou ein Sohn des Himmels (Oepueog) und der 
F.rde ( ). Als Erfinder des Getreidebaues und des Pfluges hicss er auch 
Zeus Arotrios; Juyiiiv 05 A'i'riMc (Sanchon. cd. Orelli p. 26); 0 d# 
.Juyrut’ tnndij tvqt ntiot- xui Üqiitooi“ txkijd'tj y,tvg '.■/Qmqiiig (ibid. p. 32). 
Sein vollständiger Name war Baal-Uagon „Herr des Getreides“ und fin- 
det sich im Elyniologicum Magnum (s. v.) in der entarteten horin nij-rdyuiy 
(S. 102 A. 8) noch vor. Auch bei Hieronymus lexie. gr. nnmm. hebr. (Opp. 
t. 11 p. 202 edit. Par. 16U!)) wird Dagou durch 'Atvg llqorgfvg Jupiter 
r uralt« erklärt. Vgl. Movers, Phönizier l, 590. — Über die falsche 
Ansicht vieler namentlich älteren biblischen Exegeten, wonach von 
„FLsc.h“ abzrdcitcn und mithin Dagou eine Fiscdigottheit gewesen s«(i, ver- 
gleiche mau Möller Numism. de l’anc. Afr. 11 p. 57 nute 5. 

* E'i'qwtKig Joseph, c. Apion. 1, 17. 18. 2, 2 (neben EJgiifiog .4ntt. 
7, 3, 2. 8, 2, 7. 3 nach der Ausgabe von Bekker). Auch zur Zeit des 

Cynis herrschte zu Tyrus nach Jos. c. Ap. 1, 21 ein König Eigio/tog. 7t- 


% 
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sehen Meerbusen wird im A. T. bald rb-N, bald (nach pliöuizischer 
Aussprache) rVrs* iKeg. 9, 26 oder n'ib'«* 2 Reg. 16, 6. 2Chr. 8, 17. 
26, 2 geschrieben. Neben 'Anäq, Name des Stammvaters des 
mythischen Kiesengeschlechtes der 'AnAqim, kommt Jos. 21, 11 auch 
vor. Die Oöttin Anat phöiiizisch r:r (Inschrift von Lapethos), 
bei den Oriechen Anaitis, bieroglyphisch ANATA gosclirieben (s. VogtV, 
Joum. asiat. 1867. 2. p. 125 ff.) lautet Anot* in dem altkanaanäischeii 
Ortsnamen mrrn'a Jos. 15, 59 (gleichbedeutend mit r:rr': Jos. 19, 58. 
Jnd. 1,33, Name eines anderen Ortes). Für Hadad', im A. T. Tin, 
sagten die Phönizier Ailod* luid den Oottesnamen ■jTinbyn, der 

so häufig in den V'otivinschriften vorkommt (vgl. Umm. 2: pnVi«), 
sprachen sie Baalhammon Baal-ammon aus, wie z. B. die nord- 
palästinensischen Ortsnamen i'vjn* (verkürzt .aus irinbra vgl. Movers 
Enc. S. 435 A. 8) Jos. 19, 28. 1 Chr. 6, 61 und Bilufuöt/** Judith 8, 3, 
die Personennamen ‘^funuvioi;* (Boeckh c. inscr. gr. I. no. 487. Am- 
monius Cic. ad Att. 15, 15, 2. ad fam. 1, l, 1), ‘yi,iö^fuov -Avövpianv* 
Tarammon (S. 88 A. 14), die Ammunim (die hei- 
ligen Hammonssäuleu — die des alten Testamentes — bei Philo ®) 

und andere Namen lehren. Ulom* und Chusor**, zwei Gott- 
heiten der phönizischen Kosmogoiiie, sind identisch mit hebr. cV’y 
„Ewigkeit“ (dem yiiojy des Philo) und lujin „Verbindung, Cohäsion“, 
Misor*^ mit “■aj'”? oder (jenachdem man mäqtal oder mlqtül 


QU) flog TheophUun ad Aatolycum UI, 22 (p. 244 D. 246 A. 248 C. edit. 
Otto). ^iQMuug, tjT. König unter der Perserherrsebaft Uerod. 5, 104. 
7, 98 (cf. Movers, Pbönizier II. 2, 245). Syneellm Cliron. edit. Uiiidorf 
(Bonn. 1829) 1 p. 343-45. ^ovqwv Eupahmu» ap. Euseb. j)r. ev. IX. 34 
(Müller frg. bistor. Graee. 111 p. 225. 226.) 

* Eine nanientlicb bei den nördliebeu Semiten verehrte Sonnengottlieit, 
deren Namen bei Maerobitis 1,23 durch „nnus“ gedeutet wird. Vgl. Orelli 
zu Sanch. |>. 34. Man findet diesen Gott unter Anderem auf einem aramäi- 
schen Siegel des Britischen Museums mit einer Strablenkroue dargestellt, s. 
die Abbildung bei Voyüi Rev. archeol. jiiin 1868 pl. XV, 24. bei Levy St. 
II Taf. Nr. 1. Letzterer liest (S. 24) fälschlich T'?; statt mrt. 

* 'Adioäog ßurrAn'g ittwy Nanchun. ed. 0. p. 34. 

^ üiiüxQvif a ‘Afifiovytiuy --Qiififiaru l. l. p. 6. 

* Ovhoftiig und XovawQoc T)ama»c. de principiis edit. Kopp p. 385. 
XovailiQ [so, nicht Xqvomq , ist mit cod. B zu schreiben; CFG haben mit 
Verwechselui.'’ des y und v: .Vocofop] Sattchun. ed. Or. p. 18. 

im}) roiTtor (sc. 'Aftvyug und Müyng) ykyta&at l^haiikQ xai JSviix 


Digitized by Google 



12(5 


als Grundform aimimmt) „Gerechtigkeit, Ordnung“ von W. ic'. 
Elot* grädsirt ‘Ä’/.ArWg die phönizische Persephone *, ist •= 
pVs „Göttin“ (oder -= 'nrs? „meine Göttin“). Baiötis* (S. 102) 
=• 'rbra. Der Buchstabenname Jod ir* griechisch ‘lok-a (urspr. 
'liüt statt Vfjd, da auslautende Media dem griechischen Sprachgeist 
zuwider) bedeutet „Hand“ und ist durch den Ton verlängert aus 
wie hehr, to für to. Auch die aus -at entstandene Femininendung 
-ä phön. N-7- (-= hehr, in—) lautete -ö z. B. Dido* n. pr. für = 
R‘rn(:) „die herumirrende“*, 2'hnro*^ eine Gottheit = «rn = hehr. 
rri:p „Gesetz“, Carthago KoQjrifiüv gehen auf Ndnnn-;;; zurück, 
Salitihu (?) n. pr. fern. = Nia'Vq oder 'V,:: in einer lateinischen In- 
schrift des Leidener Museums aus Bega oder Keff*; milco «bra 
„Königin“ in dem n. pr. Himilko (S. 87), airrw® = hehr, rnp 

„Zimmt“, nesso^ xa: — hehr. rr.i: „Blume“, mutru’’ = 

hehr. Pipaa „observantia. Brauch, Pflicht“; — ferner lalon = hebr. 
ipb „weiss“ in den Pflanzennameu dßtßkaßav*^ d. i. lab a'as „weisse 
Ähre“ imd aanvfttai.aßnv'* (? s. Gesenius Mon. p. 386), gozol ■=• 
hebr. bna „Taube“ in dem Pflanzennamen azirgozol'® d. i. Vra “i'xn 
„Taubenkrant“, ithon — hehr. ]P'st „ewig“ in dem punischen Got- 
tesnamen Balithon“, -jathon -ithon — "jn' als zweites Composi- 
tionsglied in mehreren nom. pr. (s. S. 117), edom [six] = hebr. dt 
„B lut“ (S. 90 A. 6), matton auch mytton, mettun, niuttun' = 


torikriy tvkvToy xui dixaioy SancJt. ed. Or. p. 22. Cf. Renan, möm. sur 
Sanch., .A,cad. des inscr. et helles - lettres t. XXIll p. 268. 

* &ym. M. 8. 'EXhojia und 'EXXwTi'i. Vgl. Movers Enc. S. 407-8. 

* kiöai n).ayijTig Timaeiu frg. 23. JiSw, üi« rö 7to)Ju n?.ayr,ttk“‘f 
TiXay^ug Etyrn. M. ed. Gaisf. p. 784 . . . Su\ xo nnXXu nXuvrid-i^vui — xfi 
yuQ (Doirix.iuy ginyij xijy nXuyijxiy kiddi ngnanyo^irorai Euxtatk. ad Dio- 
nys. Perieg. v. 195 (p. 121) ef. Eudocia Jonia s. v. Jifkö (in den Anecdota 
gr. ed. Villoison .1. I p. 114). 

* Öoj'pft'i Sanch. ed. Or. p. 42. 

‘ SAI'll'llV II LILIECIS FIUA || PlAViXANXX -UH... In der 1. 
Zeile liest Geseniu.s Mon. p. 210 Snlitthu. 

® Dioscor. 1, 2. — * In dem Pflanzern., 'nen nesso - esse - sade d. i. 

„Blume des Feldes“ Apjml. de herb. 47. — ’’ Pön. 1, 6*. — * Diotc. 

3, 106. — * ib. 4, 189. — ‘® App. de herb. 65. 

“ '!dpfio)y BuXUwy „Ammon der ewige Baal“ Strabo 17, S, 16(p. 384 C). 
Vgl. Movers, Phön. I, 256. 
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hebr. ■;n*3 „Geschenk“ in den nn. pr. Mattonus* Mettun* Mittunus® 
MvTTOvog* Mutto** Muttumbal* (d. i. Vyarri'; cf. hebr. 
maroh Pön. 1, 4 = „Bürgschaft, schützendes Einschreiten“, 

corathi =■ T«';!' (ib. 1, 1 „ich rufe“ 1, t‘ „ich begegne, treffe an“), 
nusoti ib. 1, 8 = hebr. 'nNo: „ich trage“, chon 1, 5, 0 = arab. 
^ syr. „fuit“, ui 1, 3 = ■'ns syr. . „mein Bruder“, ocho 
1,5. 7. sbh urspr. S 2 n „hier“ uco (Pal. YCCHO) 2, 46. Badtlu- 
Qog* Jos. c. Ap. 1, 18 für BakfUOQog (?) = "Tyrya, Bof-5d»;c für 
Bahüdtig = sniiVra (s. Seite 103), Cot hon Ktö&wv, Name des 
kleineren Hafens von Karthago (und von Adrumetum) = iü,; „der 
kleine“, wenn man es nicht vorzieht diesen Namen mit Bochart von 
2 ns incidere abzuleiten und durch „künstlich gestochenen Hafen“ zu 
erklären (wegen der Glosse^es Festus: cothones appelliiri portus in 
mari non naturales sed arte et manu factos)*, Kaarov?.(iv Castulo 
(Sti-ab. 3, 152. Ptol. 2, 6, 69. Liv. 28, 19 etc.) neben KuoTaMöv, Stadt 
in Hisp. Tarrcc. (jetzt Cazlona) = frsnsj]; d. i. „Bogen Gottes“*. — 
Auch ä senkt sich mitunter zu ö ü z. B. c'ombal' Pön. 1, 2* = hebr. 
RbTas 'S, commutro sbs? 2 s 1,6* — hebr. nnarss, musti 3,22 
für masti •'nsxs. 

r I • 

a ist zu e abgestumpft in punisch anec anech Pön. 1,8*. 10*. 33 
2, 35. 3, 22 = „ich“ aus urspr. anak, thyfel tefel 1,6. 1,5* — 
sycn, them 1, 6 = sn „rechtschaffen“, gadetha 2,57 = ns'i.j, 
mest' 3, 23 für masti 'pnss, erisan 2, 67 für arisan = ('):p'inN(?) 

* Gruter iuscr. p. 647. MISJLINTTOXIVS anf einem zu Bir el Khimakh 
bei Sbiba im Gebiet von Tunis gefundenen Basrelief. 

* Act. Conc. ed. Harduiu I p. 687. 

® Act. Samt. ed. BoUaud. mens. Maii I p. 45. 

Polyb. 9, 22, 4. — * Justin. 1 8, 4, 3. Cicero fragm. pro Scauro 2, 23. 

« Muthumbal Pön. 2, 35 (Pal. MYTTHYMB.A.L) 37 (Pal. MYT- 
THVMB.iL), mid auf einer lat. Inschrift (Gesen. mon. i». 347). Mutumbal 
anf einer karthagischen Münze mit der lA’geniie ARISTO • MVTVMB.4L • 
RICOCE • SVF • I^E. COL • YEN • KAR • (Oe>e7,iu», mon. tab.W6. c. Mül- 
ier, N’um. II p. 149 n. 319. 320). 3f utthumbal in einer Inschr. aus Gelma, 
Explor. scient. de rAlgerie, Archeologie par Delamarc pl. 183, 4. Anmun 
Muitieumbalit F. Renier, inscr. de TAIgörio no. 2773. 

’ Doch lässt sich die erstere Erklärung des Wortes sehr wol mit der 
Definition des Festus vereinigen ; künstliche Häfen sind gewöhnlich kleiner 
als natürliche. 

* Zu dem Namen vergleiche mati Ca^Mmlum in Cilicien und »JLil iüUT 
„Köcher Allahs,“ den heutigen Beinamen von Damaskus. 


Digitized by Google 



12Ö 


me 3,23 r :-2 aus rr; „was? wie!“, se (asse, esse 1, 1‘) hebr. n: 
aus NT, esse es Kelativum für asse as (cn); Giddeueme n. pr. f. 
= NT3r: N"i; („ibr Glück ist gut“) Naimjidde (S. 18 A. 1 ) = n-^j er:, 
Meneggere Stadt in IJyzacium — n-is: „aqua catarractiie“, Miq- 

ßalnii Name eines tyriseben Königs bei Jos. c. Ap. 1, 21 neben A/uß- 
ßa).ng = Vra~“‘: u. s. w. 

ürsprünglicbes ä ist [ausser in den Fällen wo es auch im Ilebräi- 
sebeu zu 1 abgescbwücht ist wie im Hifil, im Imperf. (jal in 

" 12 T, •--;x '-> 3 - von 7 ";:^ -3|j und anderen Nomin. .segolatis (Olsbau- 
sen LebrWcli § 131 f) in ?r:'n?Nd .lud. 13, (> u. s. w.] — zu i y 
geworden z. H. in chirs (Pal. ers) Pön. 1, G aus brii bebr. bin 
„Scherbe“, milk aus mälk bebr. 'u vielen nn. pr. Hainilcar Hi- 
milco M/lcbo ' Milebaton * 'Atigtky.nql Mtliebus ^ Milieus Zilii 

MeüJywg^ , tfvkk für ntd bebr. n:e m dem Ptlanzenuamen qpi'A/t- 
aadt Diese. 1, 127 — Nie CN nVe „Wunder des Ackers“ (neben pal 
Pön. 2,57), mgsgrth Pön. 1, 4 = riq"?„ (von -C'), Geradheit, Ge- 
rechtigkeit; Giddeneme, Namgiddv; gid’’ Coriander = hebr. is, 
billis* = Va (W. bVa), Agdihil^ für Agdibal rra'iJN „vinculum 

Baalis“, id für jad „Hand“ (S. 116) hiddim"^ = a’ia für r'ia ? 

junge Äste, isthgmmihg Pön. 1,1* Pal. = hebr. „sie 

freuen sich“; ys Relativ bei Plautus aus urspr. bN. 

a ist ganz verscblucki; in Jilanno^' für Balanno (N:nVra|, 
Blatt-a'* = rVra „Herrin“, mutro (N'ia?: ) = hebr. niai: 

' tes-sera hospit., Gruter inscr. p. 47Ü. — * tess. bosp. s. S. 117 A. 4. 

* König von Tyrus AiTian. Anab. 2, 15. 24. 

^ So hicss Melkart in Spanien nach Sil. Ital. 3, 104. liW.iyog als 
Name eines Phöniziers bei Boeckh c. inscr. I p. 915 no. 615 b. 

® Afrikanischer Bischof, Act. (’onc. cd. Harduin I p. 1081. 

® Thuc. 1, 126. Paus. 1, 37, 4.. 2, 9, 6. 20. 1. Vgl. Renan, acad. des 

inscr. et helles- fett., tom. XXIll p. 267 note 3. 

’’ y nid ( s]ir. gid ) xAguie Diese. 3, 64. 
biliös apud Afros appellatur semen hunianuin humi |irofusmn. F'est. 

0-j - 

(cf. JJj semen von Jo inadefecit). 

* Reinesius sjiit. inscr. lat. ji. 477. Gesen. Mon. p. 469. 
ßoidyy (s|tr. bidin statt biddim) ikayta Diese. 4, 154. 

” Bl.uvvniy Name eines Kartliagers Diod. 32, 0. 

•* RXurnt m-ofin ’.■/(/ podiV»;? »oT» xcaa roi’f (Jtolyixui luanu. Lydus 
de mens. § 24. — Vgl. z. B. neu.syr. ’iqrä „Wurzel“, ebenso gebildet 
aus Ni~” wie mutro aus Niö’: . 
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Die I-Laute. 

Langes sowol wie ktirzes i wurde, namentlich bei benachbarten 34 
dunklen Vocalen und Labialen, sehr häufig wie ü (bei Plautus stets y) 
gesprofilien. Dieser Mittellaut ü war überhaupt im Phönizischen, be- 
sonders im Punischen, ein sehr beliebter Vocal und kommt bei Plautus 
ausserordentlich oft vor. Für hebräisches Hireq steht er z.. 11. in t/s 
Pön. 1,0 = C'N „Mann“, cl»choth 1,8 (B: elichoth) neben hclicot 
der älteren Recension = r'irV“ „liospitium“, cby 1, 2 = '3, ynnocho 
1, 5. 7 = Nbrn „siehe hier“, ijnnynnu l, 10 — 'trn „ecce me“ 
(das Suffix der 1. Pers. -i ist, angesteckft durch die vielen umgebenden 
y, in u umgeschlagen), ymmon ib. (ältere Kec. immon) =» Vrrrt „sie“, 
thyfel 1, 6 = ’ryüri bynny 1, 9 ’ira hebr. i:'3(:i), yih für ith [in- 
schriftlich r'N) =■ hebr. rs, rx etc. (.\ndere Beispiele s. unter §35) 
Gewöhnlich schwanken die plautinisclien Handschriften zwisclicn y und 
i (s. den handschriftlichen .‘\pparat im Anhang). Vgl. auch Movers, 
punische Texte im Pönulus S. 44 ff. — Sndyk Sj/ilyk’^, der Vater 
der Kabiren = p'iit oder Grundform sntlUj', Myydon* n. pr. 

= oGesi^henk“, Ahdalonymus’^ = „Verehrer der 

Götter“, Byhlos Stadt in Phönizieu statt Gyblgs = rn; „Berg“. 

Die e-Laute, Sere und S'göl, des Hebräischen sind häufig durch 35 
i und y vertreten, und in vielen Fällen (wie z. B. in der Segolatform 
Vap Vap urspr. qltl) ist dieses i auch der ältere Laut. ■* So steht 
phönizisch i oft für hebräisches Söre, wo dieses ursprüngliches l oder 
i vertritt: il^ neben el® = rst „deus“ vgl. den Ortsnamen Cartil- 

* JJudux-of Damasc. ap. Phot. Bibi. cod. 242 p. 352 ed. Bekker. 
^vdvK di'xuiog Sanch. edit. Or(di. p. 22. 38. J^vitvxoi nii Xtyo/iiym 

ib. 32. — Im Hebr. ist das ursprüngliche ä der ersti-ii Silbe (arab. 

vjbji,*s ^diq) durch VerdupiKduiig des folgenden Cunsonauten (s. Ulsbauseu 

Lb. § 59 b.) vor Verflüchtigung bewahrt. 

‘ Name eines afrikanischen Märtyrers, August, epist. 10 n. 2. 

® Name eines fyrischen Königs (’urt. 4, 1, 19 sqq. Justin. 11, 10, 8 
(nach den besten Codd. ) bei Diod. 17, 40 HnXhiivryag , Poll, onomast. 6, 

1 04 : 'Aßdiki'ifvyni;. 

* In der sogenannten as.syriscben Punctation des biblischen Textes steht 
i als der ältere Laut nicht selten da, wo der musoretische Text B zeigt, 
s. Olshausen in den Monatsber. d. Berl. Acad. Juli 1805 S. 332. 

* 11* hiess der phonizisclie Kronos. 'T/.ur Ti>y xit'i A'pöi'or Saiichun. 
ed. ür. p. 20. o ^D.og rocrtW/i' o Apöeof ib. p. 34. Tloc o AprJeo? 28. 

äebrdUer, PhöoUtscbo Spr»cbe. 9 
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ifl* = „Gottesstadt oder üsstadt“, die Personennamen Fasil- 

MS* = Vksc „Hand Gottes“, TTtv&vX-og*’^ = Vxn:E „Angesicht 
[oder Weg? äthiopisch fnot] Gottes“, "Ewl-ng** = Vs:'? „Auge 
Gottes,“ ßmA-os*® = Buitvltu Baiivloi * {Xi9oi 

tnxlvxoi" Sanch. p. 30 vgl. Or. z. St) =■ Vsn'a, Cudmil-ns*“, dÄr vierte 
der Kabiren, der phönizische Merkur, der Diener der Götter = 

„der vor Gott ist“ (d. h. ihm dient), il// Pön. 1, 9 = hehr. nV«, 
yth 1, 5 = P? „Zeit“, estimim 3, 23 = :7:“irraN, in 1, 4*. 3, 22 
= in siehe! ys l, 7 (zu ns os weiter verdunkelt 1, 7*. 9’.) = hebr. 
o;; „est“, t/th 1, 1. 3. C. 7 [in den Inschr. p'n] Accusativzeichen = 
hebr. r-ix. Gadir Aggadir griechisch l'ddttgu lat Gades (jetzt 
Cadiz) = ina „sepimentum, Umhegung, Mauer“’ vgl. S. 80 A. 11. 

O, - 

Gisira Stadt in Zeugitana = hebr. r:“jT5 (arab. „terra resecta 

i. e. fertilis in medio deserti“. B irichal* Barichal ^ Berechal 
n. pr. m. = -”32“!a (oder V733“3 „segne, o Baal!“), gsl für ysel 
oder ysyl Pöii. 1, 10 = hebr. Vxt:» vgl. Movers, phöu. Texte I, 103. 

Kpoyog — oe oi (PoiVixff *7loi' (nicht s. Rhein. Mus. für Philo). 

XDC. 1864 8. 632) ngcmayugft'orni. Die Handschriften schwanken an die- 
sen Stellen allerdings zwischen i). und lyX. 

® Phot. Bibi. c. 242 (Üolvtxn; xnl Eigoi tÖx Kgoxov 'HX xai Bf/X xai 
BoXiid-r^y ['|P'N VP3] inuyofiäCovfuy. Cf. die Ortsnamen Cant/tele b»p:p 
„vicus Satumi“, Gunela Vx:iNS „Hoheit Gottes“, den Personennamen Hant- 
ln» Vttrn „Gnade Gottes“ (Movers, phön. Texte I, S. 47). 

’ Stadt in Mauretanien. 

* Morcelli Africa Christ. H p. 366. — ® Herod. 7, 195. 

* Arrian 2, 20. — ® Sanch. p. 26. — ® s. Gesen. Mou. p. 405 a. 

’ Httych. I’üdugu, iil mgiifguyftuTU, (DoiWff. Ft»tu» Am'etmt ora 

maritima v. 85: 

Poenus namquo Incum Gadir vocat undique septum. 

al. 1. : — G a d d i r heic »‘st oppidum 

Nam Punicurum lingua comseptum locum 
Gaddir vocabat. 

cf. Solinu* cap. 23. l^ocop. Vand. lib. 1. init., und G. J. Vossius de 
idulülatria lib. 1. c. 22 (Opp., Amstelod. 1700 L V p. 63.) 

* L. Renier, Inscriptions rom. de l’Algörie no. 2778. 

* ibid. no. 2771. Auch bei Cicero Verr. acensation. 3, 39, 89 heisst 
ein sicilianischer Zelint|:ärhU'r Bariciiai nach den besten Codices (s. die 
Ausgabe von Raiter und Halm, Turici 1854 11, 1 p. 267) für Barichbal. 

lat. Inschr. hei Temple excursions in the Mcditerranean II p. 328 

n. 104. 
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1 /sthyal [bNPiN] 1, 2 = hebt. V^nd«, ythmum 1, 10 = 

hebr. crn«, ynnynn u ib. = hebr. ':in, -si-sy = Relatiram d (§ 06) * 
z. B. silli = 'Vd 1, 4*. 3, 22, sylHtom 1 , 4 [cniro ] = 2 “Td ; aigit; 
(Diosc. 2, 142 atQoi'd-iov) — hebr. d'^d, xnvif qoi^ spr. diülfis (ib. 

2, 207) = „deliciae, amociiitas“ s. Spengel in der Leipziger Aus- 
gabe des Dioscoridcs 1830 zur St. Auch da.s ursprünglicb diphtlion- 
gische e (aus ai) erscheint ini Pliönizischen nicht selten zu i verdünnt 
[vgl. im Hebräi.schen •,'!< für i'S aus •j’jt, :n’-d von !~i";d, 
neben rj-bs für ri';b.j 'bnn Jes. 53, 10 aus 'bnn, 'an für .nan .les. 
20, 20 'nni .Ter. 3, 6 etc.J; so lautet das aus -a(h)i, -a(k)im contra- 
birte Suföx der 3. Pers. Sing, -e, em bei Plaiitus -f, -im z. B. siblti 
Pön. 1, 9* sibTtfm 1 , 9 = ’.-iad, Sirad, bodi 1, 10 = 'ira, 
bXnlm 1, 7 = 3 : 2 ; bynuthi 1, 3 = b. 'ri'i:3 ; neben samem kommt 
semlm vor in Xioipaa ijfilv* (für Zurpaoijidfi) cnit' taiiv oi^u- 
vnv ncnöntat (Sanchun. ed. Orelli p. 10) =- hebr. 3";dn 'f;i: „cocli 
speculatores“. aly (cod. 0. ali) Pön. 1, 10 = 'br, Präposition 

(Grundform ‘älaj arab. mythib 1, 2 = 3'U'" Part. Hi. von aD' 
(aus 3'a'“), ithon hebr. 'n'x (Grundform ’äjtün), in = -,'y arab. 
‘ain „Auge“ in dem n. pr. 'h'ljiukn^^ = bra’:'?; griecb. Mv Buch- 
stabenname für Mi/i = pliön. 3'TO „Wasser“ (aus 3';3). 

Hebräisch ai 1 =- (aji) wird phönizisch zu e zusammengezogen- z. B. 
betfi = p'a, seth = n't (Olive), tnem — 3'': wie die von den Phö- 
niziern zu den Hebräern und Griecben zugleich mit der Schrift ge- 
kommenen Buchstabennamen Beth giiecl). Ziji>-u und Mem 

zeigen ; ferner ,s a m e m — Q'«d in den Gottesnamen Baalsamhn * 
[372t3b?a in den Inschriften) und Snnihnrümos* „der hohe Herr des 


' In einer griecb. Inschrift bei Torremuzza, Siciliae et ubiaceutium in- 
sulanim vet. inscr. etc. 2. edit. 1784 p. 75. Vgl. bs:'y Eiij los auf den 
Münzen diestfs Königs von Byblos (Luynes, Niini. des satr. pl. XV, 43-45 
und p. 91.) 

* (für HttXnniiiifi) ti fmi nuQu xvQttig 

oep«eor, Xtvg ät tiiiq' " lü-Xr^ai. Saiu'b. edit. Orell. j. 14. HttXauftfjv 
Datnasc. de pr. p. 384 ed. Kopp. — gune (bj bahamem Pön. 2, 67 (Pal.) 
= S'3d ;ya 'bix; „bei der Ilolieit Balsanienis ! “ Man verglciehe auch 
die Stelle bei Augustinus, quaest. in ludic. lib. V'II qnaest. 0: „liaal Pu- 
nici ridmtur dicere doniinnni, unde lialtamfnt pum dominum cotli 
intfUiguntur dicere: samem quippe apud eos eoeli appeUanlur. (Opp. t. III. 
p. 788 ed. Basau. 1797). 

U* 
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Himmels“. ‘ Dieser Aussprache analog ist die defective Schreibung rs 
(so auch im stat. absol. z. B. Snl. 1, 17. 18) [=: hebr. 

rv;:?, 1 in den Inschriften. 


D.i e U - L a u t e. 

36 An Stelle von hebräischem o (Hölem) sprachen die Phönizier, be- 
sonders die afrikanischen, sehr häufig u. Hier zeigt sich dem phöni- 
zischen Idiome eigene Hinneigung zu dnnkelen Lauten am durchgrei- 
fendsten (vgl. S. 122). So lautete, wie schon bemerkt, iin Punischen 
die weibliche Pluralendung -6th urspr. -ät (z. B. phön. gthöth** = 
riTj« „signa, Buchstaben“) durchgängig verdunkelt -üth und da.s 
Participium .\ctiv. Qal (hebr. qö(el ) qütel, z. B. alönüih Pön. 1. l 
hebr. n'ibx „Göttinnen“, önöhüth 1, 6* hebr. r*a:r (st. cstr. von 
na:?) „Pflichten“, hynüthi l, 3 hebr. ”r':s „meine Töchter“; räf€ 
2, 46 — „Arzt“, süfet lat. sufe-s Gen. sufet-is = üt-a, ülSch 
ülBc 1, 4*. G*. 2, .50 = iüsim 1, 1 h. 10 * — aa-stx*’ „exeuu- 

tes“; ferner ist ursprüngliches ä (seltener ä wie in mutro) bis zu ü 
getrübt in ülom* (S. 125) hebr. =V-? (Grundform : ‘äläm], Chusor 
XovaioQ^ (der phönizische Ptah oder Hephästos, ursprünglich eine 
kosmogonische Gottheit, der das Chaos entwirrende und ordnende üe- 
miurg*) — TSin hebr. ?ain „Verbindung, Ansammelung, Ordnung“ 
(vgl. arab. hebr. -ap) s. Movers Enc. S. 3‘J3 A. 14. Th uro* 
= hebr. .i~-n (Unterweisung) Chnsarth-i s* * = r"!an ..congre- 
gans, coniungens“; 'Elioir*^ — vUnatog, iilsün vdbs (S. 90) 


’ ^ u fl r, fl Qovfiog ii xui ‘ i if/ov(nit'iog Saiich. ap. Euseb. pr. ev. 1,10, 9 
p. 77 ed. Oaisford (Orelli und leider auch noch Gaisford haben die ver- 
derbte Lesart lyim^^r^aui' Mijfi^iivfiog xiti ii 'Yif. iru Texte belassen; die 
Stelle ist aber unzweifelhaft nach den liandsehriftlishen Varianten der Gais- 
fordscben Ausgabe in der angegebenen Weise zu restituiren. Vgl. Movers, 
Ph. Texte I, 56). 

* I« (niygitqiifin'tt ittuiitliny vniifii'i'ifiitTit Sanch. ed. Ür. p. 44 (Hireq 
in geschärfter Silbe wie f gesprochen). Vgl. Movers Enc. S. 409 A. 76. 

’ Über Chusor- Ptah s. Movers Phönizier I und Müller, Nuin. d'.Vfr. III 
p. 56. Nach dieser Gottheit ist offenbar auch der ins atlantisch)' Meer 
mündende Eluss Chümtrin Ptol. 4, 6 )■(!. Wilberg p. 291 biuiannl. 

‘ khivgio tj finiirofiiiu^ti'ija Xiii'oiiottig Porphyr, aj». Euseb. pr. ev. 
1, 10, 43 (ed. lleinichen p. 47. )‘d. Gaisf. p. 89. Müller fragin. hist. gr. III 
p. 570. 5). — ^ ’EXiin r xuhuvfityiig' Yifiaiog Sanch. ed. Or. p. 24. 
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= arab* hsäa „Zunge“, »ilachun Pön. 1,2 = (Grund- 

form malak-ftn von der Wurzel “xV), güm^ 2, fi7 = st. cstr. 
pl. von TN3 (W. Idtim-ied, pliön. Ausspr. v. Iiebr. sflZils* 

= d'rd „drei“, macüm = Pön. 1, 1* und in den Städtenamen 

Mac«ma, Maemuades; Assurus Ässnrae St-inNum., -= “i-xn (Ge- 
höft).* Sumula, Ort in Maur. Sitif. = „die linke (nördliche).“ 

xovai' fietuQ (ai/.vg ilygiog Diosc. 4, 152), cussimenar-a, (Apul. c. 
1 1 3) der pun. Name der Gurke ~ kääimesar d. h. cucumis Ae- 

g)'ptiaca. rfnbir/Ä P. 1, 7 (ältererText: dubert 1,5*. 7*), was h. 
lauten w'ürde. Muth (neben Mvn* Sanch. ed. Or. p. 10) „Wasser“ 
= nr: fern, [contr. aus mavat von der W. n'’: , zu der auch hebr. '?5 

für xyi gehört, vgl. sb'^ für mävat Demin. iü^'| in den geographischen 

Namen Muth -ul , Fluss in Nuinidien, d. i. nqun Hanlis und Mutu- 
gennn Mut igen a Stadt in Numidien = srsin'i aqua horti. räs — 
hebr. arab. räs „caput, Vorgebirge, Cap“ in vielen nordafrikani- 
schen Ort.snamen. ’ Sfilunus Snluna nn. pr. neben Salon Salo * = 
l'rwd. — ln Formen wie liful Pön. 1, D (luful fi’) — V?c“ „zu 
thun“ phursa 2, 50 = einer masc. Grundform ptlrs 

„Deutung, Sinn“ [oder = hebr. nd-E mit Ausfall des mittleren Vo- 
cals und V'erdunkelung des ersten nach der Labialis, wie in mutro 
hebr. ■') umSr 2, 57 — hehr. „Rede“ (Grundform tlmr), 

chuffis ~ Vrti, Tue ca Tniy.xn^ Name mehrerer Städte in Numi- 
dien = yph „Niederlassung“, alurn Pön. l, 3* Pal. {W 5* und 9* 
zu alem abgeschwäclit) — hebr. hier (arab. hälumraa] u. s. w. 

ist das u der ursprünglichere und ältere Laut. 

Die weibliche Endung — scheint, wie auch vereinzelt im He- 
hräi.schen (Ol.shausen Lb. d. H. Spr. § 219 b.), -öth gesprochen zu sein: 


' Augustin. exiKis. epist. ad Rnni. VII, 3: „enm enim alter (rnsticanns) 
altori dixisset salus «inaesivit (pater Valorins) ab eo, tpii et Latine nosset 
et Punico, quid esset saliw: re.sponsum est tria.“ 

* 'Idrrnovqoc Ptol. 1, 2 (bei Sicca Vencria), »ppiditm Aziiritanum 
Plin. N. II. 5, 4, 29. Amurae Itiner. 47 und auf Inschriften bei Renior 
bixcriptiom rmn. de FAlgerie no. 127 Zeile 33 und no. 359, Einen Ort ‘An- 
adiQitg zwischen Kima und Agyrium auf Sicilien erwähnt Diodor 14, 73. 

^ Rusaddir, Rusaziis, Rusgunia, Rusgada, Rusibis, Rnscinona, Rusic- 
cade, Rusicibar, Rusubiccari, Ruspae, Ruspina , Rusella, Rusubeser, Rn- 
succa, Rusiicurrum, Rusticia vgl. Alovers Enajcl. S. 351 und Phön. Texte I 
S. 48. — * Punische Eigennamen ( Movers Phön. T. I S. 59). 

* Über die Verdoppidung kk fitr p vgl. Gesenius Mon. p. 433 § 26, 2. 


Digitized by Google 



134 


wenigstens findet sich im Pon. rlJchoth 1, 8 (Pal. heiXcot) neben 
ellScüf 1, 2' = „Reise“, m inXchöt 2, 53 = rirr: (Wur- 

zel rr=:) „locus percussionis, Kichtplatz, Henkersstätte“, 'lymmoth 
1, 5 aus metrischen firfinden verkürzt für ‘lymmöth = oder 

n’is’:? „Vergangenheit“ (Man vergleiche über die Bildung der Nomina 
olichoth, minichoth, lymmoth den Commentar zu den betreffenden Stel- 
len des Pön.). 

37 Wie im Griechischen und Französischen ursprüngliches u fast 
durchweg in der Aussjirache zu ü verdünnt wird (so überaus häufig, 
dass maTi sich gezwungen sah das rein verbliebene u durch die neue 
Schreibung m ott zu bezeichnen), — so schlug auch im Phönizischen 
der M- und o-Laut sehr häufig in den Mittellaut ü (//, »), nicht sel- 
ten auch geradezu in entschiedenos i um. Wie schon bemerkt, ist 
auch im Hebräischen der Übergang von i in * . (durch die Mittel- 
stufe ü) keine seltene Erscheinung s. Böttcher, Ausführliches Lehrb. 
der Hebr. Spr. 1. § 191. 31.5, .3. 419, 2. 610, 2. 161, 3. 

ßprycfh, JifQvx!), pun. rria in der einen dreisprachigen In- 
schrift von Leptis = (benedicta), islhymmih y Pönul. 1, 1* 

Palimps. “ in“rir', hynny 1, 9 = , hy' 1, 8 = hebr. Nrr:, li 

1, 3 neben lu der älteren Recension = „utinam!“ ytli 1, 8 = 
hebr. n-K „Zeichen“, sytii 1, l (1* Pal.) = (haec), chyl (cod. 
B. ckil Palimps, eil) bs arab. kOll’*, aioi'c (S. 131) a/v 

Diese. 1, 12 = hebr. tttk, achi-usim (Dioscor. l, 50; nyntnalu, 
TQriytnv cf. Gesenius Monum. p. 3H6 h.) = =:'Tr itk „Ziegenkraut“. 
Auch von den aus dem Phönizischen ins Griechische fihergegangcneii 
Wörtern, welche meist Natuiyiroducte, Erfindungen und dgl. bezeich- 
nen, zeigen viele v, wo hebräisch « resp. o stehen würde z. B. (ita- 
aog* (feine weisse Baumwolle) = i*i 2 , ipvxn^* (Schminke, fucus) = 
itvQfta myrrha* (Myrthe) = zi'./pot;* (Cyperblume, 
Alhenna der Araber) — icb, ■/.ti’i'pa* (Saiteninstrument) — 11:2 
(vgl. das n. pr. A/rrpou*, ein König von Gypern 11. 11, 20. Apol- 
lod. 3, 11): ebenso viele Eigennamen von Personen und Örtlichkeiten 

' .4uch das Suffix — hu sprachen die Phönizier wie Mi hi ans, datier 
das dem hehr. i — entsprechende .‘>uff. der 3. Sing, luasc. hier ' .. lautet 
s. § 49. 

“ Die Beduinen der syrischen Wüste sprechen nach Wetzstein (Z. der 

m 1 

DMG. XXII, 117) yS ininier kill aus, und \erwandeln überhauiü in be- 
stimmten grammatischen h'ormen u in >. 
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z. B. hebr. Ilvy/ialitüv** = i'b« t:yb ... 

„Gotteshammer“ MvliTta*^ = mVii; (genitrix), ^iQvtävog* = 
inmrar (?), Bi&vag = Vra^ra (S.115); Mvr tovog Mittunus für 
Muttun -= Matton (ir.n) vgl. Mytthymbal, Mj’tthumbal Pön. 2, 35. 37 
Palimps, neben Muttumbal (S. 127); Tvgng* = (Fels), BtjQv- 
tög* (jetzt Beirut) = mixa (Brunnen)*, Bvgaa (lat. Byrsa Bursa) 
Name der Burg v. Karthago = N'ixa od. nxa „fester Platz“, Girha 
auch Gerbe = Vyai’.n (S. IdO), Tctfivgag*, Fluss in Phönizien, nach 
-i'JiP „Palme“ benannt, näyvvog, das südöstliche Vorgebirge von 
Sicilien (Pachynum promontorium Plin. 3, 14) — ■j’na „Warte, Thurm“, 
Motye MoTvrj [auf Münzen Stadt in Sicilien, für Motue (x?a«) 
d. i. Sjan (^Spinnerei.“ 'yinißegi lirußegov'’, ’j^taßvQior*^, 
Berg auf Rhodus, nach St. B. auch Stadt in Sicilien und Phönizien 
= man s. Olshausen Rhein. Mus. für Philol. VIll. 1853 S. 323. 
^yiaxvqa* , xd, Name mehrerer Städte ® = mnc? „Astarteheiligthum“ 
s. Olshausen a. a. 0. S. 325 fg. ’!//yt>AAa*, Stadt in Etrurien, das 
spätere Caere*® = xVin „die kreisrande“ s. Olsh. S. 333. "^ßvdog* 

— Niar „Arbeit, (Herg)bau“ Olsh. S. 326 Anm. Vtica griechisch 
’/ti'xij. ** Sicca griech. ^Ixy.a, in Numidien, für Sycca = 


* Valer des Tctraninestos , KOnigs von Sidon, Hcrod. 7, 98. 

* König von Tyrus Jos. c. Ap. 1, 18; von Cypem, Apollod. 3, 14. 3. 
Diod. Sic. 19, 79. 

* s. Ronan , mem. *ur Sancb. (Acail. des inscr. et helles - lottres. t. XXIII. 

1858 p. 260). — * Beiname Giskons Polyb. 36, 1. 

* St. B. BtiQvxng, fxXt'i&T; Ji« xfi fvviigoy’ ßi/g yug xn tfgfug nag' 

avxoic. — * Strabo 14, 2, 12 p. 655. 

^ Diod. 5, 59; Stcpb. Byz. 

® Find. 01. 7, 87; Polyb. 5, 70. 9, 27. Tzetz. Chil. 4, 140. Apollod. 
3, 2, 1. .\uf dem Berge stand ein Tempel de.s Ztvg 'ATußvgwg. 

® in Mysieii mit einem Tempel der '’Agxtftig ’.4aTvgr,ytj (Astarte) Strabo 
13, 1, 51. 64 p. 603. 613; in Troa.s ibid. 13, 1, 23 p. 591 (bei Steph. 
B. p. 140 'Aarrgiiy) in Pliönizien Stejih. Byz. 1. c. : i'aTi xai nöXig 0oiy(- 
xijg xva "Agudov, Ix f/ hifiüjo t/ ‘AtXriXÜ ‘Aaxvgig (AStöret), in Italien 
Plut. Cic. c. 47. Astura Cic. fam. 6, 19 etc, 

*® Dion. Hai. 1, 21. 3, 58. D. Sie. 15, 14. Strab. 5 p. 220. 226. Lyco- 
phron 1355. 

** Die Etymologie dieses Namens ist streitig. Olshausen (a. a. O. S. 329 
A. 3) möchte ihn durch p’rr „colouia“ erklären (von pnr translatus est); 
Andere deuten Utica durch xp'nT „die stattliche, vornehme“ oder durch 
«die alte.“ Bei allen diesen Erklärungen würde dann die Verdun- 
kelung des anlautenden Wals, welche die Form I7tica zeigt, auf dem Ein- 
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i:j6 — 

pr:: „Markt“ (arab. ^J^~) s. Geseiiius Monum. p. tlf<. Sicilihba 
Stadt iu Zeu}{. = xaV"’« „libyscher Markt“ (?), Gadyla* ein Gebiet 
auf der Insel Sardinien = V-ij „das gimse (Gebiet)“ im Gegensatz, 
zu Kytün (•,•::):) „dem kleinen“. Mit rus wechselt bei den Alten rys 
(auch ns) in afrikanischen Oi-tsnameu. Der griechische Iluchstabenuame 
Af* (st .Nfe) ist = ■(’: „Fisch“. 

Das zu ü getrübte i konnte aber auf der andern Seite wiederum 
zu entschiedenem u verdunkelt werden. Flin solcher Umschlag von i 
in li scheint in dem alten Ootto.snamcn Esmun* vor/uliegen, da der- 
selbe nach alten Angaben' „der achte“ (nämlich der Kahireu oder 
Sadykskinder) bedeutet, also hebräischem oder entspricht; 

ferner iu den' bei Sanchuiiiathon vorkoinmendcu Götternamen '/toi'd* 
d. h. „der einzige, = hebr. Gen. 22, 2. 16. 

arab. Sohn des Kronos (II) und der Nymphe Anohret*; — und 

ßrjQotO*^, welcher Name mit dem von den Sichemiten angeheteten 
Gottes ! — >a Vra ,Jud. 8, 23. 0, t. 16 ( LXX Reut). BtQttU cf. Ziii; 
oQMog Deus tidius) zu vergleichen ist.* 


Sch w a in o h i 1 e. 

3 fi Der flüchtige, zumeist aus vollen kurzen Vocalen hervorgegangene 
HaU'flaut, welchen die hebräischen Punctatoren durch das Schwa - 
Zeichen (in diesem F’alle von den Grammatikern Schwa mohilc oder 

flnss des r (s. § 21 ) beruhen. Die Münzen mit der Aufsclirift :.rN gehören 
höchst wahrscheinlich einer anderen Stadt als Utica an s. Levy, Phön. 'Wör- 
terbuch S. ft. 

' 3«drzei ynp iyivuyru oi'c .Jinnxtitpmg i; efiViCO/ x«i 

Kußtl^nvc, (d. i. “'“Sw potentes), oyihiog de iy^mn tni roiVm? ö 
, ‘Eaiiovi-n^ Ol' ‘.-/axXiitiibr tQ/ir^i'n'ovni . . . iiml: ol df tÄc 'KafiovrOf by- 
dooe uitnfmv iotn^virnv ori oj'dooe toi —i'di'xot nuTc. Damaxn'iui 
ap. Phot. bibl. cod. 212 p. 3.52 ed. Bekker. — oi inra Evdbx lutTdtc 
Kufin^oi xiii öj’doof Hvtdiy iii\thfbg Sitne/mn. edit. Orelli 

p. 38. Vgl. Ges. mon. p. 136-137. 

* Äptixoc ... /'S iTH/oiQi'itg er/(t/»;c ‘.dvoiß(th Xfj'o/(tV»,c •'!öe i'yon' 
H nyoy tvTj , iii' dtit tovto 7ford /xuXovy, rnv iinyoytyovg ojTfiic hi xiti 
yvy xtiXoriityov u«p« rote dhdyiit . Saneh. cd. Or. ji. 42 (bei Euseb. pr. 
ev. IV, 16. Müller fig. hist. gr. III p. 570. I). Vgl. Ewald Gesch. des 
Volkes Israel 3. .V. I S. 517. Renan, ui6in. sur Sanchouiathon , Acad. des 
inscr. etc. t. XXIII Paris 1858 p. 281. 

* Weib des Eliün Sunch. p. 24. — * Renan 1. c. p. 269. 
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synabicum genannt) bezeichneten, wird in phönizischen Wörtern fast 
immer durch einen kurzen silbenbildenden Vocal repräsentirt z. B. 
bei Plautus hymarob niucom = C'“«, bucha = wo 

die Silben bymä, mtlcom, bncha als Jamben gemessen sind. Auch die 
Hebräer sprachen da wo die jetzige Punctation Schwa mobile hat, 
einen kurzen allerdings sehr flüchtigen, nach seinem jedesmaligen Ur- 
sprung und nach seiner Lautnachbarscliaft verschiedenen Vocallaut. 
Da derselbe aber eben wegen seiner Flüchtigkeit zu unbestimmt war 
und sein ursprünglicher Lautwerth sich oft nicht mehr feststellen liess, 
'so Hessen ihn die Masoreten für gewöhnlich undefinirt, indem sie ihn 
schlechthin durch dasselbe Zeichen andeuteten, womit sie die Vocallo- 
sigkeit der Consonanten bezeichneten; nur in gewissen Fällen (bei Gut- 
turalen regelmässig, aber auch — doch seltener — bei anderen Conso- 
nanten'), wo der Hflchtige Vocallaut sich klarer als ä ö ö (gewöhnlich 
in Folge der Nähe langer betonter Vocale) darstellte, verdeutlichten 
.sie die Aussprache des Ha(efvocals dadurch , dass sie dem Schwazeichen 
noch einen kurzen Vocal beischrieben (-.y — ,, Schtca compositum) 

oder auch wol geradezu einen vollen Vocal * setzten. Auch in der 
hellenistischen Aussprache hebräischer Wörter erscheinen für das 
einfache Schwa mobile allerlei Laute von a bis u z. B. bei den 
LXX —aunvTjX — , ]\Iavaaaij = ricro, FaXikala = nb'bs , 

= n'n"'.:?, Xtgoi^i = 31^3, —EQmfi’p = fenb, selbst 
uklt/'/Mria — = yllßuvmi = '':3'', — Vxi3r, ~o?.o- 

fti’iv = r::;rb , — —3b, (Dihartly — a'rrbVe, — i’X«p (Job. 

4, 5) = 

Ebenso erscheint in den puniseben Stellen bei Plautus durchgängig 
ein kurzer Vocal, wo die entsprechende hebräische Form Schwa mobile 
hat“ z. B. bpnillln Pön. 1, 3 = hehr, 'rira, bpmysyrthökom 1, 4 = 


' z. B. "IX (auch 'IX) aus sörj, 'Xi, D'ibnp^^, riTb’ (Jud. 5, 12) 
(Num. 23, 18. Deuter. 5, 24 ), ’iiV3«r (Fx I, 9 srjq.), 3'':xbx3 
(2 Sam. 6, 5) u. s. w. Vgl. Ewald, Lb. ’ § 31 b. Olsbansen, Lehrb. § 65. 
Böttcher, AtisfUlirl. Lehrb. § 202. 205. 367. 

* z. B. 'ix;; (|ötonni (2(’hr. 10, 10) für 'iup, 2 “b‘ip qödääim für 'Jj, 
C'b'i'b SOrääim' für 'b, V‘'i3r für 1113» vor Suff. V'ipi (tinuidf. zTqrän), 
•p'in '{ 1 Sam. 17, 40)"^ für 'jibr von pVii etc. 

, “ mlachun (zweisilbig, indem das m mit dem vorbergebonden chy zu 

einer Silbe zu verbinden ist: chymlachun, wie ys-lynunou 1, 10 für ys*l 
oder ys'l jannion) beruht nui' auf metrischen Gründen; so wie auch das 
Metrum verlangt, hlnim 1, 7 einsilbig (b’nim) zu lesen und das * (n) von 
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Shnna->33, hpmarob ib. = 3i5?;3 syllöhom [ahra] ib. = anVa, 
ffübülim [C'bna] == Q’b’i3i, hücha 2,42 = :j3, müphonnim 
[c'icn] 2, 63 — (Ptc. Poal v. i:c) oder S’IE" (Ptc. Pual 

V. r.iE) vgl. arab. möqätal, mOqatfal, mücom 1, 9’ = 3ip", . cürä- 
ti-m 1, 1* = S'nx'ip thUülcdi (thnHcch ^ ~ 

läcauUt 1,2' (Pal. LECANTH) hebr. njpb, läsihith-im B'nppb 
1, 9 = C:n3Sib „seinem Wohnen“, am 2, 34. 38. 41 == nn, 
hä von 3, 22 = f-in, äli 1, 10* = ■*??; äzirgozol = Vt'u -i'sn etc. 
llsor 1, 10* = bXnhn i, 7 = a:3 hebr. -:3. Auch das so- 

genannte Schwa medium („schwebendes Schwa“) am Ende von lose 
zusammengesetzten Silben , ist bei Plautus durch einen kurzen Vocal 
vertreten z. B. ifnöbäth (otvbüth) l, 6 = hebr. r^3:r ‘au'j^öth st. cstr. 
pl. von n3:r (Grundform: ‘änäbnt) vgl. n'3nn harVöth zan'iöth 
n'E33 kairßth u. s. w.; dXchöth (eVdwUij 1, 8 im älteren Texte 
ell’cüt = hal'chüth „Reise“, mXnXchöt (spr. min'chöt) 2, .53 

= ri3:?j [vgl. hebr. nnb’ ni33?3 u. s. w. ohne Dagesch lene 

im 3 oder n und mithin mal'chilth etc. zu lesen] sibXthim (sprich: 
sih'thim) 1, 9 = — hebr. tes: siiTOb. 

Aus obigen Beispielen, die noch durch andere z. B. särV = 
hehr, nx "ix namentlich durch viele nordafrikanische Ortsnamen z. B. 

• • r 

Sufibns (z. B. Itin. 4H. 49. 51. Cyprian, conc. carth. s. 20) = V33'Ecj 
„collis Baalis“ (vgl. Larihus), Säfdula Stiidt in Byzacium «rrr “ej: 
„c.ollis aquaeductus“, Sülhul = etc. vermehrt werden können, 
ist ersichtlich, diiss sich der Hatef- oder Schwalaut besonders häufig 
als dunkeln Vocal (y tt ö) daBstellt; der Grund hiervon liegt in 
der Unbc.stimmthcit ( üubestimmbarkcit) und Flüchtigkeit des Schwa- 
vocals: denn je farbloser, unbestimmter, verworrener ein Laut ist, um 
so dumpfer und dunkler klingt er (ähnlich wie das Schwarz die Negi- 
rung aller Farbe ist). Wo also der Schwalaut nicht durch Einwirkung 
eines folgenden betonten Vocals oder durcli Nachwirkung des kurzen 
Vocals, au.s dem er verflüchtigt ist, mehr Farbe erhielt, da lautete er 
etwa wie das französische e muet in Wörtern wie Ic mr tc sc tmir 


Snumihi 1, 8 zu verschlucken, cf. donni (bei vorhergehendem Vocal) statt 
'donni. — Vor ancho'en Vocalen , namentlich langen , verschmilzt uatUi lich 
der llateflaut mit diesem z. B. bylk = p“3, intim [c'xr] = 3'XX”, valo- 
nuth [n’:?Ni] <= 

* Covoftcainn ( Wacholderstrauch) Diosc. 1, 103 hebr. nsi '^X fluxut 

picit. 
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miracle (beinahe mie lö rafi tö u. s. w.) oder wie das o in englisch 
natim, das ei-ste a in engl, ililntion; oder wie der Vocal der sechsten 
Classe im Äthiopischen, der adeo profunde tönt ut purum a murmure 
absit' (Ludolf, gramm. aethiop. p. 8). Dieses seines dumpfen Klan- 
ges wegen hat der Schwavocal in der neupunischen Schrift mitunter 5 
zum quiescirenden Buchstaben s. S. 98. 

In den meisten Fällen aber wird die Aussprache des Schwalautes 39 
durch den Hauptvocal des Wortes, wenn dieser unmittelbar folgt, be- 
stimmt, d. h. der schwache Vocallaut des Schwa richtet sich oft nach 
dem folgenden Vocale, besonders wenn dersellw lang ist und der Ton 
auf ihm ruht* Diese Erscheinung, die sich auch sonst nachweisen 
lässt*), macht sich im Phönizischen mit grosser Kegelmässigkeit gel- 
tend. .\usser in den bereits aufgezähltcn Plautinischen Formen (gö- 
bülim, mrtcöm, bynüthi, lacänth, llsfblthim, llmfnichot, btuim, isthym- 

mlhy [= inijna-; Paliinps. 1, 1) l^ihöm* = anb arab. lähura 

' Daher bezeichneto Job. Potken im Syllabarium psalterii aethiopici 
diesen Laut durch o, wälirend Andere ihn durch y andeuteten. 

* Vgl. Gesenius, Lchrgeb. der Hebr. Sprache S. 68 und Schultcns, In- 

stitutiones Aram. p. 11t. Au letzterer Stelle heisst cs: n~E non abrupte 
effertur piad, sed interveniente (|nadain aeris impulsiouc sonatur vel paiad 
vel pekad, ipE ])aido lenius adhuc peked, T'ps iam nonnihil in pikxd iucli- 
nat, ut ips in puküd divergit. Die älteren jüdischen Grammatiker, Jehuda 
Hajjug, Ihn Esra, Moses Qimhi empfehlen eine derartige .Assimilation des 
Schwalautes an den folgenden Vocal ausdrücklich, wenigstens bei folgender 
Gutturalis: man solle z. H. t:r” '“p ’np wie gö or ma at qihi quhü 
sjirechen. Und in Tibeiias vindicirte man dem Hateflante diesen Gleich- 
klang auch bei Nichtgutturalen. Auch in der hellenistischen Aussprache 
liebr.'lischer Wörter ist diese Vocalharmonie sehr häufig: so schreiben die 
LXX z. B. ^i'fido'dk für , Manttj/t Vulg. Manaheni für 2n:?i , iVn- 

iktteui'iX für btttn:, —oAiiitn für 2bO, —aXofuöv für ni:bo, XoQodufifX für 
baa'iT, riifn')(tiiu für m7:r , ^(uhd.XnyofiÖQ für "nibbiis, Ilexupla: 0u).u- 
yuv für r;bs , Siin für VTra (Ilieron.), außuyikuv! für 'inpsd u. s. w. — 

In den tinuischen Sprachen (Türkisch, Ungarisch, Mongolisch) ist Vocal- 
aiigleichung sehr gewöhnlich und auch die indogermanischen Sprachen ken- 
nen sie : die lateinischen rediiplicirton Perfecta momordi pupugi u. s. w. 
stehen für memordi pepugi (cf. rhvifu , y^yQitifu ) , tocors für secors , niti 
für nesi, nihil für nehil (nehilum [sc. quidem] = ne filum), mihi tibi ge- 
genüber mei tui, nwiM gegenüber rifnc, hnmuneuhu für homonculus, orn- 
iiunciäa für oration - cula etc.; ferner althochdeutsch pittiri (Bitterkeit) statt 
pittari, adili statt adali, kungirit statt hungarit, heüogo statt heilago u. s. m. 

* vgl, saroaritanisch Ji2ib vobü ’iiDia »n vobit. 
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etc.) lässt sie sich noch in vielen Eigennamen nachweisen z. B. Canann 
Xavaäv* — *r:D , Malaca ^läluy.a [auf Münzen Stadt 

in Spanien jetzt Malaga = rsV)3 oder K=r3 „opiticinm, Werkstätte“ 
(hehr. nzsV:;), Mazara Castell in Sicilien, = oder -s': 

„Festung, Burg“, Mazaca Stadt in Numidien = „Enge, Eng- 
pass“, ^a).ctfit-g Stadt auf Cj-pern, Insel bei Athen = „Frie- 
densstadt (Friedeburg), Friedensinsel“, H izirzadn Stadt in Numi- 
dien = ('sn) -'sn „Jägerhof“ oder nnis 'n „Feldhof“, Gisira 

Ort in Zeugit (Ptol.) = n“T3 s. S. 130. sithil — „Pflanze, 

Setzling“ in den Pflauzennamen aiOiha Diosc. 3, (>5 = rtN Vt.c 
„Habichtskraut“ (itQaxinv to fuya) und a/if/Ata«(J6*ibid. 3, 66 = 
rriten V'r'i oder npis sx 'd „Feldkraut“; Migirpa Ort in Afric. 
proc. ' — bra (oder — !Ju) „hospitium Baalis“, Jddibal Name 
eines panischen Sufetcn * = „Schmuck Baals“ (die Verdoppe- 

lung soll den Hateflaut mehr kräftigen vgl. hebr. -'23 n'23 für r;-23 
n?23;, i 2'!'2 für *'3'i'2, r:h 2 für 'riJ xilhir, hellenistisch Et-yaddi =- 
'■12 v?, 'Pioyt'/Mfi — C'bj“ XeiTovQa = rr-'^p u. dgl.) Bynjcih 
n. pr. fern. (Lept. 5) =■ rr^-'u „bencdicta“, -vdvx’^ (s. S. 129 A. 1) 
= p'ps [neben ^ddryng «= P'ml, BoäöaTOjQ (S. 93) n. pr. m. = 
ihd?i3 für 'ipy, sSphon = vci: „Schatz“ in dem n. pr. lur Sopho- 
7Üsha^ = VrncN iiEi: „Schatz (Liebling) Baals“, fipoxto-ai ng 
Stadt in Cypern ‘ fiir Amndc/iosl — rdr: 32 x „Mutter des Erzes“, 
JS'oAdz««;® 3'?b5 sioim „Felsen“ (?); Mulucha J/oAo;;«^! Grenz- 
fluss zwischen Mauretania Cäsariensis und Tingitana = r'”^’ 2'2 „Salz- 
fluss“, Suthul Stadt in Nuniidien = Vrnd „Pflanzung, Colonie“, 
Buruch Ort in Mauret. Caes. ® Muzuca in Byzac. = 

Np^*s '2 „angustiae“, Sumula in Maur. Siüf. = xbN':d „die nörd- 


‘ Sitz eines Bischofs, Cypr. eone. Carth. sent. 2 (C'>^t^iani Opp. recens. 
Hartei. Viiuiobonae 1868. I p. 437). Augtut. c. Donat. 

* Auf ein«>r tessera hospit. bei Maffei Mus. Veron. p. 472 (Reines, 
sjiit p. 847. Gesell, mon. p. 397). 

® Gesen. mon. p. 414. 

* .\nonyni. stad, maris niagni (Geogr. gr. minores ed. Müller 301) und 
Ptol. .5, 14,' 3. 

* 1) Vorgebirge an der Westküste von Mauretanien Hemd. 2, 32. jetzt 
Cap Spartel; 2) Stadt auf d. Nordküste Siciliens, auf einem Berge gelegen. 

* Not. .Vfr. , — cf. Conc. Carth. (Cyprian, rec. Harte! p. 416) epitcopm 
Burugiateimt. 
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liehe“, Snhur Fluss in Ting. = („Wellenbruch“ vgl. hehr. 

S'“i 20 :: Fluthen), Gudtid-us^ n. pr. m. -= nns syr. „Jüng- 
ling“, yuduhbal (S. 109) u. s. w. 

Die Vocalassiinilation erstreckt sich noch weiter. Kurze4o 
Vocale nämlich richten sich nicht ausschliesslich da, wo sie hebräi- 
schem Schwa mobile entsprechen, nach dem folgenden Hauptvocale, 
sondern selbst da, wo sie in hebräischer Punctation durch vollgültige 
kurze Vocale vertreten sind; namentlich pflegen unselbständige Wört- 
chen von geringem lautlichen Gewicht, wie der Determinativartikel 
n, das Relativum c oder cn, das Interrogativum n (= hebr. -rr: 
welche sich mit dem nachfolgenden Worte eng verbinden, ihren Vocal 
(in den genannten Encliticis urspr. ä) dem folgenden langen resp. beton- 
ten Vocale anzugleichen“ z. B. ü-fdech Pön. 2, 50 = h. “Virrn, sttecu- 
ratim 1, 11. 2, 09 = , ijs-chon 1, 6 ]r (oder a«) a« „quod 

est“, mu-phtirsa ( ] 2,50 h. rraiE~rr; „was (ist) der Sinn?“, 
das Wörtchen a« (~a') lautet us oder os vor ü in us-dubert 
[rnaT-ax = hebr. a’ J 1,9’ os-dubert 1,7* {Va\. os-duherüh, 

im jüngeren Texte ys-dubirtit); für liful i, 6 = Vreb hat der ältere 
Text luful; yslymmon 1, 10 [■jisVa») für is’l ymmon = fTOn bxcj« 
„interrogabo eos“. Mtdtumbal (S. 127) b?a:ri:3 für baabn’q, Mutu- 
stratum Mutiartjaxov (S. 89 ) für Mat - ustrat(um) d. i. nirarr7;(?) 
„Gemeinde der Astarte“, Sidlucum Ort in Nnmidien = nVTa „Was- 
serleitung“, SH))tu Ort in Maur. üaes. = inaa „Wohnung (Baals?)“, 
Cufrut-a Ort in Byzac. = nies „Dorfschaft“ (von “es arab. käfr 
Dorf) u. a. m. Überhaupt zeigen die nordafrikanisclien Eigennamen 
libyscher sowol wie semitischer Etymologie den vocalischen Gleichklang 
in auffallender Weise: Nabdalsa Naraggara Mastanabal Masgaba 
Naratcatn Sardabal Zalupa Taracata Tagarbala Thtnadassa l'aza- 


* Puniseher Personenname Acta Conc. ed. Harduin I p. 1088. . Acta 
Sauet, ed. Holland. I p. 45. Gedudus A. Conc. I p. 1099. 

> e ' 0)4« 

* Vgl. arab. ^9 ^ gesprochen mün-hu, u. s. w. s ki 

0-6 y o i 

hm, Us» hima, hitma für 9 hu, )ium etc. nach f, «». 

0 4 9 * O i 

(j»JL:^l i-gli* gegenüber w*xTl u-ktub. 

' * 
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gada Giddeneme Meneggere Menephessa Segernics Sere.dddi Tdepte 
Theveste Vegesda Vesceter Bidil Dicdica Girgiris Igilgili Intibili * 
Micipsa Midila Migirpu Sicilibha Simitiu Sitifi Tibilis Thibinis 
Tkigiba Tigillus Tiyillava Tigisis Timici Timidci Tinyis Ulieibirra 
Dtimuras Gulussa Jugurtha Mustdubium Muthul Nummula Puiput 
Busuctirntm Sidluatni Suhur Tubusiijitu Tnbitrbo Tubitrsica Tocolosidu 
Thunudromum Tutulum Uvuca etc. s. Gesen. mon. p. 419-4:10. 

* Ort in Spanien Liv. 23, 49. 
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ZWEITER THEIL. 

Formenlehre 

luit syntaktischen Bemerkung eu. 


I. Pronomina. 

Personalpronomen. 

1. Pronomen separatum. Von den selbständigen (den Nomina- 41 
tiv darstellenden) Formen des Personalpronomens sind bis jetzt in phö- 
uizischen Texten nur die der 1. Person Sing, und Flur., sowie der 
3. Sing, angetroffen worden. 

1) 1. Sing. in den Inschriften Sid. 1, 3. 12. 13. CU. 2, 1. 

3, 1. Ath. 4, 1. 6, 1. 2. Abgd. 1, 1. 2, 2. 8a (bis), b. c. 10, 3. 5. 11, 1. 
Neop. 86,4 (Insclir. aus Constantine);, bei Plautus anec anech [“:x] 
Pön. 1, 8’ (15) 10' (16). 2, 35 3, 23*. Die letztere Aflssprache mit 
consonantischem Schluss war wol speciell dem Punischen eigenthüm- 
lich : denn da sich einmal in einer alten in Ägypten entdeckten Inschrift 
{Abyd. 10,4) wirklich 'rrK geschrieben findet*, so scheint es, dass 
man im Altphönizischen das Pronomen wie im Hebräischen ('s:«) 
mit auslautendem i sprach, welches dann später abfiel. 

Anm. Dass sich der ursprüngliche k-Laut selbst im Spätpunischen 
noch erhalten hat, während die übrigen semitischen Dialecte ihn frttlier 
oder später fallen liesscn, dazu mag wol zum Theil die Nachbarschaft der 
libyschen Sprache, in der ich ebenfalls anek lautete (herber. «5Li 

ineknek, altägyptisch anek euek nck kopt. cÄHOiC DOK), beigetragen 
haben. 

' Hier bat der Pal. annech. 

* An letzterer Stelle haben die Handschriften nac, wofür wol anae oder 
anec zn schreiben ist 

* Die Form '3:tt ist ganz sicher, da das bekannte nom. pr. 

AbdeSmun unmittelbar auf dieselbe folgt 
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42 2) 1. Plur. :n:« = hebr. irn:« Sid. l, 16. 17. Abyd. 8d. ‘ 

43 3) 3. Sing, «n Sid. 1, 10. 11. 22 (an letzterer Stelle Femin.), bei 

Plautus hy (masc.) Pön. 1, 8 = hebr. fern. x'n. Die Aussprache 
hQ statt hu (S. 134) scheint schon iin Altphönizischen die gewöhn- 
liche gewesen zu sein: aus ihr erklärt sich das aus -ahi entstandene 
Suffix der 3. m. sing, -e -i. Au den genannten drei Stellen der sido- 
nischen Inschrift ist n- als Demonstrativ im Sinne von hebr. xinn x'“n 
(is ea id) gebraucht, hat jedoch als solches den Artikel nicht vor 
sich, abweichend vom Hebräischen, aber gemäss der sonstigen sparsa- 
men Verwendung des Artikels im Phönizischen. Z. 11. : Z. 1 1 : x.“: mx 
= hebr. X’nn cix dieser (selbiger) Mensch, 22; xn = hebr. 

x'nn dieses Königthum. 

A n ni. XM untei-scheidet sich als Demonstrativum von t hebr. rsT (das 
z. B. in derselben sidonischen Inschrift oft vorkumnit) in der Weise, dass 
letzteres auch auf Ungenanntes und Neues hinweisen kann, xn dagegen 
auf bereits Genanntes geht und also nur das Einerleisein, die Identität 
ausdrOckt, wie griechisch «iröf. — Zur Hervorhebung des Prädi- 
cats dient xn Pön. 1, 8: yth etnanethi ky chirs aelicftot = xn rx 

riDbnn isnn „Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des Gastrechts.“ 

44 2. Pronomen SU ff ix um. Es kommen folgende Formen vor: 


1. Person. 


tiingular. 


2. „ • T 

3. , „ maitc. ', X, Ca. Bei Plautus: -i -ivi. 

PI Ural. 

1. Person. : 

3. „ masc. C3 (ot^)» 

Wie fiberall im Semitischen, werden die angeführten Formen sowol 
für den Genitiv (am Nomen) als für den Accusativ (am Verbum) ge- 
braucht, nur bei der ersten Person ist ' {'—) ausschlie-sslich für den 
Genitiv, : (= ':) für den Accusativ bestimmt. 


* Diese Inschrift lautet: n'nm* *":x „wir Baalzaminen (und) 

Jerahhir (?)“. Der Herausgeber derselben, H. Zotenberg, liest die drei 
ersten Buchstaben "^:x „ich“ (Jouni. asiat. avril-mai 1868 p. 448); doch 
ist der 3. Buchstabe -\ kein Kaph, sondern wenn man links einen Strich 
ergänzt offenbar ein Ileth; darauf weist auch das folgende Nun hin, welches 
nur mit den vorhergehenden Buchstaben zu :n:x, nicht aber mit dem Fol- 
genden verbunden werden kann, da ein mit ( •,t3,'tV?2 V ..Baal destinavit 
cf. ) beginnendes nom. propr. auf das Nun folgt. 
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1. Erste Person, a) Singularis. Das aus ursprünglichem 45 
ja ' entstandene Suffix — i kommt in der Schreibung ’ in den Inschrif- 
ten häufig vor, bei Plautus lautet es t. Beispiele: ('32on) 

Sid. 1, 5. 7. 21 „meine Ruhestätte“. '•:« ib. 14 „meine Mutter“, 

’n'rr ib. 20, 21 (S. 22 A. 2). -rr ('rr oder als pl. -rr) ib. 12 „meine 
(Lebensjzeit“. ’3:p i5. 4. 20 „meine Beschwörung“. ':nx 

Um»i. 1, 7 „mein Herr“, bei Plautus \lonni vgl. Adonis *. 

'ns“ Cit. 1, ;} „meine Herrin“, 'rr: Cit.2,‘2 „meine Ruhe“.’ '*7“*!* 
ib. 3 „mein Weib“, cmanethi ['n:::s hehr. 'rt::s ] Pön. 1, y „niea 
fides“, ui [t:«?] Pön. 1, 3 „mein Bruder“, ischi ['p/dn?] Pön. 

1, 2 „mein Wunsch“. — Am Plural: "n Cii. 2, 2 „mein Leben“ = 
hehr, '»n, bynuthi* Pön. 1, 3 „meine Töchter“ = hehr. 'n-ra. An 
Partikehi: 'b „mir“ Umm. 1, 6. Ath. l, 1. silli ['Vd| — hehr. 'Vd 
(meus, -a, -um) Pön. 1,4*. 3, 22. 23. — Im Pönulus lautet das Suf- 
fix bisweilen auch -e. itte 1, 8* Pal.’ = hebr. -r*« „mecuui“, bene 
Pal. BANl 3, 22 = 'la „mein Sohn“ (cf. nie 2, 42 = '72 wer?), ein- 
mal sogar u in ynnynnu (für ynnynny) = 'Si!*!- 

Das Verbalsuffix -ni (hebr. •:*) wird in den Inschriften stets de-4C 
fective i geschrieben’ B. laia' IJmm. l, 8 = hebr. ': 2 “a' „beue- 
dicat mihi“, par' Sid. i, ü = ':p52”2 (S. lt> A. 4). 

' Vgl. Merx, gramm. syr. p. 174 not. 1. De Sacy, gr. arabe I p. 459 
S 1010 ; bei uns S. 118. 

* In dem Beinamen der Astarte BuuXjig Sancb. ed. Or. p. 38 gehört 
aber, ebenso wie in 'Aeuixig — r:?, XuraugiXig — rpd*n, hiÜmg 
Herod. 2, 159. 3, 5 für Kudratig — ridi^ „saneta“ (sc.' urbs = Jerusa- 
lem), der Vücal i zur griecliisclien Kndung -ig und HunXu'g Ist mithin auf 
rbya nicht auf 'nbra („meine Heri-in“) zui-ückzuführen. Vgl. Renan 
Mem. sur Sauchon. (Acad. des inscr. et helles- lettres t. XXIII p. 315). 

’ 'pn: aaoa br niprr cuMli requiei tneae. 

* So lautet das Wort nach dem besten ood. B (Cameiarii), C hat 
binuthu, D binuthij. Es fragt sich ob das i in bynuthi urs))rünglich mltT 
erst aus e, ai verdünnt, ob also die Form 'n’i:a oder 'P':a zu umschrei- 
ben ist und ob im Phönizischen die Suffixe unmittelbar, wie im SjTi- 
schen und theilweise auch im Clialdliischen an die Pluralendung -öt gehängt 
wurden, oder mittelst der Endung -ai, -e des stat. c.str. mase. pl., wie im 
Hehräischen, wo man z. B. vpiia „seine Töchter“ (aus b'uötai-w für 
b'nötai-hu) statt ip'^ra sagt. 

’ Danach ist auch in der andeni Rccension V. 8 da.s handschriftliche 
nth mit Wex, Movers, Hitzig in tithi »Hier fitti zu ändern. 

® 1 : 3 ®") Sid. 1, 17 ist nicht ':37a'' „und er liess mich wohnen“ aus- 

ijebrOtlerf PboDizUebe Sprache. 


/ 
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47 b)Pluralis. Das Suffix der l. Pers. Plur. -nn erscheint in- 

schriftlich stets in der defectiveu Schreibung ■, * z. B. ',n 2 “ Sid. l, 17 
unserd Herrin = hebr. irrs's, irix Md. i, l = unser Herr, 

T 2 N unser Vater = hebr. irzs in dem n. pr. Vrarrs Kartli. 51,5 (s. 
Levy Wl). S. 2), ins; (?) unser Herz Erye. 5 (nach Blau). An Par- 
tikeln: Sid. 1, 18 „uns“ = ’:b, -p ih.h (bis) „in, bei uns“ = 

hebr. ?:a, 'tnn für ihm (?) Pön. 1, 7 „bei uns“ (?). 

48 2. Zweite Person. Sing, masc.: "j-iar Umin. 3. Mcl. l, 2. 

Cit. 7, 2 dein Knecht = hebr. ““nr . hücha ) | Pön. 2, 42 „durch 

dich“. Am Verbum: "ria“' Sid. 1, 6 („wenn Jemand cix cn) sn 
dir .spricht — Das Suffix der 2. sing. fern, glaubt Blau Eryc.\.b. 
(fVaa deinetwegen, dir) zu finden. Z. d. DMG. III, 143.444. 

49 3. Dritte Person, a) Singular masc. Hier weicht der 

phönizische Sprachgebrauch vom Hebräischen ab. Ursprünglich lautete 
das Suffix der 3. simj. masc. in beiden Dialecten in gleicher Weise hu, 
welches hu mit dem Ihronomen separ. hü (sJ^rt arab. huwa) identisch 
ist Die Phönizier, bei denen de» Umlaut von u zu ü und i ,sehr be- 
liebt war (§ 37), .sprachen — vielleicht auch vom Aramäischen be- 
einflusst — dieses hu durchgängig und schon in frühester Zeit wie hü 
hi (cf. hy bei Plautus = hebr. N^n) aus; während die Hebräer hu 
als Suffix ungeschwächt erhielten, als selbständiges Pronomen 
allerdings in hu hi Umlauten Hessen, aber diesen Umlaut nur auf das 
Femininum beschränkten *, für das MascuHnum hingegen das ursprüng- 
liche hu beibeliielten. 


ziisprechen, sondern „und wir haben ihn (Esmun) wohnen lassen“: 

das Jod ist alsit hier Suffix der 3. Person. 

' Blau liest zwar in der Eiycina Z. 7 (= ’rrbra „unsere Her- 

rin“); die b'orm ist aber unsicher, wie überhaupt jede Deutung dieser In- 
schrift. 

* Andere voealisiren „wenn Menschen zu dir spre- 
chen“. (fegen die Annahme einer Eomi spricht die Analogie des 

Hebräischen, doch wäre die Pixistenz eines solchen Plurals im l’höniziscben 
immerhin denkbar s. Schlottnianu , Inschr. Eschmunazars S. 110. 

* Auch im Pentateuch wurde wahrscheinlich schon Masculiuum und P'e- 
ndninüm iler 3. Pc^rson. Sing, des selbständigen Personalpronomens durch 
die Aussprache unterschieden: nur wurde hier, weil d.as umgelautete hü noch 
nicht in helles liT umgeschlagen war, die diftbrenzirte Aussprache noch nicht 
durch die Schrift tixirt s. Böttcher Ausführl. I.ehrb. der H. Si>r. 11 §860.2. 
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Das Suffix -hi ist im Phönizischen ganz ähnlichen Veränderungen 
unterworfen, wie -hu im Hebräischen. Wie nämlich dieses letztere, 
wenn es an jetzt cousonantisch einst aber auf ä auslautende Nomi- 
nal- oder Verbalformeii tritt, mit diesem Vocal a — der gewöhnlich 
aber ganz unpassend Bindevocal genannt wird ‘ — unter Ausfall des 

* Dass der sogenannte „Bindevocal“ nidit zum Binden diente, sondern 
vielmehr zu der vorhergehenden Wortform als schliessender Vocal gehörte, 
geht schon daraus henor, dass diejenigen Formen, welche von jeher — 
bereits im Ursemitischen — cousonantisch auslauteten (wie die auf -at 
ausgehende 3. Fern. Sing. Perfecli und die vereinzelten noch mit vollem 
-ün schliessenden Imperfect - Plurale ) die Suffixe ohne einen solchen Zwi- 
schenvocal annehmen z. B. 'rnnb"' ■'"Pi;:“ '::Nsa' rtrixsa"; 

u. dgl. ni. In Formen wie 'irap geliört das vor dem Suffix enscheinende 
a eben so gut zur vorhergehenden Verhalform (ij'täla-ni, nicht q'tül-ani 
oder q'täl — a-ni), wie z. B. in q'talta-ui oder das i in irt'nVap 

q'tal-ti-hu (ohne Suff, rrap q'jalt — arab. i|atalti), in welchen Formen 
es Niemandem einfällt das ä rcsj). i vordem Suff, von der Verbalform zu tren- 
nen. Der sogenannte Bindelaut ist am Nomen ursprtinglich Dei linations - oder 
Casusvocal, am V'erbum Modusvocal. Die Suffixe sind gleichsam eine Schutz- 
wehr, hinter welcher sich ilie üherhängenden StJilussvocale , die das He- 
bräische sonst schon frülizeilig abgestos.sen hat (Vap urspr. qatalä, Vbp’ 
urspr. jaqtiilQ resp. jaqtula, “an urspr. dabarii dabarä dabarl 
u. s. w.), erhalten haben: Formen wie 'nfrap' 'nan [contr. aus 

’rtnan] sind gegenüber den einfachen Ff. Vb“’ nan demnach nicht 

anders zu verstehen als z. B. sjt. oder 4.»01Q^ jP 

(’n:!V::p) gegenüber C^.^P gespr. qtal ('iVtj?, nnt stummem Wau für 
iVup). — Aus dem Gesagten erhellt, dass am Nonien diT vor den (ur- 
sprünglich säramtlich con.sonanfisch anlaiitenden) Suffixen erecheinemlc Vocal 
zu jener Zeit, wo das Hebräische noch Casusflexion hatte, bald a bald i 
bald M sein konnte, je nach dem Cäsusverhältnisse , in widchem das Nomen 
dem sjnitaktischen Zusammenhang nach stand; mit dem frühzeitigen Wegfall 
der Flexion und theilweisen Ersatz derselben durch PräiKisitionen (b PN ), 
wurden die alten Casusvocale in der Verbindung mit Suffixen noch beibe- 
halten lind’ zwar wurden alle drei anfangs noch nebeneinander, aber da 
ihre Bedeutung nicht mehr gefühlt wurde unterschied.slos, wie zum Theil im 
heutigen Vulgärarahisch und im Alta-ssyrischen [wo z. B. eine jede der drei 
Formen ijiap “lap. iu jeder Casusstellnng vorkommt s. Oppert, 

gramm. assyrienne § t>4] gi'braucht , später aber fast ausschliesslich der Vocal 
a, iveil er den am häufigsten angeweudeten und zugleich allgemeinsten Casus, 
den Accusativ, bezeichnete, [vgl. neuarab. betak’ „dein Haus“ etc. urspr. 
Accusativ, jetzt aber auch für die übrigen Casus, für betuk’ betik’, und 
di(‘ hebr. Pluralenduug - im — der arb. Endung -in(a) des Gen. n. .Vcc. Plur.] 

10 * 
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li zu 0 verschmilzt, wie also hehr. <iliu zu o wird, so wird auch phön. 
(ihi zu <■ Contrahirt. Dieses -i' wird in jihönizischer Schrift durch ' 
bezeichnet, wie -6 im Hehräischen durch in den punischen Inschrif- 
ten kommt für ^ auch n vor, bei l’lautus lautet das Suffix — Pas 
einfache hi (“) scheint «^ar nicht mehr zur Anwendung gekommen zu 
sein; denn auch an den vocaliscli aushiutenden Wortformen erscheint 
dafür ’ d. h. das i venlichtet sich nach Au.sfall des h zu j. Also für 

sagte man '?:3S' ph5n. (Sid. l, 17) geschrieben, für 

(oig. {Md. a, fi) „seine Worte“, wie der Hebräer 

ganz analog d'bäräw aus d'bärähu (für d"bäral-hu) bildet; aus 

b*nitl-hi 'n'r':3 („ich baute es“ Umm. 1, 4 nämlich das Thor) 
wurde: b*niti eig. b‘niti-j, geschrieben 'r:a, wie im hebr. 
aus ?n'n;::p . 

‘ i -’t 

Anm. Auch iin Aramäiscln'ii licKt als Suffix der 3. Sing. Masc. nicht 
hu , sondern h i zu Gruiidi- ; aus ahi wurde eh mit urspiTlnglich lautbarem li, 
indem der Endvocal i in die vorletzte Silbe zui-ückgezogeii wurde, das h 


In ähnlicher Weise überwucherte im Spätlatein, in der lingua rustica latinu, 
aus der die Romanischen Sprachen hervorgegangen sind, di‘r Accusativ .seit 
dem Erlöschen der Casnsflexion die übrigen Casus, iud<>m z. U. span, corotm* 
anes (als Nominn.) franz. rien, 7non, ton, ton nur aus den lateinischen Ac- 
eusativen corona.s, annos, rem, meum, tuum, suum erklärt werden kann 
8. Diez, Gnnnm. der Roman. Spr. 1 S. 8 ff. — .\us a-hu a-hi wurde 6, 
e, ans a-hem a-heii: am an, aus a-hä: äh (hehr, n , phön. n — ), 
aus a-ki (suff. 2. sing, f.) durch Ohertritt des i in die vorhergehende Silb(» 
aik aich ech; vor den schweren Suffixen vj *,3 endlich verflüchtigte 
sieh a zum Schwahaut ('ctiä 'chem 'eben). 

Auch beim Imperfectum gehört der zwischen Suffix und Verbalform er- 
scheinende Zwiscbenvocal (jetzt e, seltner a) ohne Zweifel zu <ler letzteren 
als Auslaut und lautete ui-sprflnglich (als das hebr. ImiH'rf. noch MiKlalflexion 
hatte) je nacli dem Satzverhältniss verschieden: bald u (im Indicativ) bald 
a (im Subjunctiv), während er bn Jussiv ganz fehlte; das Hebi-äischc hat 
ihn auch in diesen MckIus eindringen la.ssen. Das Verbleiben des Mo<ius- 
vocals u wurde schon deshalb unzulä,ssig, weil sich derselbe nach den s|»ä- 
teren hebr. l,aiitgesetzen in offener Silbe hätte zu ü dehnen müssen, und 
mithin Singular- und Pluralfonn zusammengefallen wären (indem z. H. 

sowol arabischem jaqtulS-ni „me inferticiet“ als arah. jaiitulfi-iii 
„me iuterficient “ entspriwhen haben würde). Der Raum einer .\nmerkung 
gestattet mir nicht, Uber die Natur und den ürejirung des sog. Bindevocals 
ausführlicher zu liandelu. Nur sei noch bemerkt, dass derselbe nur am 
Imperativ und an dem mit «liesem .Modus verwandten Jussiv ( ImiK'rf. 
aiKK-. ) diesen Namen veitlieut; denn hebr. qotl-e-ni (Imji. ) steht 

für qotl-ni und dieses für q'tol-ni (aiab. iiqtul-ni für qtul-ni.) 
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aber vorbnob z. B. ebabi. rrsby ( auch rrrri; ) syr. m ^, \Vi für 'nsV? 

ri3?a . — Man künntf sieb auf iihiiliebc Weise das pbiini/isebe Sufth -i 
nielil uuinittcdbar aus -ahi, soiuUuu aus -aih mit Unterdi-flekung di's aus- 
lauteiiJeu h entstanileii denken, so dass dann die Sehreibnng desselben mit 
N (als Stellvertreter von rr) nicht <lie mit ' die primitivere wäre. Doch 
ist dicss di'sshalb nieht wabrsebeinlieb , weil das Suff, -e gerade in den äl- 
teren Inschriften durch dagegen dnreh N vorwiegend erst in den spä- 
teren bezeiebnet ist. 

Ks ist das Verdienst Sehlottmanns , ’ als Suftix der 9. Sing. masc. 50 
zuerst entdeckt und begründet zu haben.. Er erkannte es zuerst in 
seiner ersten Krkdärung der Grahsclirift Ksmunazars vom .lahre 1«56 
(Zeitschr. der DMG. X 112-413); in seiner zweiten Bearbeitung der- 
selben Inschrift vom Jalire f«68 begründete er (im Anhang A Seite 
164-1K4) dasselbe in ausführlicherer Weise, indem er es namentlich 
noch in anderen Inschriften und im I’önulus nachwios. — Wir geben 
im Folgenden kurz die Stellen an, in denen nach unserer Ansicht ■' 
Suffix der 3. Ferson ist, und verweisen im Cbrigen auf die vortretV- 
liche Schrift des genannten Halle.schen Gelehrten. 

1) Sid. 1, 1: iTrr'zcN Y?;: I lll~'?3-tn -er r:3:3 d. h. 

im Jahre vierzehn 14 seiner liei/icrunef des Königs Ehnunaznr 
Sid. 2, I: r-iresrnn •• Jalire 2 seiner lieg Ir- 

rung des Königs liodiislaii. 

Anm. Das den Genitiv vertretende Pronomimdsuftix ' steht hier plen- 
nastiseh vor dem Genitiv oder, geimuer gesagt, das Suffix bat eim* da.s.selbe 
gleichsam verdeutlichende jVppusition hinter sich („unter seiner, des Königs, 
Regierung“, vergl. im Vulgürdeiitsch „unter dem König seiner Regierung“). 
Dieser Idiotismus ist im Aramäischen ganz gewöhnlich, nur diuss hier in den 
mei.sten Fällen noch das Relativpronomen (^, 't) zwischen die Nominalfonii 
mit dem Suffix und das folgende genitivisch mler apiK»itionell stehende No- 
meji tritt; im alten Test, dagegen kommt er eret vereinzelt vor* (z. B. 
Ezech. 10, 3 d'äjn 'N 22 bei seinem Kommen, des Mannes. Prov. 13, 3 
vic: seine Seele,' des b’aulen. Jcs. 17, 6 npe seinen 

Zweigen, des Fruchtbaums, lob 29, 3. Prov. 14, 13. 22, 11. vgl. auch (’ant. 

3, 7 1 , b ■«Vp etc. s. Gesenius Lebrgeb. § 195. 2. 3. 

Rüdiger Gramm. § 121. fi Anm. 3. Fiwahl Lebrb. § 309 c. Schlottinann Esch- 
munaz. S. 88). An den beiden obigen phön. Stellen scheint die pleonasti- 
sche Setzung des Suffixes nicht, wie im Aramäischen, blosse Weitläufigkeit 


‘ So ergänze ich mit Levy, Ewald und Schlottinann die beschädigte 
Stelle zu Ende der 1. Zeile. 

* Häufig wird aber im Hebräischen der Accusativ durch das Suffix 
am Verbum schon vorweggenonimen. 
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des Ausdrucks zu sein, solidem absichtlich um den folgenden Königsnamen 
gleichsam vorzubereiteii und nachdi-ücklich hervorzuheben gewählt zu sein. — 
Zwei andere Beispiele derselben Construction sind iin Phöuizischcn '“ns 
nsan in der Massiliensis (s. S. 151 unter 9)) und bymarob syllohom 
alüiiim Pön. 1, 4. (S. 157). 

2) Umm. 1,(5: er: oai "tet''? '"r .'reb dass es (nämlich das Thor, 

•9 - 

“resn Z. 3) mir sei [eigentlich zu seinem Sein (l'küne arah. jjyÜ 

likauni-hi) mir] zum Gcdächtniss und gutcH Namen = hehr, rnrnb 
31Ü ncii nrib '.V. Vgl. Schlottmann, Eschmunazar S. 180. 

3) Umm. 2, 2: ':a br inOwXnar n: ~s was gelobte Äbdesmun für 
seinen Sohn. 

4) Mein. 1, 2: natnos 'ns: nssiar "jisr m: wS was gelobte 
dein Knecht Abdosir und sein lirnder Osirktmar. 

5) Cif. 21 : sp=“sb '3sb nssirr s:ü' (SS i'na rnx;: cippus inier 
vivos quem crexit Abdosir patri sno Archgtac. Vielleicht auch Mel. 

4,5-6: '3S "n: Gelübde seines Vaters oder es gelobte (den Stein, 
■J 2 S Z. 4) sein Vater (s. Schlottmann a. a. 0. S. 177). 

An 111 . Was die .\uss|)rache der Formen '3S „sein Vater“ und 'nN 
„sein Bnider“ anlangt, so ist cs zweifelhaft, ob die Phönizier nach hebräi- 
scher Analogie sie '3N 'ns (statt ’abij ’a(iij vgl. hebr. i'3N i'nx für 
irt'SX :rvnt«) oiler mit Beibehaltung des iii-sprünglichen u (Gnindfomien 
’äbäw ’ähäw) '“N 'nx abiii ahui für “:3N nms, wie im .Aramäischen (chald. 

'n’3K '53N , syT. mCTICO] , gesjirochen abui wegen der linea «-cultaiis) 
spracheu. Das Wahrscheinlichste ist wol, dass man phönizisch abü sprach 
mit dem beliebten Mittellaut ü. Schlottmann, der früher '3X 'rx ausge- 
sprochen wns.sen wollte , möclite jetzt wegen der neuimnischeu Formen X'3r 
und x'nx (die er x'3r x'nx liest) lielier '3X '“X punctiren (a. a. 0. 
S. 176). Wenn es nun auch an und für sich möglich ist, dass man 
iin Phönizischen das Suffix der 3. sing. m. unmittelbar an die verkürzte 
Form 3X resp. nx anfügte *, so können doch jene beiden Formen nichts 
beweisen 1) weil sie unsicher sind“ und 2) weil, selbst wenn für sie die 
Bedeutung „sein Vater, sein Brudi-r“ feststäiide, sich die von uns ange- 
nommene AusK|iracliH ahi abü recht wol mit der Schreibung X'3r X'nx 
vereinigen lies.se, da in der neupunischeu Schrift derselbe Vocalbuchstabe 


' Ich würde jedoch X'3? X'nx lieber X'37 N'nx punctiren. 

“ B. 29 (N. 63) ist x'3? möglicherweise ein (römischerV Gabius, Aj*- 
• piuB, Oppius?) I'ligenname. Viel iiroblematischer noch ist die andere Form 

X'nx „sein Brader“, die l.evy St. II 90 aus einer Inschrift (W. 2) heraus- 
gelesen hat, welche er selbst „nicht ansteht zu den bis jetzt noch uneiit- 
zifferteii zu zählen.“ 
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mit beispielloser Regellosigkeit die versehiedenslcu Vueallaute liezeiehueii 
kann und selbst zwei Buchstaben fttr einen einfachen Vocal nicht uner- 
• höit sind (S. 119'. 

6) Cit. 35, 3 : nipb:;? . . . in'fE»"!] . . . ts:::'': in' rtt qmd 

dedit et ervj:it ReSpujathon doinino suo Melcarto. Cif. 36, 4: lOx 

. . . NT3 quod dedit B. domiiio suo Respithe.s. Cit. 38, 
39: ... -rns Esmuno domino suo. Vgl. Schlottmann a. a. O. 

S. 171, ff. 

7) Melit. 3, 5-6: ’-aT Vd r‘:‘£3 denn er (Baal Hamnion) erhörte 

(die seine Woiie. Hier ist "m Pluralfortn und "lan oder '-ai 

d‘bäröj (hebr. ''aai urspr. d'bärai-w aus d'biirai-hu) zu puiictiren: 
Jod bezeichnet also hier dasselbe Suffix, welches im Chaldäischen 

y 

Tti — V — , im Syriseben mTiG. lautet Vgl. Schlott- 

mann a. a. 0. 166. 

8) Massil. Z. 5: a; 'pp cn Vi?a für ein Judh, welchem seine 
Hörner u. s. w. = hebr. V; i':pp irx (s. den Commeutar). 

9) Massil. 4. 8. 10: 3{ta:r; "irtx die ilbriijen Theile (der Rest) 
des Fleisches, wo ■'•'ns* = hebr. "i";“» ist (also eig. sein R(‘st, des 
Fleische.s mit pleonastischer Setzung des Suffixes wie in 'Dr';?) 

An Verbalforinen : 10) Sid. 1, 17: -rar'’ wir haben ihn (den 
Eämun) wohnen lassen, entweder = -j’irpr- (Pi.) oder = 'pra'rr (Hif.). 

11) (;'/«»). 1,4: 'n:a Tra = hebr. i-n-ra i-r-Va ich habe cs (da.s 
Thor) vollendet, cs (jebaid d. h. ich hohe seinen Bau vollendet (Ver- 
bindung zweier Verba zu einem Begriff' s. Schlottmann a. a. 0. 180). 
Das - ist in diesen beiden Formen Suffix, weil das Perfect- Afl'ormativ 
-ti im Phönizischen stets defectiv n (nicht -r) geschrieben wird, 
killlti b'nltl steht für Mlliti-j, b‘nlti-j. 

Das Object ist hier zwar schon vor di’m regiei'cmlen Verbum genannt 
(Z. 3: rn'r-:n- T~r'r” p'n), ist aber von diesem durch einen Relativsatz 
( ra rrrca '38 ) getrennt : darum wiid es beim Verbum noch einmal als 
Pronomen anfgenommen (vgl. hebr. 1 Sam. 25, 29 nirtp"; “'^'8 '■SE; f'8’; 
und das Leben deiner Feinde er möge es wegschleiidein u. a. St. Oe.senius- 
Rödiger Hebr. ür. § 145. 2. Ewald Lehrb. § 309a). Durch diese Construc- 
tiou wird zugleich der Gegenstand, des.sentwegeu die ganze Inschrift abgts- 
fas.st ist, nämlich das Thor, mehr hen'orgehoben. (Französisch; C’est cettc 


' Die meisten Erklärer der Inschrift von Marseille nehmen -tn!< als 
st. cstr. plur. = die Endung -e des st. cstr. wird aber in guter 

phönizischer Ortliographie immer defective d. h. gar nicht geschrieben und 
somit ist die obige Deutung vorziizichen. 
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port<' ot los battants dont j'ai aclipve la constniction). — Das Singulai'suf- 
fix ' ist nicht bofrcimlcmi , da die rnbn, weil ztun "iro KchiVrig, nur einen 
Degriff mit letzterem aiismachen ( „Thor sammt FlilgelthUren “ ). 

12) Aihen. 6, 2: -j:« Ttt:U' o« qmd (monumentum) erexi <go etc. 
■= hebr. ' 2 ':« r'naxn -rax. 

• f ' ; - • -I 

51 Neben ' erselieint auch, besonders in den späteren Inschriften, 

als Sufi', der :i. 1*. Sing, niasc. x (aram. aucli x .. s. Schlottmann 
S. 87): so beständig in der Formel xbjj ?:;ts häufig mit folgendem 
X 2 ~n(i) (x 2 “ 2 'l d. h. er erhörie sci’ue Stimme (und) segnete ihn 
auf vielen nordafrikanischen Weiheinsehriften * ; ferner Sard. trilln- 
guis 7j. 2: x'C“] xVfp er (Ksmun Merre) erhärte seine (Kleons) 
Ä/wime (und) heilte ihn. Cit.f,-. x:n xraV .seinem Sohne Hanno. 
Neop.GO,:^: x’na er rechtschaffen in seinem Ixhen; — xV (hebr. iV) 
ihm in der Verbindung xb (oder r:a) x :2 posuit ci (cippum) N. 28, 3. 
32,3. 62,2. 6.3,2* und in dem Possessiv xra (hebr. ■iVa) Tucc. 5. 
Neop. 87, 3. Auch in dem n. pr. Kurth. 28. 64. Gemma Seird. 

(Gesen. Mon. tab. ll. XI^V) „sein (Baals) Verehrer“ = 'laa inscr. 
Hisp. (cf. WjWaifv n. pr., Gescn. Mon. p. 399 a.) und xia Kurth. 39. 
104. Cit. 36, 3. Ahi/d. 8 c. scheint x Suffix der 3. Sing, zu sein. 

52 Im Ponulus kommt das Suffix ' der 3. Person in der Aussprache 

-i vor, nämlich 1,9* (in den Ausgaben V. 15): mücomp susib'ti 
= 'nacc „der Ort seines Wohnens“. Vgl. Schlottmann die 

Inschr. Kschmunazars S. 183 und unsere Erklärung der Punica Plau- 
tina im Anhang.* — In einem andern, allerdings weniger sicherem 


‘ z. B. Ktirlh. 2.5. 58. 68. 77. 87. 89. 90. 92. 97. 99. 102. 111. 119. 
CoHtl. 3-4. ATwiip. 8-10. 16. (x-'ap'; x'?p sein Gebet tnnl sein Rünchopfer) 
18. 19. 74-76. 79. 87. 93. 97-101. 105. 109. HO. 112-115. 

* ITgl. Li'\'y zu diesen Stellen. 

* Ein zweites Beispiel des -i .Suffixes der 3. Sing, bei Plaiitns findet 
Schlottiimnn liischr. E. 182-83 in Vers 5 der 1. Scene nach der älteren 
Kecensiou. Hier hat der Mailänder Palimi»sest nach Mai’s und RitscJil’s 
Collutiuu angeblich ESSEMI . . D:VMüS, was Schlottinann „dessen Name 
('’PO BX) Antidainas“ übersetzt, während ,\ndere wie Movere und Hitzig 
ilenen ■' als Suffix der 3. Pere. Sing, unk'kannt gehliebcni war, essend in 
essemo (= rexi 23X cuius uoim'ii) ändern. Nach W. Studeinund's neuester 

Vergleichung hat der Paliinpsest aber vielmebr E&SE ANTID.IMÖS, in 
rbereinstinmiung mit der la-sart esse athidmas (cod. B: asse atiibtias) der 
übrigen Handschriften, und dieses ist •■= ':x tix qui Antidamas feit). 
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Beispiele lautet dasselbe Suffix - e : ete Pön. 3, 23 = 'rN „ ihn “ hebr. 

Man sprach das Suffix im Punischen, wie es scheint, nicht als 
reines e aber auch nicht geradezu als i, sondern mit einem zwischen 
beiden Vocalen liegenden, etwa dem griechischen ei ähnlichen Laute, 

. wie ja auch ira Hebräischen das aus diphthongischem ai hervorgegan- 
gene 6 häufig genug nach i zu gesprochen wurde, ich erinnere nur an 
den Wechsel von ■ .. und in den Verbis r-i'V (vgl. oben §35). 

Es ist auch nicht wahrscheinlich, dass man im Punischen die Suffixe 
der 1. und 3. Pers. (msc.) Sing, in der Aussprache gar nicht unter- 
schieden habe. 

Als ein zweites dem phönizischen Pialect ganz eigenthümliches 53 
Suffix der 3. Pers. Sing, begegnet in den Inschriften s — . Dasselbe 
lässt sich in vereinzelten Spuren noch in der Sprache des alten Testa- 
ments nachweisen. * Es wurde wahrscheinlich -em gesprochen und ist 


‘ Wir nioinon das altcrtliUinlichc, vorzugsweise von Dichtern gebrauchte 
Suffix 1 t: {'173--, "t:-.. , it:’ _ ), das au meiueren Stellen (lob 20, 23. 22, 
2. 27, 23. Ps. 11, 7. 2«, 8. Jes. 44, 15. 53, 8. 30, 5 (?). Gen. 9, 26. 27. 
Deut. 33, 2) auch als Singularsuffix fUr 'i, V , gebraucht ist z. B. lob 22, 2: 
T':''br p3'~'3 „nützt denn der Mensch Gotte, 

wenn er klilglicli sich selbst nützt?“ Diesen Gebrauch des Suffixes it: 
merkten bereits ältere jüdische Graniniatiker wie (Jiinbi (Miklol fol. 266) 
an. Man sagt gewöhnlich, das Phiralsuffix beziehe sich auf Collectiva und 
so sei deshalb statt des entsprechenden Singtdai-suffixes gesetzt; alx'r dics»^ 
Eikläningsweise könnte hö<-hstens bei Gon. 9, 26. 27. Jes. 30, 5. Ps. 73, 10 
zutreffen ; wir haben es vielmehr an den genannten Stellen mit einem w irkli- 
chen Singularsuffix zu thun, das bei den Phöniziem im Gebrauch geblieben 
war, während es im a. T. nur noch vereinzelt als Archaismus iu der dich- 
terischen Rede vorkommt, vornehmlich in alten traditionellen Stücken wie 
im Sogen Mose’s, in de.r Vei-fliichung Kanaans, iu spriichwörtlichen Wen- 
dungen, genug überall in feierlicher iKK'tischcr Rede. Es bewahrheitet sich 
also hi«T wiederum an einem Beispiele die Bcnieikung, dass sehr Vieles, 
was zum gemeinen Phönizischen gehörte, bei den Hebräern, wi'iin es sich 
im alten Testament wiederfindet, mehr dem seltenen und dichterischen 
S])rachgebrauch angchörte, und „dass die hebräischen Dichter nicht von 
weitem her, soudeiu mitten aus dem alteu kauaaiiäischen Si)rachschatze uiui 
einer sic umgebenden Volkssprache solche SprachstUcke entlehnten, — wie 
denn Oberhaupt die Fiulwirkung des alten kanaanäiseben Volkslebens unter 
den heri'schenden Hebräern noch sehr mächtig gewesen sein muss.“ (Ewald, 
Z. f. d. Kunde des Morgen!. Kd. IV S. 416). — Mir liegt die Vermiithung 
nicht fern, das-s an den genannten Stellen statt iJ:b ■’a'by ursprüng- 

lich zh a'Vy B':c (zu sprechen lern alem panem) stand und dass die bibli- 
schen Diaskeuasten , die diese alten Formen nicht verstanden und dafür 
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I 

>! 

I 

ebenso aus -ahim contrahirt, wie -e aus -ahi; bei Plautus lautet es, 
' dem i = ’ analog, -ini. An vocalisch auslaiitende Wortformen 

schloss es sich als einfaches -m an. Was die Entstehung dieses Suf- 
fixes betrifft, so ist das ni gewiss nicht ein blosses späteres Anhängsel 
an -e, sondern ist ebenso primitiv wie dieses letztere .Suffix. Mit 
Recht vermuthet Schlottmann, dass neben dem einfachen -hu -hi 
schon in alter Zeit ein mittelst des Deutelautes m erweitertes -hum 
-him* existirt habe, das sich nach dem im Semitischen heiTschen- 
den Princip der Pluralbildung durch Dehnung der Singularendung* 
— im Plural zu -büm -hem verlängerte. Vgl. Schlottmann, Inschr. 
Eschm. S. 111 -112. 16«. 

.\nm. “ — wurde als Siiigiilai'suftix zuerst, von Ewald im Pöimliis 

(Zeil.schr. f. d. Kunde des Morgenl. IV. 1842. S. 413 cf. VI. 1844 S. 234), 
.sodann 1849 in Zeile der Marseiller Inschrift und 18,16 in der grossen 
Sidonischen Sarkopliaginsclirift ( Frkl. 'S. 1 7 ) nacligewieseu. Er las es ur- 
sprünglich -im, «i<äter (Abli. Uber die giiwse Karthagische Inschr. 1864 
S. 33) -cm. Auch Movers, Meier und Schluttmann haben sich für ein sin- 
giilarisches a — Suffix erklärt. Der erstgenannte Gelehrte hält hiin für 
gi-kUi7.t aus S---3 (nach ihm Sing, zu •("'in Pön. 1, 10) s. Pbön. Texte 1, 
89 fg. Kncycl, S. 139 und fuhrt als Parallele zu dies(>r KOr/ung Können 

, ib i''?r I'IE gelesen wkseii wollten, zu letzterem Zwecke» ein ■: au den 

Rand dea Te.\tes setzten , welches dann später nicht mehr verstanden und 
in den Text selbst uufgt'nommen wurde, um das schon bekannte Pluralsuffix 
1 ?; zu erhalten. Au mandien and(»n»n Stellen mag das alterthümliche Sin- 
' gularsuffix ü — wol geradezu in i oder i -, geändert sein. -- .Auch im 

Äthiopischen soll nach I.ud. de Dieu's liemerkung (Animadv. in V. T. libros 
p. 547. Critiea saera p. 226), der aber von Dillnmuu (bei Hottcher, llebr. 
' Eehrb. II S. 28 .\nm. 1) widerspna-hen winl, das dem hehr, r; — .analog*' 

-öinu mitnnter für das singularische -hu vorkomnu'n. 

* Doch ist aus diesem -hnm das Suffix -hu nieht erst dureh .\hfall 
des in entstanden, sondern unmittelbar von dt>m Prnn. sejiar. ai-ahisch 
hUwä abzuleiten. 

* So lautet z. B. der Plui-al zu malkiiiii (so noch ira llimjar. u. .\ssyr.) 
arah. malkiin durch Dchuung des u urspr. malküiu; wufUr jetzt im .\rab. 
inalkün(a) im Hehr, m'lächim eig. malkim [die Endung der fass. obl. -im 
hat hier die Nominativeiidung -um verdiiliigt] gesagt wird; zu malkät 
(fern.) lautet ikk'Ii jetzt der Plural malkät (arub.) oder mit Trübung des 
ä zu ö: malkot m'lächöt. 

* Er maelit hierfür namentlicli die Form benimau P. 1, 7*, die er = 

nimmt, geltend; das au gehört aber gar nicht zu dem vorheigehenden 

' heulm, soiiderii ist ein Wort fUr sich s. den Comnieiitar zu dieser Stelle 

im .Viihang. 
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wie "['"aV, "inxT an, in denen ebenfalls der auslautende Vocal „abgewor- 
fen“ sei; mit Unrecht: denn man sprach im Phönizischen gewiss ebenfalls 
baalfnü “dönentl: nur wurde das auslautende u nach phönizischer Orthogra- 
phie nicht geschrieben. 

Wie man auch Ober den Ursprung dieses Suffixes denken mag, — 
seine Existenz selbst kann jetzt kaum noch in Zweifel gezogen werden. 
W'enn auch zuzugeben ist, dass die Stellen der grossen sidon. Grabschrift, 
wo wir nach Schlottmauns Vorgänge C — als Siugularsuffix auflfa.ssen, für 
sich allein nicht genügen würden , um die Existenz desselben zu i'onsta- 
tiren (denn mau kann allerdings in der genannten Inschrift das c — Suffix 
an den betreffenden Stellen zur Notli allenfalls auch als Pluralsuffix neh- 
men, wenn gleich dann keine allseitig befriedigende Deutung gewonnen 
wird) so ist doch das singularische -im im Pönnlus ganz unverkennbar 
und auch für die Inschriften entscheidend. An den beiden Stellen, Pön. 
1,7 u. 8, haben alle Codices in seltener Übereinstimmung -im und die- 
ses -im kann dem Zusammenhänge der Worte nach, wie derselbe durch 
die lateinische Veraion von Hannos Monolog ganz fest steht, nur Singular- 
suffix der 3. Person sein: wie denn auch Movera u. lediglich auf die 
beiden plautinischen Formen binim und lasibithini hin sich für die An- 
nahme ('ines Singularsaffixes 2 — erklärten, zu einer Zeit wo dasselbe in 
den Inschriften noch nicht uachgewiesen werden kopnte. Dass es in den 
übrigen semitLschen Sprachen nicht vertreten ist, kann bii der überaus 
grossen Mannichfaltigkeit, welche der semitische Sprachstanmi in der Pro- 
nominalbildung entwickelt luvt, kein Grund sein, es dem Phönizischen ab- 
zusprecheu. Hat doch auch das Neuhimjarische (der El.ikiliilialect ) in -es, 
das Assyrische in su (fern, äi) ein diesen Sprachen ausschliesslich eigen- 
thümllches, sonst nicht nachziiweiseiules Pronominalsuffix der 3. Pers. Singul. 
ausgeprägt. Hei alledem ist freilich immerhin das Ni'beneiimndervorkommeu 
zweier verschiedeueu Suffixe für dieselbe Person in ein und demselben Texte, 
wie in der 1. sidonischen, der 90. karthagischen, der 115. neupunischen 
Inschrift, im Püiiulus, — einigermasseu befremdlich. 

. Beispiele des Sitigularsuffiies s — sind 1) in der Eämunazarin- 54 
Schrift: Z. 6 V» cns ax „aber wenn irgend 

ein Mensch dich bereden will, so höre nicht auf sein Flüstern (seine 
Einflüsterung“). Z. 8-9: -ja ar la' bst .... asc“ ns aaaa aV -,a' Vs 
'tat etnaa^t 7t;i „nicht sei ihm (aV)* ein Kuhelager bei den Schatten 
...und nicht sei ihm Sohn und Samen an seiner Statt* und es werden 


‘ Andere losen aa'ts as „wenn Menschen dich bereden wol- 

len“ und folglich im Nachsätze apa „auf ihr nustcru“. 

* Das Suffix bezieht sich auf etc. nnc' cs ans Vb in der vorher- 
gehenden 7. Zeile. 

* In der F'orm arrnn gehört das : zur Präposition vgl. Schlott- 
mann lu-schr. Eschmun. 116. 
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ihn preisgeben (die heiligen Götter).“ Z. 11: ■'ci r:::^ n? i:’ Vk 
B?; i3rnr ü'H 2 -sri Vyüb „nicht sei ihm (dem nrz' rs c-:x) Wurzel 
unten und P’rucht oben und Gestillt unter den Lebenden unter der 
Sonne“. Z. 22: »n nrV';::n "ixp'! rj» sanpn spJC' szV 

arn'' n^irr; „damit ihn (auf enx Vs Z. 20 bezüglich) nicht 
preisgeben diese heiligen Götter und solches Königthum ausrotten ; und 
der Mensch wird getödtet (Part, für Verb, (in.) und sein Samen auf 
ewig“. (Hebräi.sch: E'rfVsn rr:? 

cyiyb '7*'Ti n"'’: s-ixm x'nn n 2 V::nn). — 2) In anderen Inschriften: 
Massil. Z. 19: cV 'r'ipex “?;73 „bei einem Kalbe, techhvm seine 
Hörner sind“ . . . . (s. S. 151 N. 8>). Kurth. 1, 8: nr: insb —3 

„es soll nichts davon (= hebr. 'n:':) dem Priester gehören.“ Vgl. 
Blau in der Zeitsebr. d. DMG. XVI, 411; hier bezieht sich das Suffix 
auf das vorhergehende Knrth. 90 (Sprachpr. XXVII, 2 o): -( 3 :] 

etc. ’-rs' ■'3=r *,3 „es gelobte (diess) üaaläillech Sohn 

‘Akbors für seinen Sohn.“ Vgl. N. 115, 2 und kieQ roi v'iov auf grie- 
chischen Weiheinsebriften. Lapdh. Z. 2 (Sprachpr. V): : 33 V?; nxV 
„dem Siege seitics Königs“.' Jol.: 33rp3j3 sein (des Gewichtes, 


' Der griechische Text der bilinguen Inschrift von I.^rnax Lapithu lau- 
tet: ’A&fjyit 3iutt/(>n Nixh xttl ßimiXtoiQ IttoXipulov /7p«cVdi;;io(: 3'(i/i«oc 
nie ßwuhv üvtOtiXtv. ‘AyutXf; tr/ij. IMe Bucbstahcugni])|x' C3r':iNV in 
Zeile 2 des phönizischen Textes ftbersetzt dcVogtlc, der Herausgeber der 
Inschrift, liiirch ,,au seigiieur des niis“ (33b*:h8 für C3?" "hx). Das : konnte 
allerdings vor 3 leicht schwinden oder vielmehr sich diesem assiinilircn mul 
ich würde kein Bedenken trogen Vogües .Ansicht beiznstimmen, wenn im 
griechischen Texte ftumXtt 1 luiXtinuii) und nicht ßumXtinc IhuXtiiuinv 
stunde. Was soll dieser Genitiv, wovon hängt er ab? Xim zweierlei ist 
muglich ; entweder ist der Genitiv geradezu verschrieben für den Dativ oder 
er hängt von vixi, ab und z«i gehört vor dieses Wort. Letzteres scheint 
mir das natürlichste und wahrscheinlichste zu sein, zumal da die Bi'zeich- 
ming einer Göttin durch einen dreifachen Namen, wie l-iürii’ii ^outiQu Nixt] 
meines Wissens sonst nicht vorkomml. Mit der rixt/ des Königs Ptoleiiiftos 
ist nämlich der Sieg de.s Ptolemiios Soter über Anligouus und die mit letz- 
terem verbundenen Fttrsten iiu Jahre 912 \. (,’hr. gemeint (s. Jouni. asiat. 
1867 2. p. 121 ). .Auch de Vogüe übersetzt das Griechische, indem er eixr/ 
und xttl stillschweigend ihre Plätze gegenseitig wechseln lässt: „ä .Athene, 
sanveur et ä la victoire du nii ITolemee“ etc. Die von uns vorgeschla- 
gene Emeudatiou des griechischen Textes findet im rhönizischen ihro Bt>- 
stätigung: hier entspricht nämlich Z. 2 C3r‘;3XT* genau dem griechischen 
xni eixrj ßitinXkog, indem ix nicht für iix „Herr“ steht, sondern nx 
oder TX anszusjirechcn und von der auch im Arabischen vorhandenen Wur- 
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auf welcbem die Inschrift steht) Getcicht oder seine Schwere (ist) 100 
(Sekel) s. Sprachpr. XXIV. Das nom. pr. 312 Karth. 98, 8 (Sprachpr. 
XXVII, 24) scheint ebenso wie die nn. pV. «na s*i 2 y „sein (nämlich 
Baals) Knecht" zu bedeuten. 

ti) Im Pönulus; 1,7 yth binJm = 3:n-rN, dem „eins flllum“ 
der lateinischen Version entsprechend; (im latinisirten Punisch des 
zweiten Textes ist daraus atenim, im Palimpsest altanim (für et-bänim) 
corrumpirt]; ferner 1, 9 gubulim lasibithrm = SnraV 3 V 2 ; 
„die Grenzen seines Wohnens d. h. die Gegend wo er wohnt“, wofür 
im älteren Text wie schon erwähtit mucomip) susibiti (oder susebiti) 

== 3p'2 „Ort seines Wohnens" steht. ‘ 

b) Singular fern. Obgleich das Suffix der 3. Sing. fern, bis 55 
jetzt noch in keinem sicheren Beispiele vorliegt, so kann es doch nicht 
zweifelhaft sein, dass dasselbe n , aus -aha (phönizisch vielleicht -0 
ge.sprochen) lautete. 

.■Vnm. Die von Blau in der Erycina gelesenen Formen nbat; „ihres 
Gleidien“ (Zeile 3), „ihr Volk“ (ib.) “rj 2 ~: „ihre Herrlichkeit“ (ib.) 
n? „ihr" (Z. 3. 4) sind zu unsicher, um als Belege gelten zu kiiiinen. 

c) Pluralis masc. Das Suffix der 3. Pers. Masc. Plur. lautet 5 ü 
ursprünglich zn- (= arab. -hüm, hehr, ert, cbald. 2 'n- -j'n- syr. 
-,ir!-); hl den punischen Stellen des Pönulus erscheint dafür -höni, 
nämlich in dem Verse: 

bymärob syllöhöm älouim ubymysyrthöhöm 
d. h. bei ihrem, der Götter, Schutz (eig. Bürgschaft) und ihrer Gerech- 
tigkeit, wörtlich: fide quae iis, düs, eorumque iustitia. Hier ist • 
syllohom (sriVri I = hebr. —“Vs und mysyrthohom [ 2 hn'rc''ql 

,i . 

zel von der arab. ol (sämmtlich mit der Bedeutung „robur, 

& 

Victoria“) herkommen, abzuleitcn ist, und das schliessende a in dem Worte 
asV-a nicht die Pluraleudung -im, sondern das Singularsuffix -em darstellt. 
Sonach ist die Inschrift fulgendermassi'u zu lesen und zu Übersetzen ; 

4 S S * 1 

r{«] d-ip*] öVjjVya t? 

6 

272 Vt 2[V] natt;, 

,..\natti saluti viventium et victoriae regis sui Ptolemaei Baalsillem filius 
Sesinaji consecravit hoc altare. Quod felix faustumque sit.“ 

' Movers nimmt das Siugularsul'fix -im auch Pou. 2, C3 .iu sucointim 
au; hier ist das m aber ebenso wie in succuratim 1, 11 Suffix der 3. Plur. 
masc. (“ D'rxnp:;!). 
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= hobr. annd”:. — In den meisten Fallen jedoch gebt, wie im 
Hebräischen, der schwache Consonaut n des Suffixes verloren, so dass 
also das Suffix einfach als z- erscheint z.B. Atb.i,2 r;-: sVn 21 
„princeps sacerdotuin quorum deus Nergid“. üfcf. l, 4 zz’-z' zr-p yzz: 
hebr. —Vip r:d „audivit eorum vocem, benedixit iis“; 

ferner Neo}).l,'2. 15, l-‘_> tzz. Massil. 19 — „ihre 

Genossenschaft“. Nassil. 3 c? = hebr. snr. succurati - m 

» V * 

Pön. 1, 11 8UCC0rati*m ibid. 2, 03 = hebr. „welche (quos) 

ich antreffe. 

57 Neben dem einfachen b-,- kommt als Suffix der 3. jdur. noch ein 
durch Nun verstärktes c: — vor, das wahrscheinlich r: (aus nahem 
contrahirt) zu sprechen ist und also in seiner Bildung dem im Hebräi- 
schen vereinzelt vorkoniraenden Suffix der 3. Sing. •: — (aus nahu)* 
analog ist. Es begegnet viermal in der grossen sidonischeii Inschrift: 
Z. 10 dass (dtimif) sie — nämlich die Götter — vertilgm 

(das Suffix steht in genititischem Sinne). Z. 19-20: bsj rVr a::cS"] 
cVrb b: 2 s; c::bV *,‘“x und (iccnn) er sie* hhmifwjte zum Gebiete 
des Landes, dass sie gehören den tsidoniern für eteig und an der Prä- 
position 2 Z. 9: e: 3 br*; cs —:s |r| 2 r ;2 rs sammt dem mächtigen 
König, welcher über sie herrscht vgl. Schlottmann, die In.schr. Esch- 
munazars S. 118. 


58 1) e in 0 n s t r a t i V p r 0 n 0 UI e n. 

Sing. comm. i Flur, 

fern. nr (im Pönulus: syth) 

T kommt in den Inschriften für beide Geschlechter vor z. B. t rsc;n 
„diese Angabe'' = hebr. rxrn rsc'rn, t -iBN dieser Stein t nVr: die- 
ser Sarg. Es ist nicht unwahrscheinlich , dass dieses t im Phönizischen, 

’ er i»t Deut. 29, 14. ISam. 14, 39. 23, 23. Hsth. 3, 8. ':2]5 
rerflitche ihn Nuni. 23, 1 3. ln •!:23V' Prov. 5, 22 jedoch gehört ilas n wahr- 
scheinlich zur Verbalforni (jUk''drin-5). Auch in des. 23, 11 lautet 

das SufBx mit n an s. Gesenius Lehi'geb. d. H. Spr. S. 207 .Vnm. — Sollte' 
vielleicht das im .tramäischen vor den Suftix\i.calon erscheinende Jod aus 
diesem Nun entstanden .sein? 

* Das Suffix Z — bezieht sich auf die Dagonsstiulte (ist tk-n) Dor 
und JopjM' , steht also statt des Femiiünsuftixes , wie öfleiw im liebVäischeu 
besontiers bei siiilteren Schriflslelleni und in der Vnlksiioesie. 
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wenigstens ursprünglich, t gesprochen wurde, da es in seinem Ge- 
brauch mit dem altbiblischen, ebenfalls für beide Geschlechter stehenden 
IT übereinkommt. Denn wie diese archaistische Form den Artikel nicht 
vor sich hat (z. B. ’t rc~; Ps. 9, 16. 31, 5. 32, 8. 143, 8. 

TT-n-s 142, 4. ?T — 12, 8 u. a. m.) so steht auch im Phönizischen t 
sowol als das zugehörige vorhergehende Nomen gewöhnlich ohne, den 
Artikel r! ‘ z. B. t „dieses Kuhelager“ Sid. 1, 4. 6. 7. 8. 10. 21 = 

hebr. rirrr ns'dr.n; ferner t rVn „dieser Sarg“ ib. 3, 11. t -ap „die- 
ses Grab“ ib. 3. t „diese Tafel“ J/«ss. 18. 20. Karth. 1 , 11. t ra 
„dieses Haus“ Cit. 37. i (lar) ■jas „dieser Stein“ (sehr häufig zu An- 
fang neupunischer Grabinschriften); bisweilen jedoch hat das vorher- 
gehende Substantiv den Artikel, so Umm. 1, S ^ dieses Thor, 

Mass. 3. 6. 10 t nNaan diese Anyabc, Cit. 35, 4 t npear:. ib. 5 t ipcaV. 

Ob in dem letzten Beispiele sowie an mehreren der eben citirten Stel- 
len, wo das durch x näher bestimmte Nomen die Präposition a vor 
sich hat (z. B. x cca Muss. 18, 20. KarthtA, H), Syncope des Arti- 
kels vorliegt, ob also x asa oder x aca zu vocalisiren ist, bleibt zwei- 
felhaft; in der ESniunazar- Inschrift ist jedoch in solchen Fällen (x aaaiaa 
G. 8. 21. X napa 3. x rVna 3.) entschieden a zu lesen, da dieselben 
Beispiele wo sie ohne Präposition stehen, des Artikels entbehren. 

Neben dem einfachen x kommt auch ein durch vorgesetztes n ver- 59 
stärktes xt« (= hebr. rxxr:)* vor z. B. xn nax^a Cit. 36, 2 „dieser Altar“ 

XX lar Meop. 54, 1. (pn oder) xx Ncop. 113, 1 „hoc Votum“. Im 
Pönulus macum esse 1, 11 (wol zu ändyn in macum asse) = hebr. 
nxn a-px:n „dieser Ort “.’ Auch in der Buchstabongruppe xrxx“.v:nar"a, 
die in verschiedenen Variationen * auf den Votivinschriften von Kalama 
(jetzt Gelma) in Numidien wiederkehrt und von Levy »durch 

' Hier berührt sich also der phünizische Si)rachgobrauch mit dem der 
Mischna, wo sowol Demonstrativ als vorangehendes Substantiv ohne Artikel 
steht z. B. rix pi- dit'ses Kraut, rtx ■;xbn dieses Fenster. Vgl. Geiger, 
Lehrb. zur Sprache der Mischna S. 36. Itodiger, Zeitschr. d. DMG. IX 
S. 653. 

* Das normale xrx findet Vogllö Cit. 35, 2: rr, b~3 „dieses Bild“. 

® Im jüngeren Texte, so wie im Mailänder Palim|)sest steht dafür 
macom s.vth. 

* xrrx-ajrxaVxra zV. 15, 2. x'rxxTOxabtsa 18, 3. xxrxxioxaV::ax 
19, 2-3. xx~[x“']-xa?aa 20, 2-3. xx'i-sxaxtja 21, 2-3. x^xa-sxaVaa 

34.2- 3. x'x“ajxar;a 74,1-2. xnx':“a:r:aV‘;a 75, 3-4. xx~;ia:[r:]a’r‘:a 

77.3- 4. T'r!xa':,sxaV’:a 105, 1-2. 
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xn N7tjn „Vorsteher dieses Ortes oder Gebietes“ gedeutet wird (Phön. 
St. II, 5.5 ff. vgl. bei uns S. 81 Anni. C), scheint tn (oder wie auch 
gelesen werden kann: -an) und die damit wechselnden corrumpirten 

Formen TNrt (= arab. i'n rn.s ts v Demonstrativpronomen zu 

sein. 

GO Auch das Phönizische hat eine besondere, dem hebr. rxi analoge 
Form für das Femininum ausgeprägt, die bei Plautus Pön. 1, 1 syth 
lautet und in den Inschriften n; geschrieben ist. Sie kommt auf vier 
neupunischen Grabinschriften vor, nämlicli n::: pt -jax N. 61, 1 dieser 
Stein (statt des gewöhnlicheren t 'ps) w^de errichtet und pt “px ppp 
N. 66, 4. 69, 2. PT *p: 3 P! pyp N. 67, 4-5 „unter diesem Steine“. 

A n m. In den angeführten Stellen aus neuimniscbeu Inschriften kann, 
da in diesen die Sibilanten schwer zu untei-scheideu sind, statt t, tn, pt 
auch T3, TCN, PC gelesen werden z. B. n::: C pN (wo jedoch das c nicht 
als Kelativ angeselieu weitlen darf, wegen der Variante c pN n::: ). 

61 Das dem hebr. riVx entsprechende Pluraldemonstrativ begegnet 

einmal, und zwar in der Schreibung rx, in der Inschrift von Sidon 
Z. 22: Vn “Cpp“ c:Vn diese heiligen Götter = hebr. apn?“ D'Pi'bNn 
pVNn und einmal als ily im Pönulus 1,9: ily gnhulim jene Ge- 
gend; demnach scheint Vn im Phöuizischeu , wie im Hebräischen, mit 
auslautendem Vocal, der in der Schrift unterdrückt wurde (wie in t = 
rtT oder it, aa = naa, Vya = Q- == gesprochen zu 

sein. 

A n m. Meier und Schluttmann verbinden in der Esmunazarinschrift ;n 
mit dem darauf folgenden t zu iVn (= ITN der Misclina); doch ist die 
scriptio plena des - u in einer altphönizischeu Insdirift unwahrscheinlich. 

Über Sie bei Plautus einmal vorkommende Demonstrativ- (resp. 
Relativjform aedin oder aedyn (= ryN) der 9. plur. fern. s. den 
Commentar zu den punischen Stellen des Pönulus (im Anhang). 

Über xn als Demonstrativ vgl. § 43. 

Der Determinativartikel. 

62 Der Determiiiativartikel lautet, wie im Hebräischen n ha und wird 
mit dem folgenden Worte eng zusammen gesprochen, weshalb er sei- 
nen Hauch in der Umgangssprache leicht verlor (z. B. Pönulus 1, 8 

' Wol uur vei-schrieben ftlr 'pn. 
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a-el(i)chot „das Gastrecht“ = nssc oder esse = W“) oder 

schien Vocal dein folgenden langen, wenn auf diesem der Ton lag, 
anglich z. B. Pön. 2, 50 ii-ülech „der Gastfreund“ = 

Der Artikel kommt im Phöuizischen ungleich seltener vor als hu G3 
biblischen Hebräisch; in vielen Fällen, wo wir ihn nach hebräischem 
Sprachgebrauch erwarten, fehlt er. In der aus ungefähr 300 Wörtern 
bestehenden Grabschrift Eämunazars kommt er nur sieben Mal * vor, 
während dieselbe Inschrift, in die Sprache des alten Testamentes über- 
tragen, ihn gegen 28 Mal* aufweisen würde. So fehlt er, wie schon 
bemerkt, vor dem Demonstrativ t pl. Vn und nicht sel^n auch vor 
dem durch da.sselbe näher bezeichneten Substantiv z. B. t nVn, t ara:;, 
daneben i ‘'?w“ {Umm. 1), t nNcan (Mass.j\ i apcan (Cit. 35); vor 
dem demonstiativeü Nn z. B. xn mx dii-ser Mensch -= hebr. aixn 
x?nr! Sid. l, 10. xn ib. 22; mit a'cian ■j’rj Cit. 35, 3 „i)ol- 

metscher (Internuntim) der beiden Throne wechselt Z. 5u. 6. a'Sia 
für aanpn ::rxn Sid. 1, 9 steht in Zeile 22 'pn a:bx mit dem Artikel 
bloss beim Adiectiv*; statt a;a nnr Z. 12 „unter der .Sonne“, sollte 
man aaan rnyi erwarten u. s. w. 

Von Wörtern mit dem Artikel sind ausser den schon aufgezählten 
Beispielen n»ch zu nennen: t npcun Cif. 35, 4 n~'nm t 

Umm. 1, 3 rrXw"n rra Kurth. 1, 1 („Tarif der Opferpreise“) acan 
Cit. 32, 2. Mel, 5, 1-5. Kurth. 6, 4. AT. 111, 3. aan.“i Cit. 7. a“'nn (?) 
Cit. 10, 3. oaan Kurth. 10, l^-can Kurth. 4, 5. G2, 3. Sard. C, 4. -ir'rt 
Murs., Taur. naan Kurth. 85, 5. xa~n N. 4. 5. a^.i Kurth. 9, 2. S5, 7. 
Keop. 87, 2. 115, 2. Ath. 1, 2. ■'aiVn Cit. 37. Abyd. 8, I. 

n:- N. 104, 2. a:an Tucc. 2. sainn C. aaa:n 7. aipn b;’a N. 30, l. 
ap’cr! Neop. l. naraan („der König“ eig. das Königthum) auf den 


' Nämlich: caaif% arVxr: Z. 9. aanpn s:rx 22. ^^^xr!...^x‘^x 19. 
X“ ra'nan 22. und anxn ib. — Allerdings kounnt der sijärliche Gebrauch 
des Artikels gerade in dieser Inschrift auch mit auf Hechnung ile.s iMjetischen 
Stiles derselben (Ewald Lehrb. § 277 b). In den Opferinsehriften von Mar- 
seiile und Karthago, die in der trockensten Prosa abgefasst ist, ist auch 
der Artikel häufiger: acart Z. 1. 3. rxaan 3. fi. 10. 21. rrxaan, AurfA. 
1, 1. p“rn, aaVan, atzrcn 4. e. 8. 10 . ixan 4. 8. lo. 11. ratn 4. 8. 
AoriA. 1,2.3. atart ib. 4. atxn JAm*. 17 . nanan 18. • • raxp Karth. l, 4. 
p-’m 5. 

* Hierbei sind die Fälle nicht mitgezühlt, wo im Hebr. der .\i-tikel mit 
den PräiKisitioneu a und ; zu >a und •? verschmilzt. 

* Diess kommt auch im Hebräischen vor s. Geseu. Lehrg. § 1 G8.- 1 b. 

Schröder, PböDisiicbo Spr^'bo. XX 
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Münzen numiilischer und mauretanischer Könige (s. Müller num. 111 
p. ü ff.). neben einfachem r:n'; auf karthagischen Münzen, 

neben auf den Münzen vou Motye. “.“;n auf den Münzen von 

Gades (phön. Gadir) s. S. 80. Anm. 11. 

64 Der Artikel r, erscheint einige Male zu s selbst in den Inschrif- 
ten geschwächt: so in den Formen rrcx „die beiden“ = h. und 

TN = hebr. rrirr CU. 36, 2. 3 (s. S. 22 Aura. 4); ferner in dem mit 
wechselnden -i.-n Aggadir auf gaditanischen Münzen. Vgl. de Vo- 
gfld Journ. asüit-, aoüt 1867 p. 102 not. Alle übrigen Beispiele jedoch, 
in denen man n als Artikel genommen hat (s. Geseuius Mon. p. 346. 
Hitzig, Z. d. DMG. X, 423 Anm. 1. Blau, Erkl. der Erycina) beruhen 
entweder auf falscher Lesung des Textes oder sind doch mehr als zwei- 
felhaft^; und selbst in den drei genannten Formen kann man das « 
auch als Alef prostheticum (s. S. 90) ansehen. 


Relativpronomen. 

65 Das Relativpronomen lautet für beide Genera und Numeri a« 
(aN, as)*, im späteren Punisch daneben auch kürzer a (se-si- 
sy - SU - ). 

as ist nicht als Abkürzung von ^aN , von dem sich im Phönizischeu 
keine Spur vortindet, anzusehen; letzteres ist vielmehr erst eine jün- 
gere Weiterbildung aus dem ursprunglicifbren ax mittelst des (wahr- 
scheinlich aus 1 verhärteten) Deutelautes r und verhält sich zu ax 
ähnlich wie der arabische Artikel rx , für den dialectisch noch Vn vor- 
kommt (s. Z. d. DMG. VI S. 217 u. 195), zu dem hebräisch -phönizi- 
schen Artikel n. welcher sicherlich nicht erst aus Vn entstiinden ist 
sondern auf den im Semitischen weitverzweigten Demoustrativstanun 
rj zurückgeht.* Während in der hebräischen SiRriftsp rache die Form 

* Vgl. Levy Plein. St. 1. S. 17 .\nni. Movers, Enc. S. 439. 

* In den Inschriften sehr häufig z. B. 1,4. 7. 9. 10. 15. 17. 19. 
Mast. 1»'5. 14. 15. 16. 18. 20. 21. A'arth. 1. 1. 8. Umm. 1, 1. 4. 2, 2. Cit. 
1, 2. 8, 1. 21, 2. 35, 2. 4. 36, 3. 37. Mal. 1, 1. Afh. 4, 1. 6, 2. Sard. 1, 1. 
Tyr. 3-4. und in der unzählige Mule auf nordafrikanischen Votivinschriften 
vorkoninicTiden Phra.se ■’t: ax ( “i: ) , fntumj quod vmit. 

* Das auf den Artikel folgende Dagesch im Hebr. beweist niiht den 
Ausfall eines V, sondern nur die stetige enge Verbindung, in welcher der 
Artikel mit dem folgenden Worte zusammen gesprochen wurde. Wie in 
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"S» für das Relativ zur herrschenden wurde, hielt sich im Nordkanaa- 
uäischen (Phönizischen) und wol auch vielfach in den Vulgärdiomen 
Palästinas das ältere einfache rx oder das noch primitivere c, zu wel- 
chem sich cx verhält wie ::^(hebr. nrn) ?u t. Daher denn auch in 
den testamentlichen Büchern, die im nördlichen Palästina entstanden 
sind , wie im Hohenliede und in der Hauptschrift des Buches der Rich- 
ter , das Relativum noch vorzugsweise d lautet. ' 

Mit dem auf dieses c d in der masoretischen T’unctation folgende 
Dagesch forte verhält es sich wie mit dem auf den Artikel n folgen- 
den: es soll dem vorhergehenden Vocale mehr Halt gehen und vor 
Verflüchtigung hewahren. ' o (sa) seihst ist, wie alle semitischen 
Relativa (aram. i äthiop. ^a (t) arah. L'iVx] hehr, ’r) ur- 

sprünglich Demonstrativum und mit t (hehr, rti) verwandt. 

t:x wurde bald zwedsilhig (asse esse) z. B. nesso - esse - sade, 6C 
raacum esse, bald — und diess wol namentlich vor Vocalen — einsil- 
big (as, es, is, ys, us) gesprochen z. B. a.ss-amar Pöu. 2, 5i3 nach 
Pal. (die übrigen CotM. haben issamai ) “:":x cx „was er spricht“, 

(fikXeaadt aid-iktaudt , Sophon-is-ba Chin-is-do, chyl ys chou 

♦ 

f l 

nr; Exod. 4, 2 für nj rr:, nrn für nt nn (arab. xnxn), aa'rj 
Jes. 3. 15, ’xj*5i:tp Exod. 12,31, ehald. xsn arn für xart ern, 
u. s. w. dient auch beim Artikel die Verdopitelung und die dureli sie be- 
zweckte enge Verbindung mit • dem folgenden Worte zugleich dazu , den 
a - Vocal des n zu wahren und vor V(‘rflüchtignng ( zu llatef - Patah ) zu 
schützen. Das Dagesch nach dem Artikel ist also kein sogenanntes Dagesch 
comjtensativuin sondeni Dagesch coniunctivum. Man vergleiche über den 
Ursprung des hebrflisclien Artikels Hupfeid in der Zeitschr. für d. Kunde 
des Morgenl. II. 184t) S. 419. Dillmaun Ätbiop. liramm. §. 254. De- 
renbourg im Journal asiatique 1850. l.part. p. 88. 1867. 2. pari. p. 481 ff. 

* Dass ta vorwiegend in den s|>äteren Bücliern des a. T. gebraucht wird 
und in der Sprache des Talmuds und der Rabbineu die benschende Form 
ist, möchte scheinbar für eine Kürzung aus Tax sprechen. Indessen, wie 
manebes andere der Volks.sprache Kanaans Eigene und dabei doch oder 
vielmehr gerade deshalb sehr Alte, kann auch das vulgäre c späterhin in 
der Schriftsprache zur Geltung. C vva# ein Wort der Vulgärsprache : daraus 
erklärt es sich auch , dass (-s ober in die nordhebräische (epbraimitische) als 
in die südhebräische Literatur eindrang; denn bei dem frei(*r entwickelteji 
Volksleben Nordisraels war die Kluft zwischen Schrift - und Vulgärsprache 
keine grosse, und die erstere von der letzteren stärker, als im eigentlichen 
Juda. beeinflus.st. Dass c bereits in den ältesten Zeiten existirte, beweisen 
unter Anderem auch die uralten Eigennainen rx'a'r’; il. h. Mann GotUt 
und VxtS'” d. h. wrr (M) wag Gott (i*t) f 

■ ' 11 • 
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Pön. I, 6 = pCN Vs (omne quod est) u. s. w» « Auf der zweisilbigen 
Aussprache beruht auch die einmal vorkommende Form srs (?) Ntiop. 
10 =■ Ges. tab. 23. ‘ — I)a.s kürzere s: begegnet hauptsächlich im 
Puuischeii neben sj«; im Pönulus kommen^ beide Formen nebeneinander 
vor; die kürzere mit .schwankender Vocalaussprache als si-sy-su z. 13. 
si-corathi, si-ituicom, si-ilohrim, silli ('Vp) sithi (Ti^rd) .si-ussil, 
sy-llohoM, su-emrniim, su-sihili. 

Die Casusobliqui des Relativpronomens werden ebenso wie im He- 
bräischen gebildet: das Kelativum tritt nämlich als blosses Zeichen, der 
Relation an die Spitze des Satzes und der (,'asusausdruok wird durch 
Pronominalsul'fixe nachgeholt z. B. cV -;-ip ps V:.?3 AIuss. 0 „ für ein 
Kalb, welchem seine Hörner sind — “ u. s. w. •’-nx:ü-cs Ath. ü, 2 
„was ich errichtet habe“ (S. 152.12). su-corati-m Pön. 2. 

63 su-ecura(i-m 1, 1’ „quos invenio“; doch fehlt, wenn das Rela- 
tivum auf das Object geht, meist das Pronomen z. ß. n:3 px 
Sid. 1, i „an dem Orte welchen ich gebaut habe“ pV?e sx li. 19 
„die grossen Werke welche ich gethan habe“; siKSsil = Vx'axp „quos 
interrogabo“ u. dgl. •— Das Pronomen \ 2 X kann auch ganz fehlen, so 
dass der Rclativ.satz nur als Apposition dem voraufgeheuden Worten, 
das durch ihn näher bestimmt werden soll, untergeordnet ist; so .<4//». 
4,1: Vj“: :Vx c:nb „princeps sacerdotum quorum deus Nergal 
(est)“, wörtlich Oberster der Priester, ihr Gott Nergal. * 

68 In der späteren Zeit gebrauchten die Phönizier das Relativprono- 
men häutig zur Bezeichnung des Geuitivverhältnisses, indem sie dem 
im Genitiv zu denkenden Nomen c, seltener ujx, vorsetzten. Bekannt- 
lich ist diese Art der Umschreibung des Genitivs in den aramäischen 
Dialecten allgemein herrscliend geworden und kommt neben dem status 
constructus huch im Äthiopischen vor. Folgende vier Beispiele sind 
der Inschrift von Tucca entnommen : •j3e:x'c nas': „Grabmal des Atban“ 
(eig. Grabmal auf Atban bczflgl.), c:zx \2 oVan die Maurer (eig. Bauer der 
Steine) i'c aaj^nr; fabri lignarii (Bebauer des Holzes), Vnau; aao:n 
die Eisengie.sser (fusores ferri). Im Pönulus: ulonim ralomäh . . . 
si-macoiii syth 1, 1 „die Götter ijnd Göttinnen dieses Ortes“ niucom 
su-sihiti (susipti) 1,S* — 'rapp apa „derOrt seines Wohnens“ *; ferner 


• • • ' 
' Ich lese diese schwierige Inschiift: “ara ^a 

9 .» ?? 

xaaa xrp r-;a3 -'2- ',n rxa.-.ra 

* Hier ist das Genilinerhältniss gcwisserinassen doppelt ausgedruckt : 
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liegt das Relativum ala Zeichen des Genitivs vor in den jnin. Pflanzen- 
namen ncsso-esse~sude = nnia 'ds x’i: „Blume des Feldes“, y-c/At- 
aadi fiir fyll-es-sade = ms ox xVs „Wunder des Feldes“, ai9i).e- 
aadt für sithil-es-sade mc ex „Habichtskraut“, ai-ai-^iäy.a 
(■')'x(r) „Wundenkraut“, xniQfid atfitiaxtd — ij/rd r';in „ruta 
Maeedoniae“; in den Eigennamen Sophon-is-hn — cx vicx 

„Schatz Baals“ Chin-is-<lo • ax in „Gnade Doms“. VgL Mo- 

vers Ph. Texte I S. 81. - Auch wo auf Münzen, Gelassen, Steinön 
u. 8. w. dem Namen des Besitzoi-s oder Urhebers das Kelativum a vor- 
gesetzt ist, drückt dasselbe den Genitiv aus: in solchen Fällen würde 
im Griechischen ebenfalls bloss der Genitiv stehen. Z. B. auf dem 
Gefässe von Panormus: Vraiiy-w = Asdrubalis ‘Aadqnvßov d. h. (Ei- 
genthum oder KrugJ des Asdrubal; auf Münzen: 'rava Juba’s (sc. 
Münze), n:n'3 „des Volkes (vom Volke) von M.“, 

„civium oder a civibus urbis ZIZ“; auf Votiv- oder Grabsteinen: 
n-pVanar p Vrarixo Nwp. 71 „(sepulcrum oder* Votum) Adonibalis 
filii Abdmelqarti“. p Vranya Neop. 116 „des Asdrubal Sohnes 

Dgaras. ' 

Durch Verbindung des Rclativs tJ mit der Präposition h und An- 69 
fügung von Suffixen an das so gebildete Vc (hebr.-talm. ’pj aram. 
V'^) wird ein eigenes von seinem Nomen getrenntes Pronomen posses- 
sivum gebildet, wenigstens im punischen Dialect, der sich hierin wie 
auch sonst öfter mit dem aramäischen und neuhebräischen Sprachge- 
brauch berührt; z. B. tilic silli Pön. 1, 1* = ibin „ein Gastfreund 
von mir, mein Gastfreund“ (eig. hospes qui mihi) amma nilli ih. '1, 

22 = 'Vc „meine Mutter!“ bgn? silli ih. ^ 'Vp ':a „mein 

Sohn“ (eig. mi fili, qui mihi!“), hymarob syllohom 1, 1 =*= z'~'fä a“raa 
„durch ihrer (näml. der Götter) Schatz“; und inschriftlich: xVe r'rxa 
Tucc. 4 „mit seiner Hülfe“ = hehr, in-iiya, und xba aVra „seine 

1) durch den «tat. constr. cp*; , 2) dui ch das folgende Relativum. Im 
Hebräischen findet sich ganz ebenso c “'p'; Qoh. 1,7. 11,3. ■'ax C'p:a 
Lev. 4, 24. Ezech. 21, 30; nnd im Aramäischen sind solche Wendlingen 
nicht gerade selten s. Wincr, Gr. des bibl Chaldaismus § 56, 1. Anm. 
Uhlemann, Syr. Gr. § 74. 2. Anm. 

‘ Dagegen scheint mir in der Inschrift A'. 108 das erste Zeichen eher 

2 ,1 

ein V als ein is zu sein: ""p ^“lp!:•:^3 p aVsra'r „dem Jakonsalom dem 
Sohne Bodmelkarts“. 
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Götter“ Neop. 87, 3 (s. Levy Ph. St. III, 69). — Auch Nomina wer- 
den durch vorgesotztes VwS oder bx einem andern Worte als Genitiv 
untergeordnet z. B. t ipc-jVdx CU. 35, 4 „ratioiies huius man- 

dati“; vgl. auf dem Stein von Tyrus „Baal- 

jathonis viri deorum qui Melqarto d. h. (Siegel des) Baaljathon des 
Gottesmaunes (des Priesters) des Melkart“. 


Pronomen interrogativum und in definit um. 

70 Das Fragepronomen ’2 lautet, auf Personen bezüglich, mi: Pön. 
2, 50 mi uulech jaiina oder auch mit Hinneigung zum e-Laute me: 
ib. 2,43 meshar bucha (von Milphio zu „»nisera bucca“ verdreht); in 
Bezug auf Sachen oder in dem absoluten Sinne tvasf wie! (beim Aus- 
ruf) lautet es ma oder gewöhnlicher mit Abschwächung des a zu e 
me (— hebr. nT;) z. B. me ipsi Pön. 3, 23 „wie schau ich ihn!“ 
metalam ibid. „wie ist er herangewachsen“. Bei seinem geringen laut- 
lichen Gewichte conformirte sich dieses me auch wol dem folgenden 
betonten Vocale, wie Pön. 2, 50 mu- 2 >hi(rsa = wsie*^; „was ist die 
Deutung?,“ 

« kommt auch als Pronomen indefinitum vor: '2 m« Sid. 1, 6 

♦ * ’ 

„quicumque homo av^gumö^ r/c.“ ' 

Anm. Durch Verschmelzung des säcldichen mit. der Präposition b 
entsteht die Conjunction er = hebr. n::b !r;b, die also eigentlich tparumf 
loouu? bedeutet, ilann aber ebenso wie im späteren Hebraismus (Qoh. 5, 5. 
7, 16. 17. Neh. 6, 3 cf. Cant. 1, 7. Dan. 1, 10), im Aramäischen (N’25) 

O ' • 

und im Arabischen (wo nb nicht aus warum? entstanden ist) 

zur Negation in dem Sinne von dass nicht, damit nicht geworden ist. 
So steht cb in der grossen Sidonischeu Inschrift Z. 21 : 'pn c:bs ab 

„damit ibu uicht preisgeben die Götter“. 


’ s. Schlottmann, Inschr. Eschmunazars S. 110. Andere lesen 
als Plural „Menschen“. 
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II. Das Nomen. • 

Ableitung. 

Die Ableitung der Nomina aus den Wurzeln oder Stammwörteru 7i 
geschieht auf dieselben Arten wie im Hebräischen; nämlich 1) entweder 
nur durch modilicirte Vocalaussprache des drei- resp. zweibuchstabigen 
Stammes (formae tttidae) z. B. l’-'? i oder 2) ausserdem noch 

durch Hinzutritt eines (gewöhnlich des zweiten) oder auch zweier ^ 
Stammbuchstaben (formae graves) z. B. ':''s (spr. V’x) na:: (spr. naa) 

■iiN (spr. oder 3) durch einen vorn oder hinten oder durch 

vorn und hinten zugleich an den einfaclien oder verstärkten Wort- 
stamm tretende Bildungsbuchstaben (formae anclexe); solche Bildungs- 
buchstaben sind ■'rnx?; z. B. von naTj:: , von nai, K:p,ju 

von x:p, aa®;’: von aad, von npc, 'jp^aSpa von Vp®, cp;: von 

Bip, i:j1m von ira, nan (n'tan oder man) „Fett“ von N-'a, nocln 
„Furth“ von noc, thttülech von von -!an, ]jrx von 

'ijyra von y:a, ’in-as von der Femininform max Wurzel nax, 

':® (zweiter) eig. ":® von der Wurzel ':® Sidonier von 
(eig. sldönijj) n. s. w. 

A n m. Der hinten antroteude Bildungsbuclistabe ' erscheint tbeils in 
Eigeunamen wie '”cq Lap. (?) .Uh. 6 , 'pn*: Karth. 1 7, 3, tbeils dient 
er als Vertreter der iiiis -7jj entstandenen Endung -i dazu, Denominativa zu 
• bilden, namentlich Ordinalzahlen und solche von Eigennamen abgeleitete Nomina, 
die den Ursprung oder die Herkunft von einem Otie, Lande, einer Pereon 
bezeichnen (Gentilicia, Patronymica). Die volle, Schreibung dieser Endung 
-i dufcb ein ' hat in diesen Wörtern nur so lange statt, als dieselbe im 
Auslaut steht: "hx Sidonius Ath. 1,2. 6,2. 'na Citiensis Ath.2,i. ':Vp®x 
Ascalonius Ath. 6, 1. '3iV Lycius Cit. 37. Tyiins Abgrl. 8, 1. 'ixq * 

Aegyptius, ':® secundus Sid. 1, 6; aber: erns Si’donii Sid. 1, 1. 2 n. ö. Sid. 

2,3 und auf sidonisctien Münzen, BiX’: Aegjydii Abgd.H,‘2.^ aus 

sTdönijjat Alb. 4, 1. reV® 3fel. 5, 1 (?) tertia sc. pars = hebr. r“®'?® 
fern, von '■d'?®. 

Die den hebräischen sogenannten Segolatformen entsprechen- 72 
den Nomina hatten im Phönizischen , wie es scheint, eine ihrer Grund- 

' s. Dietrich, Abhandlungen fiir semit. Wortforschung S. 239. 

* .Vis nom. pr. auf einem geschnittenen Steine, welcher von deVogUö 
in der Revue archeol. 1868 pl. XlV. 13 (cf. p. 436) publizirt ist. 

’ ’iitB „zu On in .Ägypten“ eig. Onae .Vegyiaionmi. Diese 

Deutung venlanke ich Herrn Schlottmann; in .Ägypten gab es mehrere 
Städte Namens On. 
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form' noch näher stehende Gestalt als im Hebräischen, indem die drei 
’Wurzelconsonanten in lateinischer oder griechischer Transscription ge- 
wöhnlich nur mit einem kurzen Vocal hinter dem ersten Radical 
erscheinen z. R. abd' h. qart^ hehr. malk (melk milk)* 

hehr, ib*:, alf* h. rjbs, nabl (S. 31) h. bä:, chirs (urapr. chärs) 
Pön. 1, 8 = h. is-.n, elp eff^ h. abn „Fett“, h. t^j, hrs’’ 

h. v"’K u. a. m. Daneben wurde aber auch , wie schon bemerkt ist, 
• nicht selten ein Hülfsvocal (6, i, bei Gutturalen ä) zwischen dem 2. 
und 3. Coiisonanten gesprochen z. R. sala* hehr, rb^ Fels, Ce'e«® 
• h. r"iT Samen, KlpH neben siqd (S. 1U3 Anm.) = hehr, pct, nial‘k 
mel'k mil‘k miVch neben mnlk mrik milk milch (S. 128) und zwar 
hauptsächlich da, wo da bcti'cffende Nomen allein oder wenigstens 
nicht eng verbunden mit dem folgenden Worte gesprochen wurde oder 
wo letzteres consonantisch (d. h. mit einem andern Coiisonanten als 
Nrnrn) anlautete z. R. liw^r gadHha Pön. 2, .>7 =• hehr, rrir t:'»; 
denn bei vocalischem .\nlaut des folgenden Wortes bildete der vorher- 
gehende Eiidconsonant mit diesem Vocal eine Silbe, z. R. t-cxna? 
wurde gesprochen ■)‘:cxi 2 r rdi-dcsmun" , cbxna? fib-delim, pxrsiJ 

' Ahdn/nnim-uK Jn^ün. 10, 10. Curt. 4, 1. 19. Diod. 17, 42 = crbxnar. 
'AßöaaiuQT - ag Jos. c. Ap. 1, 18 = rPPCnr:’. '.4 ß d tj ii tn c , 'AßtSr,- 
fint'-oc Jos. c. A. 1, 17. f8. Amt. 8, 5, 3. Diod. 14, 98. Ari^rfnuc (für 
I4ßih) Tbeop. fr. 111 = Aßd ijXt/i-oi .los. c. Ap. 1.21 = 

cbsna?. 

* In den nn. pr. Melk.irt (für Mclk-qart d. Ii. Sladtkönig) Ka^tliago 
Karthalon Kartilis Karteima Karteja Kaita Kartalias etc. 

* Nn. pr. Malens Malclius .A/'D.ix« (für ,4/(L?./xap[r]) Melkartli (MtXi'x- 
np3of) Milcbo ü. a. (s. fies. Mon. 409 sqq.) 

* tiXq -a S. 17 -Anin. 4. (tXanvcdXrf S. 90 Anni. 4. 

* fXif'-oc ßarngoc , Kcngioi Hcsych., fXn-o<r fXniny, imiuQ id. 

® Sardabttl Flüss in Maar. -= brsn-i „ RaaIsHü.s.s “. 

’ Amudana Ort in U>"zac. == i'"!!* „Siönle des lamdes“ (?) 

* Sala St.adt in Maiiret. Ting. (Plin., Mcla, Ptol.^. 

* In dem Pflanzennaineu ttQWf oX<; (gespr. zerafis) „linuni“ Dioscor. 2, 
124, statt zerafist — pt3E r“T „sonien lini 

** Auch die Rncbstabennanien "AXf/d hehr, tibs, rii/i/itx für FilfiXn 
hebr. b'^j, JtXTu hebr. pbn («- pb"! Tliür), yiiln(fl)f)tt liebr. Hib, 

(= 1-0 Dach) geben auf die einsijbigMi pböniziseben Fomicn al'f, daPt 
(delt) iam'd saiiPch zmUck (vgl. S. 130). 

” Bei .\pliäresis des .Vnlants a in dem Worte abd musste sieb natür- 
lich nach b von selbst ein flüchtiger Zwischenvoi’al einstellen z. B. y;tS!«T 2 
'ß^desmun (= ’jfiar), B^dodorßJ. 
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qaUnhyn, rbVnffain chirsaelichot u. s. w. Aach wo ein Hfllfsvocal 
eintritt, ist derselbe gewöhnlich von solcher Kürze und Flüchtigkeit, 
dass er keine Verlängerung des Charaktcrvocals (ä i fl) zu » e ö wie 
ira Hebräischen bewirkt. Das Wort galt trotz ihm für einsilbig und 
der Charaktervocal als in geschlossener Silbe stehend. — Demnach 
wurden auch die von hohlen Wurzeln (ir und *r) abgeleiteten ein- 
fachen Nomina, die im Hebräi-schen zweisilbige Sogolata sind z. B. 
r.Tj niT -j'.' von den Phöniziern stets einsilbig gesprochen; 

raöt (mflt) '5n bet zet 'im sed (entstanden aus mavt 'avn bajt zajt 
u. 8 . w.) und demgemäss stets defective p"; rn rx •;? -ii: geschrieben. 

Ob die Grundformen der Segolatnomina im Plural gleiche Ver- 
änderung erfuhren wie im Hebräischen, nämlich Einschiebung eines a 
zwischen die beiden letzten Radicale, oder ob die Grundform im Plur. 
unverändert blieb, ob man also c^;-, oder in primitiverer Weise 

PX 1 « sprach, wie stets im stat cstr., — diess lässt sich auf 
Grund des vorliegenden Bprachmaterials nicht entscheiden. 

Anm. Der Unterachied in der Aiissiuache der Segolatfoniien bei He- 
bräern und Phöniziern erscheint nach der niasoretischen Pnnclation grös.sor 
als er wirklich ist, weil sie — und hierin liegt einer ihrer Mängel — den 
ans a entstandenen a;-Ia»ut und den flüchtigen Ilülfsvocal durch dasselbe 
fk'gol - Zeichen ausdrilckt. I)er Hfllfsvocal wurde auch im Hebräischen bald 
mehr bald weniger deutlich gehört. Cberliaupt kann die vocalische Ans- 
sprache der sogenannten Segolatforinen in der Schrift keinen durchaus adä- 
qiuten .\usdnick finden. Na<di d<Mi Kegeln der ai-abischcn Grammatik wer- 
den Sülche Formen im -Arabischen st.i'ts einsilbig gesi»rochen und doch wer- 
den sie von aiabischen Beduinen, die beute noch ebenso sprechen wie zur 
Zeit Mohammeds, häufig zweisilbig d. h. als .Segolalfonnen gesprochen (z. B. 

o» o - n * 

wie qabfl, ^ wie sabPr, wie nimah, sogar als Jambus), wie 

ein Kenner ihrer Sprache versichert.’ 


Bezeichnung des weiblichen Geschlechts und des 
Zahlen Verhältnisses. 

Als Zeichen des weiblichen Geschlechts erscheint in den In - 73 
Schriften der Consonant p, welcher am Singular mittelst des Vocales. . 
ä, am Plural mittelst ä, das aber stets zu ö, im punischen Dialecte 

’ Wetzstein, Sprachliehet atu dm Zeltlagern der tgrüehtn Wütte in der 
Z. d. DMG. XXIL 1868 S. 180-182 Anm. 
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sogar zu ö getrübt ist, an die Grundform des Nomens^ngehängt wird. 
Die Femininendung n Iiat sich abweichend vom Hebräischen * auch 
da erhalten, wo das Nomen selbständig d. h. nicht in geuitiyischer 
Verbindung mit einem folgenden Worte, also nicht im status con- 
structus steht. So findet man, mag nun ein Genitiv folgen oder nicht, 
für hebr. in phöuizischen Inschriften .—izbra': {Sid. 1, 4. 6. lO. 

11.20.22 und auf afrikanischen Königsmünzen) geschrieben, für hebr. 
rra-n „Herrin“ iuif den Votivsteinen stets rgi; ferner rsrj {Sid. 1, 15 
und in den Eigennamen r:r-3n, rrr'jr", nsV'inn etc.) = hebr. “sVa 
„Königin“, nVn Sid. 1, 3. 5 u. ö. rrr ib. 0. 7. 10. r“’r (Fell) Karih. 
1,2.3. 1.5. Muss. 4. 6. 8. 10. r.y 2 Sid. 1, li). Muss. 17. rn:a Kurth. 1, 
10. nra (Taxe) ih. 1, 1. Muss. 3. 5. 7. 9. 13. Kurth. 1, 5. nio 

(Jahr) 8. S. 106. nrrs Ath. 3 („Bürgerin“) und auf Münzen von 
Gades, Tingis u. a. („civitas“), rr;x verk. rr: (S. 87) „Dienerin, 
Magd“ in den nn. pr. f. r-2‘:7in’2X Karih. 15. r-nr-crn;« Cit. 2, 3. 
rzV'sr’: Karth. 16, 3-4 etc. rrrc (rirc „Gebäude“) Umm. 1,4. n:rr3 
n. pr. 1 eig. „Lager“ auf karthagischen Münzen, rsnn „nova“ in dem 
Namen der Stadt Karthago, der phön. (hebr. renn nnp) 

lautete. rcVis Mass.d. 11 „drei“ (= hebr. rtc'rp), ra?;n Muss. 5 
„fünf“, miis? ibid. 3 „zehn“, r-s':* „hundert“, r-nn „Segen“ in 
dem nom. propr. mascul. ‘•-;r3r=''n Neop. 111, 3 (B'rakatbaal oder 
Birkatbaal) p-tn (statt'?) „Hülfe“ Tucc.b und in dem n. pr. Vranpt? 
Cit. 35, 3. Dieselbe Endung n — (at) herrscht in vielen Eigennamen 
von Frauen z. B. rr'2 Karth. 3^,3. Lept. tril. ( „ Byrycth “ ) , ra’:? 
Karth. 12, 2. 59, 2. nn? (rpns honorata?) ib. 18, 3. 28, 5. rrr:c 
(rnnis Hilara?) 118,3. 34,3. 38, 4. 61,2. mV 69, 2. (rab 

‘ Bekanntlich ist ini Hebräischen das t der Feniininendung -at in den 
meisten Fällen ganz abgestreift und der jetzt auslautend gewordene Vocal 
zu ä (n V') verlängert. Doch ist das ursprüngliche n-i- in der Verbindung 
mit einem folgenden Genitiv oder mit Pronominalsuffi.veu unverändert geblie- 
ben, wie ja auch sonst häufig Endconsonanten , die. gemeiniglich ausfallen, 
beim Antritt von Zusätzen wieder zum Vorschein kommen : man vergleiche 
z. B. im Französischen aima (aus lat. amät — amavit) gegenüber der Fonn 
aima-t-ü (= amät ille). Ferner ist im Hebräischen das alte feminale r 
.ausser in einigen vereinzelten Eigennamen überall in den Formen auch in 
der Hauptlorm td. h. im Status absol.) geblieben, wo sich dasselbe ursprüng- 
lich unmittelbar d. h. ohne den Zwischeuvocal a, an die Grundform auschloss, 
also in den auf r-^r oder blosses r — ausgehenden Femininformen z. B. 
n'zntr: für r'ir'ir:, nort: für r'2~; s. Olshauseu Hebräisches Lehrbuch I 
§ iÖ8 b-d. * Mau. 6. ‘Sard. tr. und auf den Münzen t on Marathxu. 
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„Flamme“ für ranV wie Ei. .3, 2); — von Städten: n-:: Marath- 
HS au^ Münzen dieser Stadt ( Sprachproben XXXII, 4) r-nn? Ahdera 
auf Münzen (Sprachpr. XXXII, 17) r\s-i Oca auf M. (Sprachpr. ib. 19) 
nx-iso auf karthagischen Münzen ( Spracbpr. ib. 8 e.) r:'yn Tliaena, 

Stadt in Byzacium (Müller, Numisra. II p. 40 fg.) rn’:« Alipota? (Revue 
numism. 18.36 pl. VI? 2. p. 227) und die altkanaanäischen Ortsnamen 
des alten Testamentes, wie nies nrra npVn nsr:: rn’:2:3 piy;3 
ferner ro’is (Obad. 2U) Sarept-a d. h. „Schmelze“, rV» oder 
mb'N (f. p5'« nach S. 125) Blath, p’;n Haniath, vgl. Amath-us, 

Stadt auf Cj'pern, ferner in vielen punischen Namen von nordafrikani- 
schen Örtlichkeiten: ^xnäd-^ 'Avoiyüt^ (al. l-dvryad-)* Idaiangn^ (al. , 

'AaaQÜ&)^ Darat ^ JoQcid Gni-Üixdit^ &vxi/icrt>'^ 'laydS'^ 

’la(i<jd& Ke)J,aQagadtt Mtt).aY_di) ^loXoydd Masathat^* Nnaa- 
ßdd’ Oixdtf- Ruhricat-us'^ Salat ^d/.ut)- - ot; TalnvßdS- ** 

Xuißd-tt ** und von Pflanzen : ßnvYvtadd- ** ßnvQyovfidü- ** önvßdd’ ** 

^audxiX*’’ itoQudty^* ).aßntXnXaßd!t^* 7.«va5 ®* ** — Die fol- 

genden Feminina lauten auch im Hebräischen noch auf p (p v-, p — ) 
ans: pon: „Erz“ Sard. t>\, CiY. 1, 2. „Weib“ Cit. 4, 1. 32,2. 

N. 22, 2. 24, 4 -5. 27, 2. 66, 2. 67, 2 oder PtJr K 12, 4. 60, 2. 68, 2. 

95, 2 ■= hebr. pp«. rnp= „Schrift“ Mass. 17, 18 = hehr, psps (oder H 

p^_3?). p:ri3 Sid. 1, 15 „Priesterin“ -= hebr. p:r!'=. px«a „Ab- 
gabe“ Muss. 3. 5 u. ö. = hebr. p«P’ 5 (st. pkP::). ppn, verkürzt pp 
„Schwester“ — hebr. p’pn, 'n (aus ähäwät) in mehreren nn. pr. fern.** 

' In dieser nncontrahirten Form kommt der Name Lept. 3, 1 (“13]5 
pnnb „Grab der L.“) vor. 

* Mchrei-e palästinisclie Oi-tsnameii, die im alten Testamente in 
endigen, haben auf ügjiitischen Denkmälern noch die alte Femininendung 
at; 80 pn~N rVed .m*? s. Blau in Ment’ .\rch. f. d. a. Test. 3. Hft. S. 351. 

® Ptol. 4, 1. p. 250 ed. Wilberg. * ibid. 4, 6. 26. 29 p. 297. ® ihid. 4, 

2 p. 255. « Pliu. N. H. 5, 1, 9. ’ Ptol. 4, 1 p. 253. « Ptol. ® Ptol. 

*® Ptol. p. 298. '* ibid. 4, 1. p. 250. ** ibid. 4, 2, 10. ■* Steph. B. l|i 

Ptol. 4, 6 p. 296. • Strabo 17, 3 p. 484. Ptol. 4, 1 p. 251. Boi Sal- 
lust. Jug. 19, 7 etc. Mtdtuha. Plin. 5, 1, 9. Ptol. 4, 2 p. 255. '* ib. 

p. 253. Plin. 3, 3, 21 = r3’“ia „rivns bencdictionis“. *® Plin. 5, 

1,9.13.- “ Ptol. 4, 6 p. 291. ' ib. 296. »® ib. 255. Im Itin. Ant.: 

C<d>a. ** Dioscor. 4, 23. ib. ** ib. 4, 55. ib. 3, 145. ib. 2, 

137 und OognulX andl = rri» ncib „folium agri-‘ 4, 174. *® ib. 2, 214 

cf. S. 95. ’® ib. 4, 15. ®» ib. 3,'l46. 

®* TV:jr'n« auf einem Siegclstein s. Sprachpr. XXXI, 3. rsbtjnn Karth. 

60, 3. n3’r'';nriN N. 66, 1. (n. pr. f. eig. „amica roginae“). 
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n-p „Stadt“» licbr. n-ip. ra „Tochter“ (für r:a) Sid. l, 15. Cit. 2, 
3. Karth. 15, 4. 21, 3 u. 5. — ForniPti auf n — resp. r'i — : ruhst 
Sid. l, 3. \3. heVcot el‘choth [rarrt] Pöii. 1, H. 8'. min‘chot 
Irar:] ib. 2, 53. Cufrut-a fr~Ez „Dorfschaft“] Ort in Byzacium; 
— auf r'-. : rsbaj „Drittel“ ifeZ. 5, l. ri:n-; (?) „Hälfte“ ib. .5, 2 
nach Blau, ln denjenigen Formen, welche im Hebräischen den Sego- 
latformen analog auf P v‘ auslauten, trat das r — gewöhnlich ohne 
Zwischenvocal an und diess ist jedenfalls die ältere und ursprünglichere 
Weise Feminina zu bilden. Z. B. Jiaalt nVra * „Herrin“ Chusarth 
nion*, nochost nain: *, S^aiiuxt)- raan *, Mylitt-a ^ 
„genitrix“ (S. 135), Astart ->e Ostort (hebr. rPrxr , 

liyrycth Neop. 4 = cast^ =- hebr. rrp „Bogen“, car f — 

hebr. rnp „Stadt“, «mt* = hebr. ras „serva“, cantlt 1*00.1,3* 
= hebr. n:p, duhert duhirth Pön. 1, Ü*. 7. (neben duberitli 1, 7 
Palimps.) = hebr. rpa'n. 

74 Während das feminale r in der Schrift fast ausnahmslos, we- 
nigstens am Nomen, festgehalten wurde®, ging es in der Aussprache 

‘ Ini Namen Karthagos nctn np und Mclkarts ripV?a (aus mp “'ata). 

* BauXr-ig s. S. 145 Anm. 2. 

® Xovaupd-ig 8. S. 132 Anm. 4. 

» ‘.d/ifin/(o(TTog (st. ‘Aftvo/.) auf Cypern s. S. 140. 

* Diose. 3, 145. cf. Gesen. Mon. p. 390. 

* ('astalnn, Castabalnm (nn. pr. 1.) s. S. 127. 

’ CarMago CarthaAn, fVjrfilis, f’nrfeja, fTrrfcnna; MelWf. 

® Ampttgura n. jir. fern. (Pon. 2, 105. 108) statt Amt-si-gnr(a) = 
“i;ta nnx „ancilla hospitis“ cf. Siroi^oiX.rj. 

* Bis, jetzt lassen sich in den Inschri'. nur \ier Beispiele als Ausnahmen 

Aon dieser Regel naehweisen, nämlich 1) das nom. pr. fern. Nisr Theora 

oder Thoara d. h. „speciosa, formosa“ in der 4. Inschrift von Citium. 
2) der Ortsname ne'?’: («3^*3 •= rENb?: „opiticium, nfficina“) anf den 
Mllnzen der Stadt Malaca in Spanien, 3'i ne:n:, „votum“ W. 21, 1. 

34, 1 und 4) N’;.i „pia“ =» hebr. n’tn in einer spätpunischen Inschrift 

ans römischer Zeit , welche so weit sie erhalten ist , lautet : 

ats'E n:ra xii’’ '?y2 • • • • 
nmarr: a'HE a’: 

„[Errichtet wurde dieser Stein der N. N., Tochter j -baals, 

sie lebte 95 Jahre, fromm im Leben, glücklich“. (.411crdings könnte man 
hier N';n auch für eine Vcrbalform , nämlich für die S.Peis. Sing. Perf. Qal 
von CE.’s „sie war fromm, pia vixit“ nehmen [vgl. nts: „sie gelobte“ in 
karthagischen Votivinsehriften], ebenso wie auch das in gleichem Zusammen- 
hang stehende Xeop. 69 [Sprachpr. XXX. 20] für die 3. masc. sing. 
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nicht selten verloren, mit anderen Worten: die Endung -at wurde 
mitunter zu -& (hebr. welches im Phönizischen gewöhnlich zu 

-ö umlautete, verflacht, wie im Hebräischen und Arabischen' (hier, im 
Arab., bleibt jedoch das a kurz). Diess trat natürlich, ganz wie in den 
beiden letzgenannteu Sprachen nur dann eiu wo das Nomen femininum 
isolirt ohne Zusatz d. h. oline folgenden (ienitiv und ohne (pronomi- 
nales oder flexivisches) Suffix steht: denn in letzterem Falle wurde 
das -t durch die enge Verbindung mit dem folgenden Zusatze gehalten 
und vor Verflüchtigung geschützt (Man vergleiche im Französischen 
die Form nimu (aus amavitj mit aima-t-il = aimat-il d. i. amavit 
Ule). — Beispiele der Feminineiidung - ö = hehr, r , siehe auf 
Seite 126 (Dido, Thuro, mutro, nesso, z/rrei, ifttini, milco, Carthago, 
Salitthu ). 

Qal. Indessen da das nächstfolgende Epitheton der Verstorbenen mrcrri 
ein Nomen ist, nämlich das Partie. Pual von „glücklich sein“ s. Levy 

St. II, 81-82, so ist es mir wahrscheinlicher, dass N7in ebenfalls eine 
Nominalforurist. Die Endung r — in unmittelbarer Nachbarschaft mit der 
gleichbedeutenden Endung — möchte aufiallen, sie erklärt sich jedoch durch 
ihre Stellung am Schluss der Grabschrift: ist nämlich Pausalform = 

h. und in der Pausa kommen bekanntlich oft altff volle Endungen wie- 

der znm Vorschein. — Alle UbHgeu Formen, welche Ges. Mon. lib. IN' c. I 
§ 36, 2 als Belege für die Femininendung N — aus Inschrr. anftihrt , benihen 
entweder auf falscher Lesung, wie n'N wofür auf den Münzen überall 
zu lesen ist (s. Levy Phön. Wb. S. 41 Anm.) Und nd:?; in der Inschrift 
von Gerbi, deren Copie, bei Geseu. tab. 27, statt des angeblichen n viel- 
mehr ein deutliches p zeigt (?7C« t^:p ri;-; „locum quietis fundavit Apo“ 
nach Blau), — oder sie gehören aus anderen Gründen nicht hierher: so 
ist N:n (Hanno) eiu männlicher Personennamen, ebenso M372 (Bogaeus, 
Bogus s. deLuynes num. des satr. p. 40), «sin; und «rin aber sind bloss 
Trausscriptioueu der griechischen un. pr. /laa^Una und Etgtifti. — Auch 
die von Movers Encycl. S. 429-430 aufgezählteu inschrifUichen Formen auf 
N werden von ihm S. 439 mit Unrecht als Belege für die Femininendung 
M — herangezogen: denn in keiner derselben ist das finale « Femininendung. 

* Im Hebräischen tritt dann n an Stelle des n ; ebenso im Arabischen, 
nur wurde hier das n, um anzudeuteu dass es aus n entstanden, mit den 
beiden Punkten des arabischen Buchstaben t (o; versehen: Ich 

bemerke hier beiläufig, die Beduinen der syrischen Wüste nach Wetzstein 

(Z. d. DMG. XXII, 176) sogar das t der Pluralendung o(_ sehr oft 

nicht sprechen, also oLU (hebr. n33) bei ihnen wie benä, oby, [r«'i“!«'j] 

wie wäridä klingt 
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Anra. In vielen punischen Namen auf -a, die uns von den alten 
Schriftstellern überliefert sind, ist das a nur lateinische resp. griechische 
Endung, die an Stelle der punischen -at getreten ist z. ü. in dem Api>ella- 
tiv a/wrt ', den Ortsnamen Achulla, Capm, Vtica, Oea. Abdera, T/uietui eXc. 
Die drei letztgenannten Namen, die in punischer Schrift iioidi auf Münzen 
erhalten sind, lauten hier auf p aus; pr't, ppnar, p:'rp. Auch vertrat 
das a manchmal gar keine panische Endung und ist dem Namen nur ange- 
fOgt, um ihn für dTh Ahendlftnder als weiblich zu kennzeichnen z. B. Amp- 
sigur-a; beide Endungen, die abendländische -a und die puniscbe -at 
kommen auch wol bei demselbi'ii Worte neben einander vor z. B. Mulucha 
und Molocbalb , (,'hoba und Cliobath , oder die erstere ist der zweiten noch 
angehUugt z. B. ^u/iuttu (rr^o?) Name der Insel Magna bei Afrika (Steph. 
B. V. Ä/ «)'!'«) Ramatha, Izatha, Taguratba (neben Tagara). Vgl. Marath-us, 
Amath-us, Rubricat-irs. 

75 Pluraleudung fQr das Masculinuni ist wie im Hebräischen -im; 
doch wird diese Endung stets nur z — (ohne Jod) geschrieben z. B. 

a:'TN die heiligen Götter, c:ix Sidonier, zra Häuser, z:a 
Söhne, c-nNZ celebrantes (Ptc. Hi.), cincti, z'zo (='33 prudeu- 

tes? von der Wurzel -zr s. Schlottmann Inschr. Eschm. S. 92) in der 
grossen Sidonischen Inschrift, cz’rj Könige Sid. 1, 18. Umm. 1, 5. c'n 
viventes (hehr. a'’;r;) Sid. 1, 12. Cit. 18, 1. 21, 1.* Lapeth. Z. 1. Ath. 
1, 1. FiÄse Lenden an verschiedenen Stellen der Inschrift 

von Marseille, c:-z Priester Karth. 1, 2. 3. 4. Mass. 3. ü. 7: 9. 13. Ath. 
4, 2. abbz Vollopfer holocausta Karth. 1, 5. ztr Ziegen ib. 1, 4. zVx 
Götter Tyr. 2-3. Mass. 13. Karth. 1, 8 ’ und in den Eigeunamen zVxz;d 
Cit '34. aVsia? Umm. 1, 1. 2 Jos. c. Ap. l, 21). zaco 

Sufeten Sard. tril. c~üb Pfunde ih. csp Trinkschalen Becher Cit. 37. 
anzzj custodes Mel. 5, 7. ODO Kosse Cit 34 (in dem n. pr. zzDizr) 
oea Fichten (st nsj-n) auf den Münzen von Ehusus. srz« Steine 
Tucc. 2. zrh Bauleute Maurer ihid. czi~n ib. C. fahri (lignarii). zzz: 
Qiesser ib. 8. az' Tage Cit 1, 1. 35, 1. 3G, l. zt:zj Himmel Umm. 
1, 1. 7. Karth. 13, 2 (?). ♦ Ferner: ilueifi = a'n':« Sanch. p. 28. 


‘ Hieron. in Jes. 7, 14: lingna Punica, quac de Hebraeorum fontibus 
dicitur manare proprie virgo alma (r'jbr ; a|)i>ellatur. 

* Beide Grabscliriften beginnen mit den Worten: a’m pa^': Qrabinal 
im Lehen oder unter den Lebendem. 

* Früher nahm ich an diesen beiden Stellen in der Bedeutung 

„hier“, also — eret während des Druckes habe ich meine Ansicht 

geändert und bitte deshalb S. 20 Anm. 1 statt S'rx p:c „hieher“ zu cor- 
rigiren: sV« p:e „vor die Götter“. 

* azz; ^7;a^3 designator (Part. Pi.J coeli d. i. Astronom. Diese Lesung 
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hutzutzim' und bei Plaut, die Plurale: alonim vgl. Ahdalonim(us) 
dobrim man, yuhulim a'73:i, iusim ztfn' (exeuntes), »»«- 
phonnim a;c’: (perversi). 

Anm. Aramaisiremln Plurale auf -in — ) statt -iin ( 2 — ) kommen 
im Phünizischen nicht vor. In den Inschriften läs.st sich kein einziges siche- 
res Ileispiel eines solchen Plurals nachweisen: denn wie auf allen andenm 
Münzen von Sidon und Cossura, so ist auch auf den beiden Exemplaren, 
die ücsenius auf tab. 34 II. N und 39 XIII. A gibt, und (in- 

sula filionnn) und nicht und zu lesen, indem auf jenen beiden 

Münzen nur der Mittelstrich iiii Kopfe des Mem fehlt , wie z. B. auch in 
dem Worte Sran zu .Anfang der 2. Zeile der Insr-hrift von Tucca (s. das 
Facsimile auf Taf IV), in V-n Neop. 8C), 1 (Taf. XIV, H); man vgl. auch die 
Form des iz auf karthag. Inschr., wo der Mittelftich oft sehr klein ist z. B. 
Taf. XIII Nr. 3 Z. 3. — Die Fomien tarnen tatnin aber, die in den Nauu'u 
und erscheinen, ist natürlich nur ungenaue Schrei- 
bung für samein cf. Balsnmem, Saraemrumos S. 131 .Anm. 2. 

Die feminine Pluralendung ist -öth punisch ütli (urspr, -ät) uud7C 
wird in den Inschriften stets defective n geschrieben, ist also hier 
äusserlich von der Singularenduug r(-=r ) nicht zu unterscheiden z. B. 
p'-nx „die Dagonsländer, die herrlichen“ Sid. l, 19. pi:s?; 

Grossthaten ibid. rhx'j-; (hebr. p'NiS's) Knrth. 1,8, ein unregelmässig 
gebildeter Plural von rjre’; (mit Beibehaltung des femininen r vor 
. der Pluralendung wie in hebr. nnH rmdp n-P':n u. a. , s. Olshausen 
S. 2(19); r-sp prosecla Muss. 4. 6. 10. 13. Kurth. 1, 8. Muss. 4. 

C. 8. 10. 1.3. P35n (= P'i'rn) Cit. 3.5, 4 viae, rationes, Kegeln, 
Schritte, rnrn® Thüren, Thorflügel Umm. 1, 3 = hebr. nirbi. rz-y 
Steuern (?) Jl/t7. 5,4 nach Blau, rra (auch in der Schreibung nr:is, r:rc) 
„.Jahre“ auf neupunischen Grabinschriften. Ferner f!>ci !^-iu mrjjt 
Buchstaben (S. 182 Anm. 2) im Philonischeu Sanchuniathon ; alonuth 
r:Vx Göttinnen, bynuthi T:a meine Töcb(^r, onobuth ra:r Ver- 
pflichtungen, im Pönulus. 

gibt Rüdiger nach mündlicher Mittheilung von (h'senius in der Hall. Allg. 
Literaturzeit. 1848 S. 777. — ' brassica silvatica Apul. 127. Gesenius 

erklärt den Namen durch C'xii: lax (= ta«) „pater florum“. 

* Sanch. ed. Or. p. 10: Z<»q uaiifiir (cod. D. Zwq latjpur) TnvTtaur 
ovgurov xaiömai — Cl'Cdn 'EX. ■ Statt Zrttif uat,fiir ist mit Umstellung 
der Vocalc der 2. und 3. Silbe Zwif tjaufiifi zu schreiheu.' 

* Die Pluralform nriVi von dom Singular rVn hebr. pbt (Grundform 
dälwät) geht auf die Wurzel nVn iVn zurück und ist in ihrer Formation 
mit den aramäischen Bildungen nnax patres (W. lax), rrr;ts nomina, 

■pn’:x matres zu vergleichen. 
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77 Dass (lor phönizisclie Dialect eine besondere Form für den Dual 
ausgeprägt hat, ist zwar nicht uuwalirscheiulich, kann aber durch die 
Inschriften nicht bewiesen werden; denn mag auch -d/»« -e/u, ent- 
sprechend hebräischem c' - Dualendung gewesen sein, so würde die- 
selbe sich doch in phönizischer Scliritl ebensowenig wie in der unpunc- 
tirten hebräischen von der Pluralendung -?;« unterschieden haben, 
sondern beide Endungen würden durch dasselbe z — repräsentirt sein; 
und diess kaiui auch nicht im geringsten auffallen , wenn man bedenkt, 
dass der Dual nur eine Abart des Plurals, ein modificirter Plural ist 
und seine Endung erst aus der des Plurals umgebildet ist und zwar 
nur durch eine einfache InHexion der Stimme. So wurde das phöni- 
zische Zahlwort für „zw"‘ dem hebräischen z'Z'd entsprechend aller 
Wahrscheinlichkeit nach als Dual 5'uem gesprochen, aber stets 
oder wie Cit. 30, 3 geschrieben. ' Man hat mit Unrecht das 

Wort C'sn: Cit. 35, 3. 5. 6 seiner Form wegen für einen Dual erklärt, 
indem man das .Jod zur Endung zog und in den beiden letzten Buch- 
staben die Dualendung c; - sab: während doch in Wirklichkeit das ' 
zum Wortstamme gehört, wie Dereubourg (Journal asiatique 1807. 
nov.-dec. p. J85 ft.) richtig bemerkt und durch Beweisgründe erhärtet. 
Hebräisch ssz: nämlich sowol als pliön. 'z-:= gehen auf eine Wurzel 

'c: zurück, wie auch die entsprechende Form kuis"j-ä im 

2 

Syrischen und kursijj im Arabischen lehrt. * Allerdings kann 

S'C'r in jener Inschrift möglicherweise ein Dual sein*, ohne 

* Will mau SIXTz Ali/d. 8, 2 = nehmen, so steht dem for- 

mell also nichts entgegen; enthält aber das vorhergtdiende wirklich den 
Namen der ägyptischen Stadt On, wie Schlottmaim vennulhet (s. S. 167 
Anm. 3) so ist es nach hPbräischem Sprachgebrauch wahrscheinlicher, dass 

üentilicium = hehr, ist. . 

* Herr Derenbourg weist im alten Testamente noch eine neben 

vorkommende, von den Masoreteu aber verkannte Form nach, in welcher 
das alte ’ sich erhalten hat: nämlich Exod. 17, 10, wofür die sama- 

ritanische Cberselzung die Peschito ^..»£000 hat. “'03 ist ebenso 

gebildet wie z. 11. Vgl. Derenbourg a. a. O. p. 487. 

* Es wird nämlich in der Inschrift als Weihender ein gewisser Reöpu- 

jathon ■,r'EC“ genannt, seines Standes „Dollmelscher (In- 

terpret, Internuntius) der Throne“. Vielleicht vermittelte R. den diploma- 
tischen Verkehr zwischen einem griechischen und phönizischen Herrscher 
auf Cypern (etwa zwischen den Höfen von Salamis und Citium?) und in 
diesem Falle wäre der Dual Z'pnzjiirtaj-etit recht passend. 
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dass diess aber durdi die Form des Wortes irgendwie nahegelegt 
wird. 


Von den Casus Verhältnissen. 

Den lebendigen Gebrauch von Casusendungen, wie er dem Alt- 78 
arabischen eigen ist, kennt das Phönizische in der Zeit, aus welcher 
die uns vorliegenden Texte stammen, ebensowenig mehr, als die Sprache 
des alten Testamente.s. Wie sich aber in dieser noch vielfache Spuren, 
noch mehr als man gewöhnlich aunimmt, der einstigen Casushilduug 
erhalten haben ' , so auch im Phöniziscben : hier können sie natürlich 
nur au den wenigen Wörtern, deren vocalischc Anssprache wir noch 
kennen, nachgewiesen werden, da die gänzlich vocallose phönizische 
Schrift die alten Casusvocale selbstverständlich nicht durch besondere 
Buchstaben kennzeichnete (phön. Vr3:n Hann-i-baal, rrn-iT? 'Azr-u- 
baal, ü'jV Sid. 1, 11 = hehr, na':'?, ib. 12 = “'rr;b etc.), wie 

denn auch in der arabisclien (unvocalisirten ) Sclirill die drei (’asus- 
vocale u, i, a keinen eigenen Vertreter haben.* — Die vorhandenen 
Beispiele von Wortformen mit alter Casusbezeichnung beschränken sich 
auf eine Reihe alter Eigennamen und zwar wechseln hier die an die 
Grundform antretenden Casusvocale -u (-o) und -i mit einander, von 
denen der erstere ursprünglich für den Nominativ der letztere für den 


‘ Man findet die Beste der alten Casusendungen im a. T. ausführlich 
behandelt von Böttcher, Hehr. Spraeldehre 1 § 8211 ff. Derselbe weist die 
alten Casusvocale auch an einer Reihe von Appellativen nach, wo man sie . 
bisher zum Theil verkannt und falsch erklärt hat. üherhaupt war ihre 
Anwendung im Althebrilischen gewiss von weiterem Umfang, als die Puncta- 
tion ihr cinräumt: diese verkannte die Casusvocale gewiss oft da, wo sie 
umgeschrieben d. h. nicht durch 1 ’ n (== u i a) in deu Ilandsehrifleii ver- 
treten waren. 

* Es ist daher unstatthaft, in einer altphönizXschen Inschrift den Buch- 
staben Jod als sogenanntes Jod comiiaginis d. h. als Vertreter des Genitiv- 
suffixes -i zu iielmien; und Merx irrt daher, wenn er in der G. Zeile der 

ersten Inschrift von Umm el - äwamid für äquivalent mit arab. 

(„zum Sein, dass (es) sei,“) hält; ebenso Böttcher, wenn er (Hebr. Sprachl. 

1 § 382 Anm. 8) zu Anfang der Esinuuazar- Inschrift (Y-" ' 3 --;b n:tsa) 

'3b’3 als Genitiv, abhängig von der Präposition V, = arab. nimmt. 

Schröder, Phoultlicbtt äprftcbo. Ij 
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Genitiv bestimmt war. Die Casusbezieliung selbst wurde nicht mehr 
gofüblt; man kannte den eigentlichen Sinn jener Endungen nicht mehr 
.seitdem die Sprache die Casusvocale am Appellativum aufgegeben hatte. 
Es gehören hieher altkanaanäi.scho Orts- und Personennamen des alten 
Testamentes, wie d. h. „Wohnung des Friedens“*, '•'.:vzn 

1 Chr. ü, 62 (sonst .Jos. 15, 32 u. ö.), nbri statt Jos. 15, 35 
hieroglyphisch Saukä*; die nn. pt m.'^i'r 1 Chr. 4, 15 i-sh 1 Chr. 38, 
8. Tisn 2 Sam. 23, 35 Ktb. ?nn 1 Sam. 1, 1. Neh. 12, 11 Q'ri; 

die componirten Namen, in denen sich der alte Casusvocal vor dem 
Genitiv noch leichter erhielt: pm’-.^?? 

bN'ir, VNOirrq Vn’t; 

Vs»:b Vs':e u. a. m. Alle diese Namen können, da sie der Sprache 
der alten Kanaanäer angehören, mit gleichem ja mit grosserem Hechte 
für phönizisch wie für hebräisch gelten. Als speziell phönizisch sind 
folgende Eigennamen überliefert : Hann - i-hal 'Avv-I- ß « g A n n-i- 
ho(nius)^ Chan-e-ho* — Vrn:n „Guade Baals“ (cf. bibl. rx'rij), 
woneben auch Ann-o-hal^ = Vr3?:n vorkommt, liis-n-il 

„Wille ris“ Asdr-u-hal 'yicäQ-ov-ßag Az er-H-bal’’ = 
braniy „Hilfe Baals“, 'l'j-n ßahtg, lilit-M-ßai.og^ = brair« „Nähe 
Baals“ Name zweier Könige von Tyrus, von denen der eine im alten 


* Jerasaleni war bekanntlich eine alte kauaanäische Künigsstadt (der 

Jebusäer) und kam erst unter David unter die Herrschaft der Israeliten. 
Die Form cVci"'' mit defectiver Schieibung der letzten Silbe ist die ältere 
und die Aussprache Jeru&alhn die ursprünglichere. Dc'r Name bedeutet 
nämlich „Wohnung des Friedens“, wie ihn auch Saadja durch 
übersetzt. Erst später nahm man - cm als alte Dualform und die Pnnctatoren 
schrieboii daher cVoiTj , . Cf. Gesenius Thcs. ling. Hebe. s. v. 

* Auf altägyidischen Denkmäleni erscheinen palästinische ürt.snaraeu, 
die jetzt im alten Test, cousonantisch endigen , noch mit dem alten Casns- 
vocal !|: so lautet z. B. a;: (eine Gegend im Süden Palästinas) auf der 
Tafel von Karnak, welche den Zug Sisaqs gegen Jerusalem beschreibt und 
die von den Ägyptern eingenommenen oder berührten Orte aufzählt, hiero- 
glyphisch; Nagbu; vgl. bicrogl. Pethu = nrc Ptab, Haalu = bra. 
S. hierüber Blau „znr althebräischcn Spraclikunde“ im 3. Heft von Merx’ 
Archiv für wissenschaftl. Erforsch, d. alt(m Test Halle 1868. S. 352. 353. 

» S. 103 Anm. 2. * S. 103 Anm. 1. 

* Name eines Puniem auf einer Latein. Inschrift bei Reinesius syntagma 

inscr. anlbi. j>. 488 (Gesen. Mon. p. 469). ® ibid. 

’ I.aitein. Inschrift bei Orelli, inscr. lat. t. II. no. 3693. 

* Joseph. Antt. 8, 13. c. Apioii. 1, 18. 21. 
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Testameute (iKeg. 16, 31) nach hebräisclier Weise ohne Casusvocal 
Vyar« geschrieben wird; Idd~o~bal' = Isjan' rtLiebling Baals“ 

(von nn’ arab. o,) neben Idd-i-hal*, Agd-i-hil^ st. .\gd-i-bal 
= V?a'i3N „vinculum,- foedus Baalis“, In-i-hnl* = „Auge 

Baals“, Mct-u-astart(us)^ ~ mnasyn': „Mann der Astarte“ 
^ni-ßag, Sobal ( S. 88 Anm. 15. 16) bsa:'T(y) cf. VK'ty, irT^TS. 
Maleth~u-bal(usj, Name eines Berges in Maur. Caes. Vra'^nbro 
,.Abhang Baals“. Mut-u-ijenna Muf -i-gena (Stadt in Numid.) 

= ^ft3'lnTO „aqua horti“, Rus-u-beser ( Rus-i-pyiisir > = “ixavDxn 
„Vorgebirge des Gold - und Silbererzes“, Ru s-i -eibar I*tol. (Rus- 
u-bhicar Itin. 16) Ort in Nuinidien = “aa'cxn „das lange Vorge- 
birge“ (?) Rus-i-bis Hafen in Maur. Ting. (Ptol.) = n'3'C«*i (?) 
u. a. Suj)t-u Ort in Maur. Caes. — irair „Woliming“. Adr-u- 
metum = n'r':’n'in „Todtengemaeh“ (?). ^ov(>ti-ov-fiij?.6s*, der 
Mann der Thuro, ein kosmogouisches Princip = Vrai’D'iT „seinen 
Baalis (?). 

Die Bezeichnung der Casusverhältnisse ist dieselbe wie im Hebräi-79 
sehen d. h. der Nominativ wird lediglich aus dein syntaktischen Zu- 
sammenhang erkannt, der Accusativ hat entweder elienfiills wie der 
Nominativ kein äusseres Zeichen oder wird durch vorgesetztes n'N (n*8) 
bezeichnet; letztere Präposition wird jedoch, ganz wie das entsprechende 
• hebräischer« r« nur dann gebraucht, wenn das im Accusativ stdiende 
Nomen näher bestimmt ist, sei es nun durch den Artikel, einen Ge- 

‘ Orelli inscript, lat. t. I. p. 9. — * Reines synt. inscr. p. 487. Mau 
könnte den Namen aucli durch ’-sya'l? „Schmuck Baals“ oder ’-373'"7{<t 
„Stärke (von nn«) Baals“ oder Vrn'iy „tempestivus (n?) Baalis' i. e. tem- 
pestive a Baale donatus“ erklären. — * s. Anm. 5 auf S. 178. 

* 'IvIßuXog auf einer tessera hosii. bei CatUllo di lorrem. Sicil. etc. 
inscript. 2. edit, p. 75. Vgl. den Namen ’'F.mbog eines Königs von Byblos 
Arrian. 2, 20 (auf MOnzen VsC'y). 

^ König von Tyrus bei Thcophil. Antioch. , sonst Abdastartus genannt 
s. üesen. Mon. p. 399. 

® Porphyrius bei Euseb. pr. ev. I, 10, 43 (p. 406 ed. Gaisford; Saneh. 
ed. ür. p. 42). Die Etymologie des Namens ist streitig. Movers (Phöni- 
zier I, 505) erklärt ihn durch „Schlange (^^i.) Baals“, Hitzig 

(Thcolog. Stud. u. Krit. 1840. II. S. 429) durch Vya t“r „Weihe Baals“, 
Rtman (Memoires de l'acad. des inscr. et b.-l. Paris 1858 p. 280) durch 
ra ■’lira „obscuvationes s. leges Baalis“, besonders wegen des Parallelis- 
mus mit der Thuro d. i. „Gesetz.“ 

12 • 
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nitiv, ein Demonstrativpronomen, einen Relativsatz oJer durch Suffixa 
oder auf sonstige Weise. Alle übrigen Verhältnisse, mit Ausnahme 
des genitivischen, werden durch Präpositionen (’r, 2, v-.) angedeuteL 
yo f)as Genitiv V er hältniss kann auf vei'schiedene Weisen aus- 
gedrückt werden: am einfachsten und ursprünglichsten durch blossen 
engen Anschluss des im Genitiv stehenden Nomens an das Nomen 
regens oder, wie die Grammatiker sagen, dadurch dass letzteres in 
den Status constructus tritt. Beide Nomina werden gleichsam 
als ein Wort gesprochen und eine naturgemässe Folge davon «ar, 
bei der allgemeinen Neigung der semitischen Sprachen mit den Haupt- 
ton dem Ende der Wörter zuzueilen, dass das erste Nomen in vielen 
Fällen, um einen bequemen und leichten Übergang zum folgenden im 
Genitiv gedachten Nomen zu gewinnen, kleine Abänderungen, meist 
Verkürzungen, erlitt; diese Verkürzungen betrafen meist nur die Vocal- 
aussprache und entziehen sich daher (da die phönizische Schrift die 
Vocale nicht ausdrückt) unserer Beobachtung; doch waren sie unzwei- 
felliafl den Veränderungen, welche ein im Status constructus stehendes 
Nomen im Hebräischen erfährt, analog. 

Nur eine durch den Status constructus bewirkte Formveräude- 
rung findet, weil sie einen Gonsonanten hetriflt, auch in der phönizi- 
schen Schrift ihren Ausdruck; vor einem Genitiv fallt nämlich, ebenso 
wie vor Pronominalsuffixen, der labiale Nasalauslaut der masculinen. 
Pluralendung -im und der Dualendung -öm ab; dass hierbei der Vocal 
i der Pluralendung zugleich — ganz wie im Hebräischen — Verdich- 
tung zu e (= hebr. .. ) erfuhr * , lehrt sowol die Stelle im Pönulus 
2, 62 giine haHämem n';® Vra „bei der Hoheit Baalsamems ! “ 
als auch die in den jüngeren puuischeu Inschriften vorkommende Schrei- 
bung N — für die Endung des Stat. constr. pl. masc. z. B. = hebr. 
’:c. — Während im Hebräischen die Endung -e des Stat. constr. stets 
plene mit Jod geschrieben wird, hat sie in der phönizischen Schrift 
kein äusseres Kennzeichen; was sehr natürlich ist,, da wie schon be- 
merkt nach alt - phönizischer Orthographie auslautendes i oder e nur 

‘ Im Syrischen ist dieses -ö ilaiin wieder nach echt syrischer Weise 
zu -ai aufgelöst. Dieselbe diphthongische Verdichtung des reinen i zu e(ai) 
wie im slat. constr. pl. , kommt auch sonst vor, namentlich im Aramäischen 
z. B. in den auf urspr. -Ijj endigenden Koiiiinibus, die aramäisch in aus- 
lauten, wie 'n3: Fremder ■= h. '“3:, in den Ordinalzalilen auf “-=■ z. B. 
'ri'br tertius = hebr. , in den Gentilicien z. B. Ägypter = 

hebr. '“ 1:3 u. s. w. 
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dann plene geschrieben wird, wenn es ans ij oder aj (init consonanti- 
schem Jod) entstanden ist. In der pliönizischen Schrift liegt also ein 
beweisendes Moment dafür, dass die Endung des Stat. constr. pl. masc. 
mit dem Vocal der vollen Pluralendung ^äquivalent d. h. aus i entstan- 
den ist Vgl. Böttcher Hehr. Sprach!. § 2.59," 2. 941 d. (>70, 3. 

Somit fallen Singular und Plural im Stat. ■ constr. äuss erlich 
vollständig zusammen: kann sowol „der König des Landes“ 

als „die Könige des Landes“ bedeuten, ebenso wie phön. sowol 
„dein Knecht“ (= hobr. oder "Tia?) als „deine Knechte“ (= 

hebr. 'q'nur oder phön. sowol „unser König“ als 

„unsere Könige“ sein kann. Der Zusammenhang kann hier 

allein entscheiden, ob der Singular oder der Plural gemeint ist. — 
Beispiele von masculinen Pluralformon in Verbindung mit einem fol- 
genden Genitiv sind: Md. 1, 3 : •'’is'ok p itJ, (Abdosir und Osiräa- 
mar) die beiden Söhne Osirsamars“ = 'k ':a ’:a. Cit. 3.ö, G: ■52 
o'3c:ix „(AbdSammai und Abdmelkart) die beiden Söhne des [Adoni]- 
Ssemeä“. Sid. 1, 18: irsb cra 1:2 wir haben gebaut Tempel 

den Göttern der Sidonier. Sid. i, 19 : T22 r« • • • pT rs'}» die 

Dagonsländer — welche in den Gefilden Sarons. Umin. 1, 7: erc nnn 
C‘;a'ry2 'nx unter den Füssen (oder Schritten) meines Herrn BaalSa- 
mem. auf Münzen von Gades, Sexti, ZIZ, Tingis, Lix mit den 

Aufschriften (Var. 'x '.'?■'?)> V?2ö, V?2'3 

Njr'r, 02V Vr2’; „von den Bürgern von Gades, Sexti“ u. s. w. ‘ — 
•;e - hebräisch ':c in -js rVr „über, supra“ (= hebräisch ■:£ ’-s?) 

Muss. 3. 6. 10 (s. den Commentar zu dieser Inschrift) und in dem auf 
karthagischen Votivinschriften so überaus häufigen Beinamen der Tanit 
Vrnre „Antlitz Baals“, der vereinzelt auch in der Schreibung araxie 
Karth. 101, 2 und '-:?2 x:7e Neop. 86, 2 vorkommt. Auch in rJVrn 
c“rr2';n A. 7, 2. 4.5, 2 ist, wenn diess xvirklieh „Bürger von Hamak- 
taram“ bedeutet, x Vertreter der Endung -e des Status constr. 
pl. masc. — Einmal kommt die Endung - e ausnahmsweise auch in der 
vollen Schreibart ('- ) vor: Md. 5, 7 bi;, c? 'asn ,,die Steinhauer der 
Gemeinde Gaulos“, — es müsste denn ■21:« (am Endo der Zeile! s. das 
Facsimile, Z. d. DMG. XIV, 649) zu f~]: 2Sh „Zimmerleutc“ (cf. oc-in 
••'c Tucc. 6) zu ergänzen sein. 

‘ 2722 nimmt Müller (Nnm. de l’Alr. III, 151. 158) als ein nach 
Analogie von bd 22 „ doiniiiatus “ 22 E ’2 „jiraefeetura“ gebildetes Substantiv 
in der Bedeutung' „Magistrat, Stadt, Bürgerschaft“; dagegen spricht aber 
die Variante V73w. 
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81 Das im Stat. constr. stehende Nonien darf iveder den Artikel vor 

sich noch ein Adjectiv oder Pronomen unmittelhar nach sich haben: 
ri3Tn bra der Herr des Opfers, =' •,'"'5* dii» Liuid des Meeres, nsix- 
minn pn die herrlichen DajfQjislilnder, o:Ma ai der Olierste der Prie- 
ster, chirs a-elichoth die Tafel des Oastrechts, )'th emanothi Zeichen 
meiner Bef^laubigung , snn rabi:?: {Sid. l, 11) diesen könif'lichen 

Samen eig. hoc semen regni (vgl. 1 Sam. 17, 11: ntKn 'riajVEn '-aa 
diese Worte des Philisters). 

82 Neben dem Status constructus macht sich, jedoch erst in verhält- 
nissmässig später Zeit, eine andere mehr umschreibende, gleichsam 
vergröberte Bezeichnung des Genitivverhältnisses geltend, welche im 
Aramäischen durchaus gewöhnlich ist: cs tritt nämlich zwischen Nomen 
regens (welches in diesem Falle auch den Artikel haben kann) und 
Nomen rectum das Relativpronomen oder » z. B. •,a::t«aj rai::; 
Grabmal Atbans, bnaa aaain fusorcs ferri, nesso esse sade Blume 
Feldes, 'yav'a .Juhae d. h. (Münze) Jubas, si-mncom syth dieses 
Ortes. Wir haben über diese Genitivbezeichiiung bereits oben beim 
Relativum § 68 ausführlicher gesprochen. 

83 Eine dritte Weise den Genitiv, vorzugsweise den der Zugehö- 
rigkeit und des Besitzes zu umschreiben, ist die mittelst b, der 
Präposition des Dativs z. B. Pön. 1, 9: guhuUm lasibithim aracb nbaa 
die Gegend (Grenzen) seines Wohnens (= 'naa:;a o ~'2 des älteren 
Textes), vielleicht auch Enje. 1. brab na“ib 'p Grab der Herrin Suthul. 
— Not h wendig wird die Bezeichnung des Genitive durch b (oder a 
s. S. 165), wenn die enge Unterordnung eines zweiten Nomens unter 
das vorhergehende aus irgend einem Grunde nicht möglich ist; also 
1) vor allem da, wo das erste Nomen ganz fehlt, aber leicht ergänzt 
werden kann: so steht b z. B. auf Siegelsteinen, Gemmen, Geßssen 
und anderen Gegenständen vor dem Namen des Besitzers (oder Ver- 
fertigers) derselben, auf Münzen vor dem Namen der Stadt, des Volkes 
oder dos Fürsten, von welchem sie gej>rägt sind z. B. -p'brab (Siegel) 
Baaljathons etc. auf der Gemme von Tyrus, bya'asb (Siegel) des Abi- 
baal (Sprachpr. XXXI.) cbob, Naab, -pizrr.tsh, bNrt'b, '-xab, -irrb 
etc. auf den von deVogü4 kürzlich bekannt gemachten Scarabäon mit 
phönizischen Aufschriften (Revue arch. juin 1868 pl. XIV. u. p. l33f.); ~xb 
TYPOY (TYPIÜM) auf Münzen von Tyrus, cnsb oder la^b 27 JiiMÜM 
{^f J£2y02i, 27 /i3A7U QE^-1-) auf den Münzen von Sidon, N=iNbb 
•,y:aa hn auf einer Münze von Laodicea (s. Taf. XVllI. 5); ferner: 
brarrb (Ges. Mon. t. 36 H, Luynes num. des satr. pl. XV, no. 35-40, 
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Vogüö Revue numis. 1867 pl. XI, 1.2.) (Ges. 37 I''“. Luynes 

XrV 22-26. Vogü^ 1. c. ;i-8) ]r'DV-; Y-’-- (Vogüe 1. c. 10-12 und 
pag. 371 -72) in'TiD (Vogüd 1. c. 13-1(> p:ig. 373) 

(„regis Deinouici“ ib. 1? u. p. 37H) auf Münzen der Könige von Oitium. 

P"i2:V (L. XIV, 19 - .51).' — 2) Steht ; wenn der Genitiv durch 

eingescliohene Wörter vom Nomen regens getrennt ist: so besonders 
uae.h Zahlangabcn z. R. Ski. 1, 1: ■'cr n:c3 im Jahre 

11 seiner Regierung. Umni. 1, 4 -.5: nrb'3 iisb 2^ "?r3 im .Jahre 

180 des Herrn der Könige. CU. 1, 1 : rraa n— 'b I III N C'i's 

*,r"::c Y-’-- I III III N am 21"*" Tage des Monats Mirpa, im Jahre 
37 der Regierung Pumijathons (nach Vogüe). CU. 35, l : III lll“" 
TT'sb^ ^b^b III n:s3 • • • yc m'b am 16. Tage des Monats P., im Jahre 
3 der Regierung Malikjathons. ih. Z. 6-7: ',r'3b3 Y-’^' Hl Hl 
im Jahre 6 der Regierung Malikjathons. CU. 36, 1 : ba m-'b III III c'2'a 
Y-’-b IN r:03 am 6. Tage des Monats ßul im Jahre 21 der Regie- 
rung u. 8. w. 

Cher das aus dem Relativum und der Dativpräposition zusammen- 
gesetzte bsx bq (bq) endlich (“- hehr, b “qs) als Genitivzeicheu 
vergl. oben § 69. 


I) a s Z a h 1 w 0 r t. 

Von Cardinal zahlen sind in den bis Jetzt bekannt gewordenen 84 
phönizischen Texten erst folgende angetrofl'en : 

1. nnN 

2. d:c stat. constr. -je 

3. iDbo, rajba 

4. yaiN 

5. o-r; (neupunisch c ;y), noan 

6. CO 

7. yac 

10. Toy ~ay (neupunisch -ycy), r-cy 
14. yaiNi "oy Ski. 1, 1. 

16. CC1 -oy 

1 7. yaci ■'cy 

20. aycy (neupunisch dick) 

25. ci;ni D"icy (neupunisch c^^yi dick) 

30. cebe 

40. cya~» (neupunisch aa^y) 
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45. (neupunisch) 

50. oa"n 
60. KSID 
63. isVci caB! 

65. E'im Eaa 
70. B?2a 

75. aBri araa (neupunisch) 

95. aari [st. arar) aa'a (neupunisch)' 

100. PNi: 

1 50. Ba-:m rxii. 

Die Zahlen von 3-lo worden in der Feniininfonn mit Masculinis, 
in der Masculinforra mit Fomininis verbunden, wie im nebräischen. 

Bei den Zahlen von 11-19 steht, abweichend vom Hebräischen, 
die Zahl zehn voran und die Einer werdeh mittelst der Copula i an- 
gefügt. In den vorhandenen vier Beispielen ist der gezählte Gegen- 
stand zufällig ein Femininum (r:a): Sid. 1, 1: ra“Ni ~a? r:aa im 
Jahre vierzehn* (hehr, “^ar ra~N r:aa), N. 13,2 Cüri “cr rrra 
filnfzehu Jahre (hehr, nra r^-.ar a;n), jV. 64, 3-4 aai -^rar r:ra 
sechszehn Jahre,. X 61, 3 raai ~ar r:a siebzehn Jahre. 

Die Zehner 30-90 werden durch die Pluralform der Einer ausge- 
dröckt, die Zahl zwanzig durch deu Plural von ■'ar zehn: B~ar 20, 
EaVa 30, Byap.»» 40, Ba'an 50, aaa 60 u. s. w. 

Der gezählte GegensUind steht, da er im Pbänizischen ( wie in 
den späteren Bflchern des alten Testaments) der Zahl vuraufzugehen 
pflegte, im Plural z. B. b“B)'; hundert Pfund Sard. Ir., d. h. die 
Zahl steht gleichsam als Apposition hinter dem Gezählten („Pfunde, 
hundert“). Danach ist bei der Angabe der Lebensjahre der Gestorbe- 
nen auf neupuiiischcn Grabsteinen die der Zahl vorausgehende Form 
r:a als Plural (r’^ra) zu nehmen z. B. y. 58, 2 a'ra r:a m« vi.vit 
annis tribus, N. 65, 3 arans r:a my vixit annis ()uadraginta, N. 66, 3 
a7;m aaa r:a «in vixit annis sexaginta et quinque, AT. 68, 3 yin 
Eisbc r:a: vixit annis trigintä, N. 52, 3 B533. la xiri wörtlich 


' Die neupnnische Form mit ,Iod, erklärt sich durch .Vtisfall dos 

schon längst nicht mehr gesprochenen ?: das c wurde zur zweiten Silbe 
gezogen und di(' jetzt voca lisch auslautende Silbe gedehnt gesprochen: 
tT-äim statt ti§-‘Tm. 

* Eigentlich wol: im Jahre der vierzehn (Jahre) d. h. im Jahre, wel- 
ches erst durch vierzehn Jahre entstehen kann, also im vierzehnten Jahre, 
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viiit filius anuorum septem (man verglnU'he die analoge Ausdrucks- 
weise Van n*; r:c na filius aimorum XLV deccssit auf einer in Nord- 
afrika gefundenen palmyrenischen Inschrift s. Levy Z. d. DMG. Xll, 
217). Die Stelle Mass. 6 raam rxa V^ra "Nt: bildet keine Aus- 
nahme von dieser Regel : denn nicht Vp»a ist der gezählte Gegenstand, 
sondern das ausgefallene aVpt; „Sekel“ (also: Fleisch im Gewicld mn 
150 Schein, nicht: 150 Miskal Fleisch). Vgl. ncr tiaa Mass. 5 zehn 
Silbersekel (hebr. r)S 3 n";iDr), rt:an qaa Mass. 5 fünf Silbersekel (hebr. 
naa nsan). 

Anm. Folgt der gezählte Gegenstand nach der Zald, was seltener 
ist , so steht er im Singular , wie im Hebräischen ; so A'. 60, 3 Saca p 
aVwi' na natus sexagiuta annos et tres. liier ist ra (aus r:a , r:a ) = 
hebr. n:a . 

Die Ordinalzahlen von 2-10 werden aus den Cardinalzahlen 87 
durch die angehäugte Endung i, welche, so lange sie im Auslaut steht, 
plene geschrieben wird (weil aus -ijj entstanden) gebildet; in den bis 
jetzt bekannten Texten kommt jedoch als einziges Beispiel nur ':a 
vor, nämlich Sid. 1, 6: 'ra 23a"; ein zweites Kuhelager. — Die f'e- 
minina mit der Endung n — , it (hebr. p* . ) haben die Bedeutung 
Th eil: [r|aVa Md. 5, 1 nach Blaus Ergänzung ~ hebr. n'd'Va tertia 
sc. pars, ein Drittel. Für „Viertel“ kommt 33T (“• hebr. ra“, ran 
mit gleicher Bedeutung) vor: Mass. 9 raVa “ 2 " „ein Viertel von 
drei“ d. i. drei Viertel. — Die Ordinalzahlen über 10 werden durch 
die Cardinalzahlen ersetzt: r 2 "xi ~cr r:a 2 im vierzehnten .lahre. 

Aum. Au einigen schon <d)cn S. IK.'l angcfühilen Stellen 0/7.35, 1.88 
36, 1 und wahrscheiidich auch Cil. I, 1 ) wird das Moiuitsdatuni durch D 3'2 
mit folgender Ziffer angegeben z. H. III III C 3‘2 „am sech.sten Tage“ = 
hebr. oi' ~ar “aa 2 . Man hat ider 2 H' als eine neben 3 ’ (= 2 ”) vor- 
koiumendc Singularform geuomnum und mit aramäisch „der Tag" ver- 

glichen (Levy St. III, S. 4). Letzteres Wort steht aber im Anamäi-schen 
nur dann für n';:', wenn der „Tag“ im Gegensatz zur X'V'V „Nacht“ ge- 
meint ist. ci' ist vielmehr I’lural und steht unbestimmt voran: III III d ':'2 
bedeutet „in Tagen 6 “ o<ler wie wir im Deutschen zu sagen pflegen ,,in 6 
Tagen“ d. h. am sechsten Tage. Man vergleiche hiermit Dan. 12, 12: 
a'cVd r-N'; dVs qVN s*3',V r':’: Heil dem der 

harret und erreicht Tage, ein tausend dreihundert lind ftlnfhnildreissig d. h. 
den 1335“" Tag) und Fälle, wie 3"”;^ n'dVdV EximI. 19, 15 zum dritten* 
Tage eig. in drei Tagen, sjt. i'Js rVp 2 Matth. 20, 3 in der dritten 
Stunde eig. in drei Stunden. 
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Von (len Z a li I z e i c b e n. 

Vjfl. Gcscniiifi Moiium. t. I lib. I cap. 6 p. 8ß - 89. 274. 488. De I.uynes 
Kssäi Kur la immiiiin. doH fiatmpicft H de lii Ph^iiicic p. 112 fg. u. pl. XIII. 

8'J Di(! Phönizier hatten eigene ZifTern, welche sie häufig mit echt 
kaurii\äunischer Genauigkeit den in Buchstaben geschriebenen Wörk'ru 
noch nachsetzten z. H. | H]-^ ra-Ni isr r:c 2 „ini .lalire vierzehn I 1“, 
“1 no? qes .jeebn 10 Silbersekel“, Cw"ni rjr; „huiulert- 

undffiiifzig 150 (Sekel)“, rs’: c-::'; „hundert lOO Pfund“. In 
neupunischen Inschriften jedoch ist eine solche zweifache Zahlenbezeich- 
nung nicht fiblich: hier wird die Zahl gewöhnlich nur in Worten aus- 
gedrückt 

Die Einheit wird, wie in d(tr Hieroglyjdtenschrift der alten Ägyp- 
ter und in der altiramäischen (palmyrenischen, ägypto- aramäischen) 
Schrift, durch den einfachen senkrechten Strich (|) bezeichnet, der 
mitunter etwas nach links geneigt ist*, besonders wenn er allein steht, 
wie Cit. ;56, 1; \ N = 21, oder nicht mit anderen Einbeitsstrüdien zu- 
sammen eine Gruppe bildet, wie Cit. 1, 1: \H| |||. Bei den Zalibm 
von 1-9 werden gewöhnlich der Übersiclitlichkeit wegen drei solcher 
Striche zu einer Grupjie vereinigt z. B. ||| ||| ||| = 9. 

Das Zeichen der Dekade ist, wie in der hieroglyphiseben Schrift, 
ursprünglich eine halbkreislormige Linie welche Jedoch nnnst zu 
einem horizontilen Strich ( — ) vereinfa<;ht erscheint; dieser Strich hat 
gewöhnlich am rechten Ende einen abwärts gehenden Haken (“7, — ') 
wodurch er dem in altsyrischen Handschriften* und in den palmyreni- 
schen Inschriften * üblichen Zebnzcichen ähnlich wird. 


' 8o z. B. auf den babjioni.schen Bronzegewichten in Isiwenforni , deren 
Aufschriften laryard in seinem Werke Niniveii und Babylon auf der Tafel bei 
Seite 601 inittiieilt ( inscriptions on bronzti Hon weighls in the British Mu- 
seum“); fenier auf den „biiingual readings cuneiforni and ])hoi'iiidan“, die 
Uawlinson in dem Journal of the Roy. Asiat. Society, new sories, vol. I 
1865 bekannt macht. 

* 8. Land .Vneedota Syriaca (Leyden 1862) tab. XXV und die von 
^Vright im Journal of Racred litteralure April 186:1, zusamiucngestcUten 
syrisclieii Zahlzeichen, welche auch Rödi^er in der Z. d. DMG. XVI S. 578 
niittheilt. 

ä s. Z. d. DMG. XVIII (1864), Tafel zu S. 65. Namentlich in der 
palmyrenischen Ins<'hrifl des ca|iitoliiiischen Museums (in dem Zeichen für 
fiOO, zu.saminengesetzt ans dem Zehnzeichen 7 und dem Flinfzeichen A) und 
in den beiden in Nordafrika gefundenen Inschriften pabnyrenischen Schrift - 
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Die Zahl zwanzig wird durch zweimalige Setzung des Zehnzei- 
cheiis bezeiclinet und zwar werden liierbei die beiden Zehner gewöhn- 
lich zu einem Zeichen verbunden (ähnlich wie die römische Ziffer X 
aus zwei ühereinandergestellten Pfinfen entstanden ist), indem sich die 
heiden Halbbogen zu einem Kreise zusammenschliessen (O aus 0)S 
die beiden horizontalen Zchncrstrichc aber übereinander zu liegen kom- 
men und ausserdem gewöhnlich noch durch einen Querstrich enger mit 
einander verbunden werden, so dass zunächst folgende Formen ent- 
stehen : = z z . Das Zeichen i kommt jedoch häufiger in aufrech- 
ter Stellung H (auch fl a)> W vor, indem der Querstrich eine Ver- 
wechslung mit der Ziffer zwei (||) unmöglich macht. * Aus H H 
standen dann im Laufe der Zeit die mehr cursiven Formen N ,V V h 
|kj| S indem die drei Striche in einem einzigen Zuge ausgeführt 
wurden. Die letzte Form ? für 20 kommt dem in den italmyrenischen 
Inschriften und in den ägyptisch -aramäischen Papyi'os für 20 gebrauch- 
ten Zeichen sehr nahe. 

Die Zahlen lo, ßO, 80 werden durch zwei- drei- viermalige 
Setzung des Zeichens für 20, die Zahlen .30, 50, 70, üo durch die 
Zeichen für 20, -10, ßO, 80 mit Ilin/ufügung des Zehnzoichens ausge- 
drückt; doch pHegte man in der Wiederholung der Ziffer ~, wie es 
scheint, nicht gern über fünfzig hinauszugehen. 

Das Zeichen für hundert wird durch ein von zwei Kinheitsstri- 
chen^ eingesclilossenes Zehnzeichen gebildet und erfuhr im Laufe der 

lind Spnichcliaraktei's (s. I<cvy, Z. d. llMG. XII Taf. zu S. 212) hat die 
Ziffer 10 fast ganz dieselbe (icstalt wie in den pimniz. Inschnften. 

‘ Auch in den syrisclien Hnndsi’hriften ist der Kreis die Ziffer für 20 
8. Land mul Wriglit 11. cc. Elamso in den lycischen Inschriften s. Fellows, 
a Journal written during an excursion in Asia minor p. 22,5 nr. 2. Di«! 
Lycier iK’dienten sich überhaupt der ]ihönizischun Zahlzeichen („the nume- 
rals ar«! exactly identical with those used by the riioenicians, wbich are 
cxplaini'd in Gesenius’s work on tlu' I’hoenicians inomiinents clisii. VI; Iho 
upriglit lines are «n/7«, the liorizontal liues lem, and o Fellows, 

an accüuut of discoveries in Lycia. Loud. 1811 p. 48.5). 

* Die auf einzelnen Münzen von Acco (Gesen. tab. 35. III A.) Aradus 
(Gosen, t 36. A. 3. 6. D. 1. Ca.) u. «. vorkomnienden Zeichen j. h f 1 
10 sind erst aus den Zwanzigzeichen x H fl durch llalbirutig gebildet. 

^ Man kann sich indessen diese Zeichen auch aus zwei Halbkugeln 
{= 10 4- '10) ('ntstanden denken, nämlich 8! (vgl. besondei-s das Zehn- 
zeichi'U auf der Münze bei Liijmes Es.sai sur la uninism. des satr. pl. XIII 
nr. 14) aus mid ? aus 

* Von diesen ist Jedoch nur der zweite d. h. der dem Zehnzeichen 
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Zeit mannichfache Yariatioiien : /o\, |o\, P|, h|, |'|, 1>|. I\l, 

7^ . nie weiteren Hunderte 2<M), ;VH), 100 u. s. w. werden auf 
dieselbe Weise bezeichnet wie in den palmyrenischen Inscdiriften (wo 
z. B. ^Ill — :i()0, ^llll = K)0 etc.), nämlich die Anzahl der 
Hunderte wird durch vorangestelltc Einer hestiniint: wenn also |o| 
KM), so ist |a|| 200 . 

In den aus mehreren Zifiern zusammengesetzten Zahlen, steht die- 
grösste Zahl voran und die kleineren folgen nach ihrer Grösse z. B. 

(A/nss. (i), II II INN hl ■=-= M5 (auf einer Sidoni- 
schen Münze, Ge.s. Uib. ,SI. II. A.\.), :J {IJmm. 1, 5). 

Anmerkungen zn der anliegenden Tafel. 

t) .\uf Münzen von ,\cco Getmim Mon. Iah. .‘(.'i. III. II. Mälhr Nuin. 
d’,\Iexandre . le Grand, Copenhague pl. XX nr. l lf>2 und auf phöni- 

zisch - )>ersischen Münzen Jfioiwft Dc.scription de medailh's anlii|ues, Recucil 
di*s plunclu's (Paris 1Ö08). pl. XXIX, ur. D-Il. — 3 ) Vitietui* 1, 1. — ' 

3) Auf den Münzen von Ehusus, die silmmtlidi die Ziffer 50 (/O H H) 
tragen. -- 4) Ma.ssilieiisis 3. »i. 12. — s) Sidouia 1, 1. Citiensis 35, 1 

und auf den Münzen der Könige von t'itiuin bei dt Luynm, Num. des satr. 
pl. XIII. 3. S*’“*’ II. 15 etc. u. p. 77. — fO .\uf Münzen von Acco {ifinn- 
nel |il. XXI. Genfiiim Iah. 35. III. iliUJrr Nuniism. d'.Mexandre le Grand, 
pl. XIX. XX. XXIX 1451 a), Aradns, {Mmwel pl. XXIV. XXV. Swinton 
in den Philo.sophical Transactions vol. L. [temdon 1758] tab. 31). Garne 
(Mionnet XXV, 83 etc. Gesrnitm t. 36. VI I). J tutete Et. dein. j)l. 2, 2 und 
p. 85 u. a. St.), Marailius (Vauer im Nuinisin. ( 'Immiclc XX p. 30. Juden 
1 . c. p. 85 etc. etc. ) Sidon (Swinton I. c. Iah. 31 nr. 1. (Minnnet pl. XXIV, 
22. 23 etc.}. Tyrus (Müller I. c. pl. XI.X. nr. 1425) und anderen pliönizi- 
schen SliUlteu; ferner auf hahylonisclien Gewichten (Ltii/ard Xineveh and 
Ilahylon j). liOI. Taf. , Nr. 1), auf lycischen Inschriften ( S. 187 Anm. 1\ — 
:) s. Anm. 1. — s) .-Vuf den Müiizen von Acco, Tynis u. a. StfUlten. — 
0) Mionnet pl. XXIV, 62. — m) Münzen von Ehusus ; H H H = 60 
auf einer phöniziscli - persischen Münze hei Mionnet pl. XXX 12. — 
o) Massil. 6 . — p) Münzen vou Ehusus. — 13) Ebu.sus Geeen. Iah. 33. 

XllI G. — • 14) Eihusus ibid. . 1 . Acco Müller 1 . c. Iah. XIX nr. 1443. — 
li) Münzen von Sidon (Mionnet pl. XXIV, 24-27. Gegen, tah. 31. II Y. Z. 
AA. 111!) Marntlius (Mionnet pl. XXIII, 11 ff. XXIV. 22.23. Gegen. Iah. 
35. V. Vaux N'um. Chron. XX London 1858 i>. 3t») Aradus (z. H. bei 
Mionnet pl. XXIV, 51 fl‘. Swinton 1. *i'. tab. 31. Müller I. c. pl. XIX. 


folgende wesentlich: dor erste kann auch fehlen, wie diess auch wirklich 
z. B. in der Inschrift von ITnm el-awamid iler fall ist; denn er dient nur 
dazu, das Hiindertzeichen nach links schärfer abzugrenzen und einer Ver- 
wechslung mit der Zehn vorzubeugen. 
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DIE PHQNIZISCHEN ZAHLZEICHEN. 

f 6di» /SS — 7Sß. J 

1. |,\ 4, IIIL 1111, \lll 7, 1111111 ,\llllll 

2. 11 5, 11 111 8. 11 111 111 

3. 111 6. 111 III 9. III III III 



I V^l /deregfyph . r\ jOÜ^. 7 ^ Lojt^, <Zruvdd, ^.J 

pabnrr. ,-i ^ ^ tuqypt>. -arant'. j 


n. I” 13. III” 15. II III” 

12.11" 14.1111" 16 III III“« 

20 . o' , a: ’ X . HVfl'n a'; N h'', 

/V^ /r> /V\ M, vv', O , palm. 33 , <uy «nun ^ I 

21. I O , I = , I N , I?, I-V u-s.n?. 

22. Ilo. II=,IIH,/I/VJI^ 

23. ll(oJ(l=.///A/,lll/VJI/? . 

30. /-V 0 , _ = . _ £7,”iV, ■ W , *”'/M «• S w. 

40 . = = , HAy,'VV,/V/V,;?,/v^/vi 
60. _==,~’W,/OHrt,”VA/,"?^ .. 

60. NN 

10 . 

80. ,NNNN 

90 . ,^NNNN 

100. /< pi>i, M, /^i, \^\.t>\f\,p\,n,r\s\M.hyi\i^ 
M,/1, pi,/i,/M, psJ./Al !^r ^ ’ tll' 

^ J§fl. a/lijr "LL— 411, pah^. , a/y -anrm. f 

200 . i’ir,rti^) 
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nr. 1381. 1387. 1390. 1396. Juda» Ed. d. pl. II, 2. 3.) Acco (z. B. bei 
Müller 1. c. nr. 1450) u. a. M. ; in der 36*'”” Inschrift von Citium Z. 1. — 
11 .) z. B. auf einer Münze von Maratliiis Oe»eti. toin. 35. V. E. — r) Umm 
el-awainid 1, 4. 5. vgl. aucli die Münze von Citium mit der Ziffer Mlllllt 
bei de.Luynt» pl. Xlll. 13. p. 77. de l’ogüe', Revue numism. tum. XII (1867) 
pl. XI, 15. — IS) Auf den Münzen der Könige von Citium bei de Luynee 
pl. XIII und p. 76. 77. — lO) Auf einer Königsmünze von Citium: de Vogue' 
1. c. pl. XI. 16. — 70) .luf einer Münze von Sidoii: Mionnet pl. XXIV, 24. 

Geeeniu* Mon. tab. 34. II. Y. — 7i) Dieses und die folgenden Zeichen für 

100 bei Mionnet pl. XXV, nr. 66-87. Swintou, a dissertation ujion tho 
pbuenician numeral cbaracters antiently used ad Sitlon, in den Philosoph. 
Transact. vol. L p. 791. tab. 31. 32. Vgl. auch Oeeeniu» tab. 34. II. A.V. 
BB. 35. V. C. .1. de Lugne» pl. VI „satrape de la Hactriane** (|i. 42;. — 
77) Gewicht von Jol. — 7j) Massilien.sis Z. 6. — 7*) Sarda ti'iliugnis. — 

75) Umm el-avvamid 1, 4. — 7«) Strinton 1. f. tab. 31. nr. 4 (?) Oesrniu* 
Mon. p. 88. — 7T) Umm. 1, 5. Das Zeichen ist nicht ganz sicher; nach 

der Renanschen Photographie aber stehen rechts von dem allem ,\n- 

scheine nach z w e i .Striche und es ist demnach die betr. Zahl nicht mit 
Rc'nau und Levy = 143 sondern = 243 zu nehmen. So liest auch Merx 
(Z. d. DMü. XXI, 486) die Zahl. Umgekehrt lesen wir das in der 1. Zeile 
stehende Zeichen als 100, wiihrend die meisten Aiislegi'r dt^r Insclirift das- 
selbe uac^i Renaus Voigang = 200 nehmen; allerdiiigs hat es auf der 
Renan.schen Copie abweichend on dem Zeichen in Zeile 5 zwei Zacken 
links oben, jedoch ist dieser Unterschied unwesentlich: denn die Anzahl der 
Hunderte wuixle von den Phöniziern nicht an dem Hundertzeichen selbst, 
stmdeni durch rechts an dasselbe antretende Einheitsstriche angedeiilet. 
Cbrigeus scheint der obere der beiden Zacken an dem 1 00 - Zeichen in 
Zeile 4 nur ein zufälliger Riss im Steine zu sein. 


III. Das Verbum. 

Das Verbum ist nur sehr unvollständig bekannt. Die meisten In- 90 
Schriften bieten ihres geringen Umfangs, theilweise auch ihres gleich- 
förmigen Inhalts wegen nur wenig Spielraum zur Entfaltung mannich- 
facher Verbalformen dar. ,\m ergiebigsten in dieser Hinsicht sind die 
in Phönizien und auf Cypern gefundenen Inschriften, vor allem die 
Sidonischo Sarkophaginschrift, sowie die punischon Stücke im Pönulus; 
letztere sind besonders für die Vocalaussprache, welche für sich allein 
bekanntlich im Semitischen (und noch mehr im Arabischen) ein be- 
deutsames Mmnent zur Unterscheidung der einzelnen Verbalformen bil- 
det, von Wichtigkeit. So spärlich nun auch un.sere Kenntniss des 
phöniziseben Verbums gerade in seinem Vocalismus ist, so können wir 

<» 
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doch schon aus den wenigen Formen, deren Aussprache feststeht, mit 
/iemliclier Sicherlieit den Schluss ziehen, dass auch im Verbum zwi- 
schen ilcn beiden kaniuuiilischen Schwesteridiomen, dem hebräischen 
und phöuizischen , im Wesentliclien Chereinstimmung geherrsclit haben 
muss, selbst noch zu der Zeit, als die phöuizische Sprache nur noch 
in Afrika fortlebte. Wenn es fest steht, dass man in Karthago, etwa 
um die Zeit kurz vor Beginn der Kriege mit den Kölnern, den Impe- 
rativ von Y-“ "‘6 '"1 HcbräLschen ICch (“'?.) aussprach, dass das 

Participium activ. Qal desselben Verbums ebendaselbst filrch = 

hebr. ~Vt!), der Infinitiv von Vre verbunden mit der Präposition V 
hfid (VrsT = hebr. Vreb) lautete, dass zu demdbeii Zeit noch Verba 
der Form Hithpael existirten, wenn cs ferner fest steht, dass man zu 
Leptis Magna, in einer Stadt, deren Einwohner nach einer alten Nach- 
richt (Sallust. .lug. 78, 4) kein reines Punisch sprachen, noch zur 
Zeit der römischen Herrschaft das von “b- durch Vordop|)elung des 
2. Consouanten abgeleitete Verbum als Piel sitlrch (“bs) sprach, 
wenn dieses und ähnliches fest steht — . so werden wir keinen grossen 
Irrthum begehen, wenn wir den hehräischen Vocalismus ohne weiteres 
auch auf die phöuizischen Verbalformcn übertragen. • 

Was sich aus dem vorhandenen Material für das phöuizische Ver- 
bum als besonders bemerkenswerth ergibt, ist ungefähr Folgendes: 
ül Vom Qal, der einfachen Form der Verba primitiva, werden die- 
selben Üerivativa ( ( 'onjugationen ) wie im Hebräischen abgeleitet (Piel 
Pual, Hifil Hofal, Nifal, Hithpael...), nur dass die hebräischen Hitil- 
Verba im Phönizischen — wenn man aus einigen wenigen Formen 
einen Satz von allgemeinerer Geltung ziehen darf — die Form Ifil 
haben, indem statt /i« (n) einfaches i (') als Bildungssilbe vor die 
Wurzel tritt z. B. »^p' consecravit Lap. 4 = hebr. O’ipri , AÜt. 
4, 1 erexit, er hat errichten lassen (Ifil von Cit. 2, 2 crexi, 

was im Hebräischen, wenn es vorkäme, 'rxrürt lauten würde. Das 
Jod hat hier keine consouantische Potenz: denn cs ist nicht als Ver- 
härtung aus He anzusehen, sondern ist_ nur quicscirender Buchstabe, 
Repräsentant des Vocales i, ähnlich wie im Syrischen anlautendes ' 
nur i gesprochen wird. Formen wie aip' sind also iqdis, lüdit jiqdis 
zu lesen. Und folglich wird sich in solchen perfectischen Hifilformen, 
welche einen andern V'^ocal als i in erster Silbe haben, wie z. B. in 
den von Wurzeln iE herstammenden, das n als Charakter des Hifil 
erhalten haben und deshalb ist z. B. 'rac' Sid. 1, 17 nicht als ein 
Perfect. Ifil ■•rais'' (hebräischem entsprechend) zu punctireu. 
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Ob ancli die -Perfecta Hithpael in pliöiiizischer Schrift mit ri' ( als 
Aequivalenf von rtf) anlauteten, kann auf Grund der Inschriften nicht 
entschieden werden, da sich bis jetzt in ihnen noch keine Hithpael - 
form vorgefunden hat. 

• Wie im Hebräischen, vertauschen auch im Phönizischen in den 
Hithpael- und Hithpoelformen , deren Wurzel mit einem Zischlaute 
beginnt, dieser und der unmittelbar vorhergqliende Gonsonant n ilire 
Plätze z. B. 3 'sthyal IVNnos W. VncJ, isthymmihy [-in^ino' W. n-;bj 
estumim [ay*ni3N W. c-:-::]. 

In dqr vocallosen pliönizischen Schrift fallen alle diejenigen For-'jo 
men, welche sich lediglich durch modificirte Vocalaussprache oder durch 
diese und Verdoppelung eines Stammhuchstahens von einander unter- 
scheiden, zusammen, so dass z. B. rap rqi; b^-sp birjj Vap bap 
bi;;) u. s. w., bap' = bap-; b'ap^ bap’ bap-j bap-; bap' u. s. w. sein 
kann; hier muss der Zusammenhang des Satzes und die Analogie 
des Hebräischen für die Aussprache der betreffenden Form ent- 
scheidend sein. So steht z. B. die Form apa- Sid. 1, 5 offenbar in 
activer Bedeutung und zwar werden wir sie mit grös.serer Wahrschein- 
lichkeit als Pielform denn als Qalform punctiren, weil -apa in dem 
nächstverwandten Idiom, dem hebräischen, im Qal ungebräuchlich ist; 
und lap'’ Sid. 1, 8 „er wurde begraben“ möchte — obgleich der Ver- 
balstamm nap im Hebräischen auch als Pdal vorkommt — doch 
eher für eine Nifal- ('pp') als für eine Pualform (^PP') anzusehen 
sein, weil für den Begriff „begraben werden“ im Hebräischen das Nifal 
von -inp häufiger als das Pual angewendet wurde. p-i3 forfunuvit, 
beavit (von Gott) vocalisiren wir als Piel, nicht als Qal, weil im • 
Hebräischen nur als Piel, als Qal dagegen nur im Partie, pass, pi-a 
jene Bedeutung hat. Perfecta mit passiver Bedeutung sind vermuth- 
lich, der hebräischen Analogie zufolge, als T’ualformen, Imperfecta mit 
passiver Bedeutung als Nifal- oder als Pualformen nach dein jedes- 
maligen hebräischen Sprachgebrauch zu punctiren, obgleich es an 
und für sich wol denkbar wäre, dass wie im Arabischen so auch 
ini Pliönizischen noch ein eigenes Passiv zu Qal existirte Q während 

_ « 

‘ Die Formen i«:ra -i?!: aber, welche als Varianten der regulä- 
ren Form auf neupuni-scheu Grabschriften ( in der bekannten Eingangs- 
furmel n;:; t -jai» hic lapis jiositus est) Vorkommen, lH!\veisen iiot-h nicht . 
die Existenz eines Passivums Qal im Pböiiiziscbeu. Sie brauchen nicht 
nothweudig ivnä türm gespruebeu zu sein, wie Ewald sie liest; mit der 
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dasselbe im Hebräischen bis auf wenige Spuren längst verschwunden 
war. ' 

Kine besondere Modification des Imperfects, welche dazu diente, 
dem verbalen Begriff mein Nachdruck zu verleihen und mit dem ara- 
bischen Modus energicus auf - an oder -anna identisch ist, wird 
durch die Endung -au oder -en ausgedrückt. Wie im Hebräischen 
scheint jedoch diese Mo(Jification sich nur noch vor Pronominalsuftixen 
erhalten zu liaben, wo die Endung 7 oder *,-v durch den folgenden 
Suflixconsonanten geschützt war.* Wenigstens sind die. Formen, an 
denen sich bis Jetzt ilieser Modus im Fhönizischen nacliwysen lässt, 
mit einem Suffix versehen*, nämlich Sid. l, ü und o::Ew'(?)* 

Sid. 1, 18. 


Sclirei)>uug srr:: etc. lässt sieh sehr wol aucli die Aussprache Nm (als 
Piial) vereinigen, denn y kann auch einen kurzen Vocal vertreten. Da- 
gegen möclite wol die F'orni p'r M<m. 18. 20, welclii“ ganz sicher jwssivi- 
sche Bedeutung hat, als ein Passivuni Qal (rd) anzusehen sein. 

‘ Dass eine Passivhildung von (Jal einst wirklich ini Hebräischen exi- 
stirt hat, beweist die iin gemeinen Gebrauch verbliebene passive Parlieipial- 
Ibnn Paul; sowie einige vereinzelte passivische Formen, wie nr des. l, ü. 
rt;h 2 Sam. 20, 1.3 (s. Olshauseu Lelirb. § 245 1.); auch Formen wie 

('■• t^P') VT!'' V*!!;) die man gewöhnlich für Impff. llofal ausgibt, 
sind viel einfacher und natürlicher als alte Pa.ssiva von yal anzusehen, da 
die ihnen zu Grunde liegenden Wurzeln gar keine Hitil- Stämme ausgebildet 
haben und jene ■ Formen durchaus nur wie Passiva zu den Qallbrmen 
"P'. if'' ”1^' behandelt werden. Auch psi-« lob 22, IG vielleicht auch 
natus est, wofür Jud. 18, 29. lob 5, 7 nV?' geschrieben steht, sind pas- 
sivische Perfeetfonnen. Die Masoreten haben gewiss nicht selten, wie im 
•letztgenannten Beispiele, pa.ssivisehe yalformen verkannt und alsPual imnctirt. 

* Was märnlich in hebräischen Grammatiken in vager- Weise als „Nun 

e))entheticum“ bezeichnet wird, ist nichts als das den Modus energicus di*s 
Impf, charakterisirende Nun: ist aus : _ abgeschwächt und steht 

für (so noch Exo<l. 15, 2. Jer. 5, 22. Ps. 72, 15), für n:— , 

T;,. für fdr . ':j: ^ für v-- Vergl. 

Merx in der Z. d. DMG. XXII, 272. Ausserdem hat sich mich eine Spur 
dieses Mod. imerg. in der hehr, Cohortativemlung .t , der 1. Pers. Sing, 
und Plur. Impf, erhalten: diese Endung wurde nämlich ursprünglich mit 

, » 1 <*8 * 
Nuimtiou gos|>nK*lu*n ui)(i ist mit arab. aqtulan äquivalent, 

s. Olshausen Ilebr. I.a“hrb. § 228 b. S. 159. 

* Schlottmann glaubt ein Beispiel ohne Suffix in der Form Sid. 

1,0.7, die er IC"“; liest, zu tinden; wir künuen ihm jedoch ,aus deu 
S. 19 Aiim. 4 angeführten Gründen nicht beistimmen. — ■' Man vgl. zu die- 

ser, zwei verschiedene Auffassungen zula8.senden h’orin die Bein. mit. §108. 
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Dio Irt/tgenannten beiden Formen- steh(m als Prädicat in einem Con- 
ditinnalsatz („aber wenn dich Jemand bereden will“\ Auch im Arabi- 
schen stellt bekanntlich der Kuergicus nicht bloss beim Befehl, Verbot, 
Wunsch, bei der Enimnterung und Fi-age, sondern auch sein- häufig in 

Cunditionalsätzen (nach Ul, ^..1) s. deSacj-, Grammaire arabe t. I p. 207 

§ 423. II p. 41 § 81. 84, 4. 

Tn Betreff des .syntaktischen Ciel)rauclie.s der Tempora ist zu be-93 
merken, dass das Tinperfectum , das Tempus der Zukunft, häufig auch 
für die gegenwärtige {yathyal ohsecro, estiniiiiu ohstupesco, ipsa 
conspicor, hthymmihy laetantur, letzteres bei einem bleibenden Zu- 
stande) und sogar für die vergangene Zeit steht z. B. cs-sa- A/e/. 1,4. 
CU. 35, 7 benedixit iis, CU. 36, 4 beuedixit (vielleicht auch 
„benedixit mibi“ Umm. 1, 8), „sie (Tanit) erliörte“ Nsiar „sie 

segnete ihn“ auf karthagischen Votivsteinen. 

Die Formen und N3“an in karthagischen Votiviiischriften ent- 

halten keinen Wunsch, sondern beziehen sich auf ilie Vergangenheit. Denn, 
wie wir bereits oben (S. 97 Anm.) bemerkt haben, sind die imnischen Vo- 
tivsteine alle erst nach der Erfüllung des Gelübdes zu Elu-en der Gottheit 
aufgestellt worden. Auch Nöldeke sagt sehr richtig, dass wir in den kar- 
thagischen Votivinschriften ,, überall den Stifter als für die Erfüllung seines 
W''unsches dankend anzusehen haben“ (Gotting. Gel. Anz. 1863 Nr. 46). 

Folgende Tabelle gibt die Afformativa und I’räformativa der vor- 94 
kommenden Personen des Perfect und Imperfect an; 


Perfect. I 

1 Jni perfect. 

Id den loKchrirtcn. i 

loi POnnlaR. 

In den InäcbrtAcn. 

Im 

Sing. 3. m. — | 


— ' 

j r 

3.f. X — (r— )! 



— P j 

► 

i 

2. in.r — 

— la 

— r 

th 

2.f. r — 




1 ; c. r — 

— ti, -t’ 

r_-“l J 

1 )■-, i-, e-, a— 

Plur. 3. m. , , ) 


V** ** ! 


1. c. — 


[-:] ’ 



Beispiele dtu- 3. T’erson Fern. Hing. Peif. auf x (= Iiehr. n i;-)95 
koftmen nur m spätkarthagischen und neupunisohen Inschriften vor 
z. B. x~n: (auch geschrieben) „sie gelobte“ liebr. Im 

älteren Phünizisch lautete das Afformativ jedenfalls entsprechend der 
Femininendung am Nomen r. — Bei vocalisch auslautemlen Wurzeln, 
zu denen in der späteren punischen Sprache auch die Verba terUae 
gutturalis gehören, unterscheidet sich in der 3. Pers. Siugul. Perfect. 

Sebrüder, Phiiniitache Sprache. 13 
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die Femininform uicht von' der Masculinform , indem die Penünin- 
cndung -ä (ö) mit dem Auslaut der Wurzel in eins verschmilzt z.B. 

Nin „sie lebte“ (liebr. r'n, rtri'n), auch (Karth. ge- 

schrieben „sie hörte (vgl. rn: „sie gelobte“). 

Das Afformativ der 1. Pers. Sing. Perf. -ti wird stets defectivo n 
geschrieben z. B. rV?c feci, n:3 (hebr. 'r'': 2 ) aedificavi, nbra: spolia- 
tus sum. Im Pönulus kommen die Formen nasot = hebr. 'nsb: „ich 
trage“ und baet = 'r.’yn „ich bitte“, ohne das auslautende * vor; 
indess scheint dieser Wegfall des auslautenden Vocals nur durch das 
Metrum veranlasst zu sein, weil daneben sc. 1. v. 1 die Form coralhi I 

= ■’nx’iiJ mit der unverkürzten Endung -thi verkommt. t 

97 Die 3. Person J^lur. Imperf. liegt inschriftlich nur in zwei Bei- 

spielen sicher vor und zwar beide Mal mit der vollen Pluralendung 
-fln, die im Hebräiseben zu -ü verkürzt erscheint: Sid. 1, 22 = 

„exstirpabunt“ und mit Suffix der 3. Singular, mascul. 

[jasglrün-emj ihid. 8. 21 = hebr. „eum destituent“ 

Die der ersten Sidonischen Inschrift angehörigen Vcrbalformen rnc' 

(Z. 4. 7. 10. 20.) NC' (5.7.10.21.) epn' (5.) (21.) werden von 

Munk, Levy n. als Pliirale genommen, also nriE"; n. 8. w. punetirt; es 
sind aber vielmehr Singulare (nnc' etc.), indem nicht Vsi rasJC'o ba, 

DIN solidem das einfache DiN ba das zngehörige Subject bildet und der ■ 
damit beginnende Satz durch i an den regieri'iiden Satz nabaa ba tn 'a:p • 
angeknüpft wird: „meine Beschwöning (ist) mit dem ganzen Königsge- 
sebUebt, dass Niemand öffne“ u. s. w. S. Schlottmann Inschr. Eschnmii. 

S. 96. Ewald Erkl. der Inschr. von Sidon (Gott. 1856) S. 28. — Da- 
gegen dürfte vielleicht naT'> zu Enile der 16. Zeile der Mai-seiller Inschrift 
eine Pluralfomi sein, wenn man nämlich nap CN Dia'iN bai und alle Men- 
uhm welche opfern liest. 

98 Über die Verbindung des Verbums mit Pronomiualsuffiien vgl. I 

§ 44 u. fl'. — Das Suffix der 3. Pers. Masc. Sing, (hi) verschmilzt mit 

dem Afformativ n — zu 'n -- (urspr. -tlj = hebr. i'n — ) s. 50, 11). 12). I 

— *Bemerkenswerth Ist die Form n’ei „er heilte ihn“ Sard. iril. (= h. 

'iNca oder ?he"^) wegen des Jod. Nsa wird hier behandelt, als gehöre 
es zu der Classe der Verba 'b, welche das •' nicht selten nament- 
lich vor Suffixen fcsthalten *, obgleich es doch eigentlich den Guttural 

N zum dritten Radicalbuchstaben hat (cf. arab. U,). Der Übertritt i 


' 8. Gesenius-Rödiger, Hebr. Gr. 18. Aufl. § 75 Anm. 1. 12. 16. 01s- 

hausen, Hebr. Lehrb. § 173 c. 233 b (S. 480). 240 e. 248 b (S. 457) 257 e 
(S. 576). 
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eines Verbum »V in die Classe der nV ('b) kommt auch im Hebrfti- 
sclien, namentlicli bei späteren biblischen Sehriftstelleni , vor (s. Ges.- 
liödiger, § 75 Anm. ^0-22) und darf in einem so späten Text, wie 
die sardinische Trilinguis ist, nicht auffallen, bei dem Verbum nci 
um so weniger, weil gerade dieses im Hebräischen häufig nach Ana- 
logie der Verba n? fiectirt wird s. Gesenius Tbesaui'. 1. Hebr. p. 1304. 
Zur Erklärung des ’ be'darf es also nicht der Annahme Gildemeisters, 
dass •'CI ein auf aramäische Art gebildetes Fiel sei. 

Die hebräischen Verba frb (■>'?) erscheinen in phönizischer Ortho -99 
graphie als sb, so dass hier die Verschiedenheit zwischen beiden Ver- 
Iralclassen in den Formen, wo der 3. Kadical im Auslaut steht, aufge- 
hoben ist z. B. n::: (wx:::) «tn (für ■'in), aber nx:a' neben nru (von 
n:a, ’:a). Im Neupunischen fallen ausserdem die verba tertiae gut- 
turalis wegen der Schwäche der Guttnralis mit den VerbLs «V in der 
Aussjirachc zusammen. 


Übersicht über sämmtliche vorkommenden Verbalformen. 

A. Perfectformen. 

' 1 . Dritte Person Sing. Masc. 

a. Qal. Von starker Wurzel: „vovit“ Umm. 1, 1. 2, 2. Md.lQO 

1, 1. 4 5 (?). Snrd. tril., Knrlh. 2. 3. 4. 6. 17. 20. 22. 24. 25. 26 etc. 
und unzählige Male auf neupunischen Votivinschriflen, wo die Form 
auch in der Schreibung nnr: vorkommt (S. 92). — -,3 d „constituit, 

destinavit“ Sid. 2, 3 s. oben S. 22 A. 3 und Levy Pb. St. III S. 29. — 

-,r'' „dedit“ = hebr. i.-i: Hid. 1, 18 (ns^'3 p« ip' nyi und [wenn] 
ferner uns der Grosskönig geschenkt hat ‘ u. s. w.) Cit. 35, 2 36, 3. 


’ Über -p- als’ Perfeetform vergleiche man Schlot! mann die 
lusclir. E.schmnna/,ars S. 147 fg. Von den Erklärern dieser Insctirift nahm 
zuerst Ewald die Form 1 “' Z. 18 als Perfectiim, übersetzte sie aber irr- 
thflmlich dnreh „er verewigte, liess fortdaueni“. Kach den neuen Inschrif- 
ten, die de Vogüe aus Citiuin mitgebraebt hat, ist die Ik'deutung „dedit“ 
niclit mehr zu bezweifeln. Die Stolle Sid. 1, 18 übersetzte schon Barges vor 
Schlottmaun durch ,,et insnper iledit nobis dominus regmn Doram“ (Jouni. 
asiat. 1863, 2. inirtio p. 180 iiote). — Eine Perfeetform p: ist nirgends 
in )ihönizischen Texten anzutreffen: denn Mtm. 18 und Karth. 1, 11 ist 
Perf. Eifal und das n. pr. irr:n: ist, wie die Gemme selbst, auf der es 
vurkommt, althebrüisch (s. Rüdiger Z. d. DMG. III p. 243). 

13 » 
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Hisp. 1. und in vielen Eigennamen z. B. BaljatJion^ Balithon* 

(„Baal Jedit“ cf. bibl. in:'?» ■jn:in’) 7'yr. 1-2. Cj<. 13, 1. Karth. 
29, 5. 38, 4. 79, 2. 103, i.'Neop. 18, 2. 28, 2-3 (irr'Vra). 43, 3. » 87, 
2-3. 97,2 oder Vrnrn' Ithonbal (cf. Vx:n: in^rn:) Karth. 82, S. Ath 
4,2 (barr'). Snrd.t\,2. Neop. \02, 2-8. *,rv:V^ Malikjathon* (cf. 
■{Vfin: 2Keg. 23, 11) C»Y. 1, 2. 35,1,7. 36,2 und auf den Münzen 
dieses Königs von Citium®, auch Cit. 4, 2. 18," 2. Karth. 68, 3. 87, 2, 
Sard. 2, 6-7. -(nvic l’umjathou , Name eines Königs von Oitium , auf 
Münzen* und CV/. 1, 1. 36,1.’ •jr-cc“ KeSpujaÜion Cil. 35, 3. 4. 6. 
■|n':::3X ESmunjathon Karth. 9, 2. 25, 3-4. Jot. •,n'.-v-r3;y Astartja- 
thon * Cit. 28, 1-2. Kurth. 24, 3. Hisp. 2. in'ns Sedjathon Ahyd. 8, 1. 
^ayxovvid Sanchunjathon („Sanchun dedit“) — . ir‘'::s, iden- 
tisch mit dem auf einer Inschrift aus Sulcis (Sard. 9) vorkommenden 
n. pr. “ — Ferner: npc „executus est (mandatum)“ Cif. 35,4. — 


* In einer lateinischen Inschrift Kordafrikas (Kenier inscr; de lAlgörie 
n. 3037): B.\L1ATH0 \ IVOCIIAUIS- V | VIXIT AKKIS , XXV j UIC SITVS EST. 

* BALITHOK’ anf nordafrikanischen Inschriften s. S. 117 Anm. 1. 

’ = Bourgade Tunisienne 8. Nach Levy St. III S. 64. 

* Cf. MILCHATON (st. Milchjathon) n. pr. in einer latein. Inschrift s. 
S. 117 Anm. 4. 

* de Vogüö Revue nuniism. 1867 p. 371 ff. — * ibid. p. 373. 

’ Nach der Ergün/ung deVogüüs, Joum. asiatiq. aoüt 1867 p. 100. 
■jn'ac , oder wie er auch geschrieben wird , als König von Citium 

ist identisch mit dem „lli/iutog u Kiutvg,“ welchen der griechische üe- 
schichtsschrciber Duris (bei Athenaeus Deipnosoph. 4,63) als Zeitgenossen 
.Cle.\andei-s des tirossen erwähnt. Vgl. deVogüö /. e. p. U)9. Revue num. 
1867 p. 374-75. CE oder, wie der Name wol m'sprünglich geschriel)on 
wurde dte , scheint eine phönizische üottlieit zu sein , die z. B. auch in dem 
Eigennamen C7c-iar Ipt. 2, 1 vorkommt. 

* Gräcisirt lautet dieser Name Arpureie (Gesen. Mon. p. 414 b). 

" Über die Etymologie des Namens Sanchunjathon ist viel gestritten 
worden. Die Deutungen Bochart’s ('■irN:;: ic lex est Studium eius), Ila- 
maker’s (n; ciiius manus tirma est), Movers’ (rn^'ps'ia tota 

lex Choni), Ilitzig’s sind schon von Renan (Journal asiat. 5. s6r. t. VII. 
1856 p. 85 ff. und Mem. de l’Acad. des inscr. et helles -lettres XXIll. 1858 
p. 295 ff.) als unhaltbar nachgewieseii worden. Die barocke und lautlich 
schwer zu rechtfertigende Erklärung, die Hitzig (Theol. Studien und Krit. 
1840 S. 439 fg. Rhein. Mus. fOr Philol. N. F. X S. 87) von dem Namen 
gibt, nämlich chft „mein Gaumen Geschmack) ist die Wahr- 

heit!“ (was = Philalethes sein soll) stützt sich auf die von Eusebius pr. 
ev. I, 9, 21 citiHe Stelle des Por])hyrius: Say/ovriattoiv dt xara rtjy 
(Jtoiyixtor diüXtxiny Tijr m0.uu\r laropiuv ix Tiär xuiit uoXly 
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V?E „fecit“ (= hebr. noy) MeLb, 1. Lept. 2, 1. Neop. 33, 1 (nach 
Levy St. II, 64) und in dem n. pr. VycVya N. 94, 2 „Raal creavit“ 


vnoftyrifiMiof avyayuywy x«i aryyQflyJUf. In den llandscbrUlcn stellt 

aber gar nicht ffiXaXri9-yf, sunderu </ (s. die Ausgabe von 
Gaisford toni. I p. 68) und dieses Advertiium gehört zn x«i (rvy- 

yoüymg. fjbenso misslic|), wie die Erklärungen seiner Vorgänger, ist die 
von Ewald (Abhandlang über die Phoonikischen Ansichten von der Welt- 
schöpfiing und den geschichtlichen Werth Sancbuuiatbous , Göttingen 1851 
S. 54-55 Anin.) vereuclito Deutung des Namens durch ^n :?20 „bewaffnet 
mit dem 'i'so (Dolch)“: Ewald selbst legt keinen besonderen Werth auf 
sie. Auch die von Henan (//. cc.J vorgeschlagene Etymologie, wonach der 
Name aus den beiden durch das sog. i compaginis verbundenen Wörtoni 
Suyyiuy und zusammengesetzt . sein und „Freund Athons“ bedeuten 

soll, also mit n'isto zu vergleichen wäre — erweis-t sich jetzt, wo sicli pa 
als Gottesuame in den Inscbiiften, die Davis zu Karthago ausgegraben hat, 
nachweiscQ lässt, als inig. ^uy/uvy - tud-my ist unzweifelhaft = p^raa 
d. h. Sacun dedit. (Vgl. Nöldeke, der Suy/m-y zueret mit dem Gotte 
pa idcntificirte in den Göttinger Gel. Anzeigen 1863 Stück 46 S. 1829; 
Levy Phön. St. III S. 54. deVogÜ^, der Sanchun nur irrig durch pa 
statt pa Wiedergibt, gestützt auf die falsche Lesung eines n. jir. auf einem 
Siegelstein, Journal asiat. 1867 2. partie p. 89-90 note. Sch lott mann 
Inschrift Eschmunazars S. 118). Über die griechische Trausscriptiou —«y- 
ym-y mit dem Nasal vor der Palatalis vergleiche man Scblottmann a. a. 0. 
Der Gott taa, dessen Name in den nn. pr. pau „hospes i. e. cliens Sa- 
cuni“ (cf. äUI Karth. 68, 2. 75, 3. 80, 3-4 und pan IWc. 4. 5. d.i. 
„vir Sacuni“, sowie in einer lateinischen Insclmift aus Nordafiika (s. Levy 
a. a.O.) erscheint und soviel wie „Freund, Vertrauter, Rathgeber, Helfoir (der 

o - - 

Menschen)“ bedeutet vgl. hebr. pa arab. 'st der phöuizische Hermes. 

Sein Name wurde in der Form ^mxoi; 2w/og Ilias 20, 72. cf. fitsph. By»., 
£tym. Mapi., Bonn. Dionys. 13, 147. 162. Jlesych., Zonar, s. v. oder in der 
dem phüuizischen Worte pa völlig entsprechenden Foim 2iox6oy, die Sui- 
das gibt, bei den Griechen ein Epitheton des Hermes und sie deuteten den 
Namen, als wäre er griechischen Ui-spnmgs, durch ailoixo? aioaimxoi atoryp: 
diese Etyinologieen geben den Qiarakter des Gottes an und weisen deutlich 
genug auf die semitische Wurzel pa „Imbilavit cum ali({uo, familiaris 
fnit“ hin. Mit dem phön. pa ist gewiss auch jener Sacus identisch, 
welcher der Sage nach die Goldbergwerke erfand (Saeus Joris ßlius in Pan- 
chaia in monte Taso aurum primus iuvenit. Hygin. fab. 274 i. Vgl. Mo- 
vers Encyclop. von Ersch u. Gmber „Phönizieu“ S. 395 Anm. 65 und 
Zotenberg Journal a.siat. avril-mai 1868 p. 437-38. — Die Richtigkeit 
der Etymologie „Sacun (Soeun) dedit“ des Namens kann 

keinem Zweifel unterliegen; zumal seitdem dieser letztere Name auch in 
phönizischer Schrift entdeckt ist. Wir glauben ihn nämlich in der phönizi- 
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(cf. bibl. Vxncr, rri?;«, n^cr). — nst „sacrificavit“ Mrl. b, 6. 
n« „disposuit adininistravit“ ib. 4 — hebr. “rir. — ?"i3 (neupunisch 
auch »’S« sru; geschrieben) „audivit“ häufig in Votivinsdirifteu: 
Mel. 1, .3. 3, 5. Cit. 3.5, 7. Consl. Z. 3, in vielen neupunischen Inschrif- 
ten ( 8. S. 80 Anm. 9. S. 96 Anni. .5) und in dem n. pr. y;‘£Vra N. 65, 
2. 99,1-2 Baalsama „Baal audivit“ (= bibl. y^aaj'Vs). — 

520 „juvavit, vovit“ neupunisch k 20 nao xaro aro a^o X. 15. 18. 
19. *20. 76. 77. 105. — ara „scripsit“ Neop. 87, 4 (Taf. XIV', 7). — 
"t’iO „custodivit“ in den nom. pr. naoVra Baläamar (Baal behütet) 
Umm. 1, 2. ->':o:';o« KämunSamar Knrth. 24, 4. -r- ^-:o~as Osiräa- 

mar (Osiris beschützt) Md. 1, 2. 1, 3. — ■'xy „adjuvit“ in den nn. 
pr. *iTy:-;os< Eämunazar Ski. 1, 1 u. ö. Cit. 16, 1-2. 32,5. “iiyVya 
Kurth. 34, 5 und lorrya 59, 3. cf. BcO.etiCaQn^ (König von Tyrus, Sohn 
Hiroms), BaU^mgog (König v. Tyrus, Sohn Ithobals) .Joseph, c. Apion. 
1, 18. = bibl. Vtjt-'Ty n^*iTy . — oco „judicavit“ in den nn. pr. 
CEoVya Kurth. 35, 3-4 (judicat Baal cf. hehr, ocoxrr; , oeo-Vs), 
Vyauco Kurth. 11, 3. oeo Säfat (judicat sc. Baal) K. 65, 3. Tucc. 1. 
vgl. den biblischen Eigennamen oco Exod. 13, 5. 1 Heg. 19, 16 u. ö. — 
o'yy „exsultavit“ — hebr. r’ry 7 /m. 2, 2 nach Blau, Ztschr. d. DMG. 
XIX, 530. — axjy in dem n. pr. a':yr:ox Eämunamas (Eämun trä^rt, 
stützt) Ixvy Z. d. DMG. XXII, 338 cf. n^S'iy 2Chr. 17, 16. — atuar 
•" 2 « „dixit“ Pön. 2, 56. — ^ax „meminit“ in dem uoin. pr. :ya“ax 
Sicharbas (Var. Sacurbas) Serv. in Aen. 1, 343 vgl. S. 90 und 
Movers Phon. II. 1, 355 Anm. 67. — Perfecta von W'urzeln 
sie folgen theils der Bildung starker MVirzeln wie z. B. in dem 
n. pr. irnb«* („II ist gnädig“ oder „den 11 geschenkt hat“ cf. bibl. 

sehen Aufschrift einer kleinen Stele ( in Foiin einer uedicola s. die .\bbil- 
dnng auf Taf. IV, Nr. 7: Hartl. IX), welche zuerst vim La Marniora ver- 
öffentlicht wurde, zu lesen. Die luschrilt ist nur fragmentarisch erhalteu 
und lautet 

*a *,r':ro ra 

Haus (= Grab, wie Cit. 37. Sard. 2, 1 ) Saiifkunjatbnns Sohne» Der 

dritte etwas aiifllillig geformte Buchstabe kann schliesslich nur ein O sein, 
das eine ähnliche Gestalt z. B. auf den Münzen von Lix (oa;) hat s. 
Müller Xnm. III p. 155 nr. 234 ff.; das 6. Zeichen ist offenbar ein Jod, 
dieselbe Form hat das .I<m1 z. B. auf den Münzen von Leptis , namentlich auf 
dem von Judas in der Rev. numism. jtl. VI nr. 6 publizirtcn Exemplare. 
Vertauschung von c und a ist iiii Phönizischen nicht - selten (§26) vgl. 
z. B. lay Sid. 1, 1 für "'•jy „zehn“. 

‘ Auf einem geschnittenen Steine: Rev. archeol. 1868 pl. XIV', 11. — 
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b«3:n, i:nirr;, n;:5n) tbeils wenlen, was das Gewöhnlichere ist, der 
gleichlautende zweite und dritte Hadical unter Ausstossung des tren- 
nenden Vocals eng mit einander verbunden wobei dann am Ende des 

Wortes die Verdoppelung nicht" bemerkbar wird z. B. -jn (= arab. 
in den nom. pr. -jrirm Baalhan „Baal favet“ X. 1(X), 1. ^n^-|pb?3 

Karth. 108. Cit. 19.‘ — Von Wurzeln i'r: p kön „est 

fuit“ = arab. ,.,0" Muss. 4. G. 10. 11. Karth. 1, 4 (bis). 5. 8, bei 
Plautus chon Pön. 1, G. 2 ^ „altus, excelsus est“ in den nn. pr. 

Cit. 35, 2 und * Ahyd. 1, 1. ra (=* hehr, rrr oder mit 

passivischer Aussprache r^a) Muss. 18. 20. Karth. 1,\\ „positum, con- 
stitutum est.“* — Von Wurzeln xb = hehr, xb: x:a „posuit, 
erexit“ Neop. 21, 2.* G2, 2 *, ?:y 2G, 2-3. 28, 2 -.3. 63, ' 2 : an den 
übrigen Stellen, wo x:ra x:a etc. verkommt, ist es Passivform, xa:, 
Karth. i'2, 'S. 103,3 „sustulit vocem, vovit. — Von Wurzeln 
xb = hehr, rib; «in „vixit“ (hehr. n;n ) Neop. GG, 3 womit in anderen 
neupunischen Inschriften die corrmnpirten Formen x^r m? mx n-y etc. 
(s. S. 81 Anm. 4, S. 82 Anm. 2-5) wechseln. 


Der zu Ende der ereten Zeile von Xeop. 102 (s. Taf. XVI Nr. 3) \(>rkom- 
uieude Name ist nicht mit Levy bya::ü („Baal bestimmt“ s. Phon. St. III, 
74. Nr. 14) zu lesen, sondern brnrn: das n ist, wie oft in nenpnniseben 
Inschriften, in zwei Zeichen auseinandeigezerrt. 

* Doch kann at hier auch Substantiv (a^i, a'Ti) sein. 

* Mast. 18 ; cx naran 'cb irs:s t cra nri ba'x cx rxs” ba 

„jede Abgabe, welche nicht verzeichnet ist auf dieser Tafel und nicht auf- 
gi'stellt gemäss der Vorsclirift, welche “. Vgl. den Commentar zu die- 

ser Stelle. 

* s. Anm. 5 auf dieser Seite. 

* Ixivy St. II, 84 „B. 28“. 

* Da an den beiden citirten Stellen xir: da sieht, wo die anderen 
karthagischen Volivinschriften in ganz dei-selben Satzverbindung durchgängig 
-■i: haben (...xta: ex yenbyab vixbi byarc r:rb ra~b). so scheint 
dasVerhum xe: ein Synonymuin von “n: zu sein und ich ziehe daher jetzt fOr 
dasselbe die B(<deutung „vovit“ der von mir S. 92 Anm. 6 vorgeschlagencn 
„obtnlit“ vor, obgleich natürlich die letzten' sich s|)rachlich recht gut recht- 
fertigen liesst' (man vergleiche namentlich hehr, b xe: rxe: „donum 
offerre alicui“ 1 Sam. 19, 43). Und somit miichte auch das Suhst. femin. 
.xex; xcy: zunächst mit Ia*vy ..Gelübde“ zu übersetzen sein; also Xeop. 
21, 1 : .... *3X x:- T X<SX: yzbya "yb domino Daahmmoni rolum hoc; po- 
tuil lapidrm X. X. und 34, 1 - 2 : ... iTibya )iyb 121 T xcy: cofum hoc 
nuncupan't domino Baatammoni X. X. 
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101 b. Fiel. 121 ■=“ hebr. 121 „locutus esfc“ Sid. 1 , 2 . Xcop. 31, 1 
(s. S. 1911 Anm. 5). - ein hebr. ain „novum feeit, restauravit“ 

Mel. b, 1 .' — -;'2 bebr. „beiiedixit, beavit“ mit Suffix der 3. 
Fers. Sing, sehr häufig in Votivinsdiriften : N 2-'2 (S. 152), seltener 
mit Suffix der 3. Flur. 22^2 N. 7, 2 . 45, 2 ; ferner in dem nom. pr. 
Vy 22 in* „Baal segnet“ Neop.H,o. 42,2. 65,1 (in lateinischen In- 
schriften Bariclal^, Bcrechal*, “ 7122 : Nebubarik „Nebu segnet“ 
Sard. 7 , t:-;a 2 i 2 ( ? ) Cit. 3, 3. — “ib-a sillcch in dem n. pr. 

(«=• n’rc 2 r 2 Baal befreit oder verzeiht) Kartli. i\), 2 -:i. 70,4-5. 74,4. 
90. Mel. b, G. Sard. 12 , 2 . Xcop. 45,4. Le 2 )t. tril. 1 ; in der griechisch - 
lateinischen Beischrift der zuletzt genannten Inschrift wird der Name 
Bcdaikh/X Bnlsitcch umschrieben, er wird auch in lateinischen In- 
schriften Nordafrikas unter der Form BAISSILEC, BAISILLEC® an- 
getroffen s. S. 102 Anm. 5. 6. — nV:c „prosperavit, fortunavit“ = 
hebr. n'Vsri in den nn. pr. nij: Sillab Kurth. 102,4. „Esrnuii 

beglückt“ Ath. 4, 2 . Cit. M, 2 . — 2 ’td „rependit oder incolumem ser- 
vavit“ in den nn. pr. dt'C Ath. 5 (wenn hier nicht vielleicht besser 
ciTB zu vocalisiren ist), 2 'ra'rj 2 BaalSillem „Baal vergibt“ Lapeth. 3. 
oVe:i:\BK Eämunsillem Ath. 4, 1 in der griechischen Beischrift Ivfiae- 
kr^fiog transscribirt. — ■gVn „liberavit, salvavit“ in den nn. propr. 
vVnrOTK ESmunhilles Kurth. 91, 3. 4-5. *f’' 2 nnipb;: Melqarthilles 
Karth. 49, I. 

In dein Eigennamen rr 2 i:'rn .1/«»». 2, 19. Karth. 37, 3-4 ist dagegen 
l*bn \vahi'si'lii'inlie)i Nomen ( 2 ? 2 sVn „Streiter Baals“ oder ~r2i:’;n „Ret- 
tung Baals“), nscli .lualogie der meisten anderen Eigennamen in denen 
der Goltesuamc nachstellt z. B. Axlrubn! = 2 ? 2 n” {Karth. 16. 20, 3. 55, 
4. 56, 1. 70, 2-3. 77, Memph. 1. Va» Pan., X. 41, 2. 71, 2-3. 113, 
2. 116, 1 -2. Rn. arck. 1868 pl. NIV, 2). llannibal = VT2'n {Mel. 2, 3-4. 
Karih.b,-i. 17,3. 30,4. 39,3. 45,3. 5f>, 6. 93, .3. 106," 3. A". 100, 1. 
102, 1. 113, 1). llamiimalik N. 113, 1 u. dgl. in. 

’ Vli ZS tsnm V 2 E du: Oemeinde rnn Gatdo» liei» iwubtuwn ... (wörtlich 
fee.it et renovavit, Verbindung zweier Verba zu einem Begriff). 

* Durch .\usl'all von 2 (vgl. 22 T 2 Bithyal auf einer karthagischen 
Münze bei MuIIit Numism. II p. 77 nr. 29 Rilhi/a* liitiat s. oben S. 114) 
ist daraus Vf“22 Xetp. 51 (= Jlourg. 16) Bariehul ent.standen. Der Name 
Parichal kommt bei ficero vor s. S. 1.30 .Vnm. lo. 

^ Henier. luscriptions rom. de l’Algerie nr. 2771 u. 2986. 

* Temple, E.xciirsions in the Mediterranean II p. 328. Vgl. Movers 
Phönizier II. 2. S. 498. 

* Nicht BAISILIEC, wie Geseuins Mon. p. 397 not. schreibt. 
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c. Pual. n::; («:a) „positus cat (sc. lapis)“ auf vielen neupu- 102 
nischen Grabsteinen z. 13. Xrop.*>2. 29. 47-50. 53. 56-60. 65-68; die- 
selbe Form kommt auch in den verderbten Schreibarten tcTrs t:t‘c 

(S. 96 Anm. 1. 2) n:c Xcojk 59. 64. :u 26. 51 u. s. w. vor. 

d. Nifal. *,n: hebr. „datus, constitutus, aestimatus est“ 

Maus. 18. Karth. 1, 11 (s. S. 199 Anra. 2 und den Commentar zur 
Marseiller Inschrift). hebr. d:?: „mulctatus est, poenas dedit“ 

Muss. 20. 

e. Ifil. •anp-’ hebr. „consecravit“ Lap. 4. — Nrü’ „er 

Hess errichten“ Cit. 35, 3 (tc.a'."! in’ äs). 1, 2 nach de Vogue. Ath. 

4, 1 : 'b iCü’ sn quod posuit mihi Ithoiihal. CiL 3, 1 : mx’i 

...n:ü^ bn c'na. 8, 1-2: nbsracN s:b' bk as:: (cf. Levy St. II, 71 
Anm.). 23, 1: bk a’na ras?;. 

2. Dritte Person Sing. Fern. Kn:, auch m:, Kr'i: ge- 103 
schrieben, „sie gelobte“ auf mehreren kartliagischen Inschriften z. B. 
Karth. 12, 2; rab? K-n: bk quod voVit Klissa. 14, 3: naba Kn: bk 
quod vovit Selka (oder Sallechet). 15, .7: rab:;ra Kn: bk quod vovit 
Matmalkat. 18, 3: *[m|aa K~I^:1 3k quod vovit Kebudat. 21, 2: 
r"’pb7:p-: Kn: bk quod vovit Matmelqart. * 27, 3: p-^par^K kpi: bk 
quod vovit Emastoret. 28, 4: Piaa kpi: bk quod vovit Kebudat. 31, 

1-2. 38, 3-4: PB-iK Kn: BK quod vovit Arisat. 66, 3-4: kpi: bk 
bra[pja quod vovit Batbaal. N. 36, 2 : ... r?a KJKbaa k'i: bk quod 
vovit K. filia ... 38, 1-2: “Ka pra pa;pKba kpi: bk quod vovit B. 

filia Beeri. Karth. 57, 2-3: ...ra brap-: r:n[: bk] quod vovit Mat- 
baal filia... 98, 2-3: pa-ia Kr-i: bk quod vovit Berukat, wenn man 
nicht vorzieht hier k als Alef prostheticum zu ra-^a zu nehmen und 
also Pa~i3K ppa: bk zu lesen. 119, 2: m~K rn: bk. Auch K. 46, 3 
ist -> 1 : und 47, 3. 60, 2 : zu Kn: zu ergänzen.’ — r':B, Sämä 

' Das n. pr. ist nach Karth. 28, 4-5 (Davis 9) ergänzt. 

* Vielleicht ist aber richtiger Pipb::p":K n: BK abzulheilen ; wenig- 
stens scheint der Zwisehenratim zwischen n: und dem folgenden K , welchen 
das Ixmdoner Faesiinile hier zeigt, darauf hiuzudeuten. Daun stände das 
Mascnlinnin statt des Feniiiununi wie Karth. 59, 2: PBbr n: bk qnod 
vovit Klissa. 75,2: -,an3 pa bya:p‘; n: bk q. v. Mattanbal filin üer- 
sakuni. Hier scheint n: nur iiachlä.ssige Schreibart statt kpi: zu sein; 
möglich aber auch, dass in der späteren puiiischen Spi-achc die Neigung 
herrechte, bei uaclistelieudem Subject-siioiuen das Prädicat ohne Ges'chlechts- 
bczeichuuiig d. h. in der Maseuliuform zu setzen. 

’ Dagegen scheint i: zu Ende der 2. Zeile von Karth. 118 (s. Tafel 
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für „sie (Tauit) erhörte“ Ku)ih. 24. 25. 68. 77. 78. 90. 92. 94. 

99, einmal auch s»*;« K. .58 geschrieen.* — Knrth. 1, 1: rra 
ON r-inxc^n „Tarif der Abgaben, welcher anfgestellt 

wurde...“ und Ncop. 61, l: xra nr -,3N® „dieser Stein wurde ge- 
setzt“ u. s. w. Nin, in corrumpii-ter Schreibart xtr nn rir 7'- „sie 
lebte“* auf neupunischen Grabsteinen z. B. N. 12, 5. 22, 3. 24,2-3. 
51, 3. 54, 3. 55, 1. 56, 2. 60, 3. 66, 3. 67, 3. 68, 3.' 

Eine Feminiufonii n? (= hebr. r*rj) mit der älteren Endung -at 
liegt vielleicht in einer neupunischen noch nicht veröffentlichten Grabinschrift 
des Britischen Museums (Ä’. 117) vor; sie lautet nach Levj;: t 13X 
XXX |r:i3 m? |r3 'tta? d. h. ponitiu ed hic lapi« Täiae filiae Co/ani, 
vMt annot 30. Doch schwankt der genannte Gelehrte zwischen der Lesung 
mr und ri3 in der 3. Zeile. 

3. Zweite Person Sing, gadctha „truncas, mutilas“ = 
(?) Pön. 2, 57 (nach Movers Punische Texte im Pönulus S. 127). 
Drei andere hierher gehörige Formen sind; n:3r rr^np r3:n, welche 


XIII, 2) eine wirkliche Abbreviatur für N~n: zu sein, da der Stein an 
dieser Stelle anscheinend keine Beschädigung eiiitleu hat. Vgl. *'3, Ab- 
breviatur von «3'^3 Karth. 94, 4 (s. Taf. Xll Nr. 1). 

* In den der Tanit und dem Baalhammou zugleich gewidmeten kar- 
thagischen Inschriften, welche zum Schluss noch den Zusatz Nbp 3 

haben, ist Eemininform und das zugehörige Subjcct die Tauit; ihr, 

als der Schutzgöttin von Karthago, war der Sttüii vorzugsweise geweiht, sic 
nahm einen noch höheren Bang ein als Baalhammou; desshalb winl sic 
und nicht dieser Gott an erster Stelle genannt; Baall.iammon wurde über- 
haupt erst in sjiäterer Z(üt der Tanit zngesellt und bildete dann nnt diesen 
zusammen eine Einheit, eine heilige Zweieinigkeit, in welcher das weib- 
liche Princip das wiclitigere und vorwiegende war. Man vejgleiche hier- 
über die ausgezeichneten Anseinandei-setznng(!n des Grafen deVogUd im 
.Journal asiathjue, aoüt 1867 p. 138 ff. 

* Danach ist auch ..ü rr zu Anfang iler Marseiller Inschrift 

zu ergänzen. 

“ Ebenso findet sich ',38 als Fein, mit n ^■erbundeu N. 66. 67 n. 69, 
wäliMmd in allen übrigen Inschriften t steht Da auch im Hebräischen 
^38 mit einer Ausnahme (1 Sam. 17, 4<t) beständig als Femininum erscheint 
und 7 im Phöuizischen für beide Geschlechtef gebraucht wird (s. § 58), 
so ist jihön. *(3it böchstwahi’scheinlich auch da, wo es mit t verbunden ist, 
Femininum und somit ist auch das zugehörige Pnädicat Ntw, wenigstens 
wo es dem .Subject nach steht wie N. 24-29. 61 streuggenommen Femi- 
niuform, gehört also eigentlich nicht unter § 102, sondern unter § 103. 

* Die Schreibung mit auslautendem 7 (= 5) eracbeint vorzugsweise bei 
femininischen Subjectspc'rsoneu. 
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in den vier längsten der von Bourgade publi/irten neupunischen Grab- 
inschriften ( liöurg. „Tunisieniic 32. 3.^. 34. 35 “ 8. Sprachproben XXX 
Nr. 17-20) vorkomraen, in einer Formel, welche einen poetischen, 
frommen Nachruf an den Verstorbenen enthält, wie man ihn ähnlich 
auch auf unseren Friedhöfen häutig liest („Kühe sanft!“ „Sanft ruhe 
seine Asche!“ u. s. w.). Die Formel lautet: 

n‘^3p (Var. nr) t ’ps .-nn r:n? 

und ist von Ewald trotz Levys Bedenken gewiss richtig übersetzt: „zur 
Ruhe knmst du (r 2 :n Hofal => rn:r:*), hist geborgen (r:=r cf. arab. 
recondidit ’), unter diesem Steine begraben!“* Der Nachruf ist 


‘ In den einzelnen vier Fällen zeigen sich in der Ortliograpliio und 
Aufeinanderfolge der Worte einige, aber unbedeutende, Verschiedenheiten: 
A’. 66, 4 (liourg. 32): r~ 2 p ni •jnx nnn rrar rr:n 
„ 67; 3-4 ( „ 33): n-np nt n:an nrn nrar r=:rt 

, 68, 4-5 ( „ 34): r:35 t px nnn n'Sii rarn 

„ 69, 2-3 ( „ 35): n:ar r; -laj« nnr .-v^ap rr:rr 

Statt PT, T, P'NiT ist vielleicht richtiger ra, 'S, P'xvc zu lesen. Letzteres 
Wort nehmen wir als Adverbium in der Bedeutung hier („hier unter die- 
sen) Steine bist du verschlossen“): es ist entweder = p:(t (vgl. nx als 
Adv. „hier“ Esth. 7, 5. 1 Reg. 22, 24 u. ö.) und ilas ' wüi-e dann aus der 
liunischeu Ausspi-ache sgfh zu (ukläreu ('sx = y), oder es ist = P’tjt'xT 
(= XT -1- Adveihialendung P'tj). Diese .Auffassung scheint uns einfacher 
und wahi-scheinlicher als Ewalds p-Nii: ,,du bist bestellt“ (Passiv voti xxs). 
Auffällig ist r:art A'. 67 „Stein“ wegen der Feinininendnng. Will man hier 
nicht einen Schreibfehler annehmen, "so scheint es, dass man im Punischen 
das Femininum la:» bisweilen auch noch durch ausdrückliche HinznfUgung 
der Femiuineudung als solches kennzeichnete; ein ganz analoges Beispiel 
ist rxs rV’;c simulacmm hoc Cit. 1, 2 (nach de Voglle) gegenüber xn b'ra 
Cä. 35, 2. — In der letzten der erwähnten vier (irabinschriften, A’. 69, 
lese ich ebenfalls , — ap , nicht Pa'p wie Ewald und l.evy : der 2. Buchstabe 
sieht aiim-dings einem ' ähnlicher als einem a, doch ist hier, wii- so oft, 
gewiss Bouigades Copic nicht zuvei’lässig; ich halte den unteren Haken nur 
für einen zufälligen Riss im Steine, so dass a hier dieselbe (iestalt hat wiu 
sonst in dieser Inschrift (vgl. namentlich das a an der vorletzten Stelle der 
2. Zeile). Das 1. Zeichen der di-itten Zeile ist )du p und mit rar am 
Schluss der zweiten Zeile zu verbinden. 

* Vgl. pnr quit», Grabetruhe Cit. 2, 2. 

* (Wer sollte vielleicht ^ax, pr erst ein Denominativiim von px 
sein, in der Bedeutung „mit einem Steine bedeckt werden“? 

^ Vgl. die Fonnein H(ic) T(u) B(ene) C(uiularis), H(ic) T(u) B(ene) 
(^fuiescas), H(ic) O(ssa) T(ua) B(eiie) (J(niescant) etc. auf lateinischen Grab- 
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in den drei ersten Inschriften (Bourgade 32. 33. 34) an eine Frau, 
in der letzten (Bourg. 3.5) an einen Mann gerichtet uftd folglich sind 
die Verbalformen in dem ersten Falle nach Analogie des Hebrfiischen 
r“i3p n:ay nstn, im letzteren rirar nap narn zu vocalisiren. 

105 4. Erste Person Singularis. rr?c „feci“ Sid. 1, 19 

(Itil) „poBui“ Cit. 2, 2, mit Suff, der 3. Pers. Sing, Afh. 6, 2. 

rr;: „perveni, intravi eig. tetigi“ Mel. 2, 1 nach Blau Z. d. 1)MG. 
XVlll, 637. — Von VV. «b ('b): r:a hehr. T'ra „aedificavi“ Sid. * 
1, 4, mit Suffix der 3. Sing. 'r:a Vmm. 1, 4 und 'rba (Pi.) hebr. 
vn’bs „absolvi, perfeci“ ibid. — Im Neupunischen wird das Affor- 
mativ -ti auch wol plene 'n gcschriobeni Neop. 86, 3: 'p’jbr *. — 
Bei Plautus; corafhi „invoco“ Pön. 1, 1, mit Suffix der 3. 

Pers. Plur. succurati-m sucorathim „quos invenio (quibus ob- 
viam factus sum)“ ibid. 1, I * (= 1, 11). 2, 63. nasoii ('pk»i] „ich 
trage“, vevknrzt vnsoV ib. 1, 8. ha et' (Conjectur statt des latini- 
sirten bcat der Handschriften) = baeü f'P'ya] „ich bitte“ ib. 1, 2‘. 
cnneth(i)* [ 'ri':;; ] „.ich erwerbe, gewinne“ ib. 1, 3. must(i) [psa 

»= 'PSi':) 3, 22 oder tuest’ ib. 23 „ich habe gefunden“. 

106 5. Dritte Person Plur. Das Afformativ -u wird nicht be- 
sonders in der Schrift ausgedrückt. — Die beiden Formen — Mel. 

1, 1 und npc Cit. 35, 4 können als hierhergehörige Pluralformen, = 
hebräisch i“ii: und npe , angesehen werden , da an beiden Stellen das 
zugehörige Subject aus zwei Personen besteht („quod voverunt servi 
tui Abdosir et frater eins Osir.^ianiar“ Mel. 1 und „cxecuti sunt man- 
datum . . . Abdäammai et Abdmelqart“ Cit. 3.5); indess es liegt mei- 
ner Ansicht nach näher, jene beiden Formen singularisch in: und npc 
zu lesen d. h. sie zunächst nur mit der erstgenannten der beiden Sub- 


schri/ten Nonlafrikas (z. B. im Annuaire archeol. de Constantinc 1860-61 
p. 155 11. ff.). 

• p~pb"3 s:n ■'■■n: pN 'P"by extolri eolum meum ego Hanno Bo- 
melqart (s. da.s Facsiinile Taf. XIV Nr. 8). Blau vennuthet mit Recht (Z. 
d. i)MG. XVIII. 638-39) da.ss rby hier mit hebr. cVis sjaionym gebraucht 
sein muss, obgleich im Hebräischen cb? nur in der Bedeutung „verbergen, 
verhüllcii“ vorkommt. Wahrscheinlich fasste man das „Erfüllen eines Ge- 
lülides“ wie ein Verhüllen, -Bedecken“ desselben auf: das Gelübde, gleich- 
sam eine Schuld, wurde gedeckt, getilgt, rrrgeMen gemacht. 

* Das schlies.seiule i ist hier, wie in ntusti, mit dem folgenden i-Vncal 
in eins verschmolzen : canethiyth , mustiine (dreisilbig). In namt und baei’, 
am Ende des Verses, ist es verschluckt, ebenso in meii’ vor folgendem «■ 
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jectspersonen zu verbinden („quod voiit servys tuus A., et frater eins 

0. “). — AA dem Pönulus ist die Form iynfiy „monstraverunt‘,‘ 

1, 0 =• v.-a (statt s. den Commentar zu den Puniea Plautiua im 
Anhang) anzumerken. — isthymmihy ist wahrecheinlich Imperfect. 

6. Erste Person Plur. •,:= i. aedificavimus “ Sid. 1,15. 17 bis, 107 
hebr. Jdit Suffix ':ac' ih. 17 „wir haben ihn wohnen lassen“ 

(':33' Piel = hebr. 'n'iaisin). Auch die Form c::eo' gehört nulg- 
licherweise hierher: wenn man sie nämlich b::eo' liest s. Anm. 3. 

' T i - » 

B. Iinperfectformen. 

1. Dritte Person Sing. Masc. Activformen: nnE"' „aperiet“ 108 
Sid. 1, 4. 7. 10. 20. xr' [xV";! „auferet" von x-b: Sid. l, 5. 7. lO. 

21. np' [np'J „sumet“ von np; Muss. 20. cpa' hebr. cpq’ „quae- 
ret“ Sid. l,-5. in' eig. in" von ■jn-' „dabit“ Muss. 21. ‘ hebr. 

Cit. .36, 4. Mit Suffixen: pia'' „benedicit mihi“ Umm. l, 8. 
caia-' „benedixit iis“ Mel. 1, 4. Cit. 3b, 7.* iob?' ] „onera- 

bit me“ Sid. 1, 5-6. 7. 21. ■jman' [^:"iaa-;J „loquetur ad te“ Sid. 

1, 6. orrco’ Sid. 1, 19 = cr^cq’* „er fägte sie hinzu“ Impf. Hifil 
von qs' mit dem Pluralsuffix d:. nai’ „ sacrificabit “ Mass. 16. 

„portabit“ ibid. 13. Karth. 1, 8. (Die beiden letzteren Formen sind 
jedoch möglicherweise passivisch zu verstehen). Ferner: tty' „adiuva- , 
bit“ in den nu. pr. iTy> Jazor Mel. 5, 7. Vsa-iT?' .lazorbal Neop. 13, 

1-2 corrumpirt 'a-!:?' .Tazorbai 51, 2. -ji”' „regnabit“ in dem Na- 

. * rxo;:n V[a qa]a rx 'jn' Vs'x ax nai Vys der Eigeuthümer des 
Opfers, welcher nicht entrichtet den vollen Betrag der Abgabe (eig. da.s 
Geld der ganzen Abgabe) 

* Wenigstens liest Vogtlö, der Herausgeber der Inschrift, an dieser 
Stelle na'n’; in dem photographischen Facsimile ist das Wort nicht zu 
erkennen. 

* So punctirt Schlottmann die Form und nimmt den aabB als zu- 
gehöriges Subject: u>tnn um der Oroetlünig Vor und Jope »chenkte . . . und 
ne him,ufügte tum Gebiete u. s. w. ; das zweite Verbum schliesst sich hier 
also mittelst Waw consecutivum au das voraufgehende Perfect an ... trv' 
E::cq':‘i . — Eine andere .\nffa.ssnng der Form liegt ebenso nahe : man 
kann sie nämlich mit Blau Ztschr. d. DMG. XIX, 542-43 als 1. Person 
Pluralis Perfecti BrrEO’ „wir fügten sie hinzu“ lesen, wobei dann die Pei- 

* son des Königs Eämuuazar , dem Zusammenhänge entsprechend , mehr in 
den Vordergrund tritt: wenn uns der Groukänig die Städte Vor und Jope 
uhenkte . . . und wir ne eineerleibten dem Landetgebiete , auf dem eie der Si- 
danier Eigentkum leieti für ewig — . 
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men Imlokbal 6K, 2. lac (?) n. pr. Ifäar N. 45, 4. 7t' 

statt 7TN- ‘ Hif. von in dem n. pr. Vn:t' .Tasnil oiftr Jesanil (11 
exaudit) auf einer Gemme Kev. archeol. 1868 pl. *X1V, ll (ef. bibl. 

'ler' 1^- 42, l womit als }^ame desselben Mannes 2 Reg. 

25,23 wechselt). — Von W. ?r: -,n^ in dem Namen ^n'Vra 

Abi/d. Bh. (llaal favet). * — Von W. n? heb'r. nb: -y Impf. apoc. 
]*i. hebr. „dcnudabit, destruet“ Sid. 1, 21. jnnna In:?’ l*!.] 
hebr. „respondebit“ P»«. 2, .50. Auch das Wort N:n% welches 

Kurth. l>«, 3 als Eigenname vorkommt, scheint ein Imperfect zu- sein 
(vgl. die biblischen Eigennamen nid' qoi' ~^~p' etc. Olshausen Lehrb. 

S 277 g), wenn man es nicht als Abbreviatur von nehmen 

will. — Von hohlen Wurzeln: 7=' .,.sit, erit“ arab. ,-yi^ 
im Pflnulus 1, 3 ‘ icon ichon, Sid. 1,8 bis (sV 7a" — hebr. 

V? 'f77~Vji) A/as.s. 3. 7. 13. 1.5. Kurth. 1, 6 und in dem nom. propr. 
cVs::-' .lakonäalom („sit pax“), wo es jedoch auch Hifil (vs") sein 
kann: Jahinml&m „constituit pacem“ „Friedensstifter“ (vgl. nd’rd, 
Irenaeus, Friederich) üit. 36, 3- 4. Kurth, di, b. Ncop. 87, 2. 180, 1. — 
c:'® „dormiat“ (?) von c?:. 

Fassivformen : lap' |“3.p,7 Nif.| „sepeliatur“ Sid. 1,8. nai’ [nnr] 
„sacrificabitur“ JUass. 15 ', vielleicht auch oar’ (Hofal? „portabitur, 
alleretur “ ). 

109 2. Dritte Person Sing. Fern. r::-an „sie (Tanit) erhörte“ 

Kurth. 85, 6 ([r|aar). 87, 2. 90. 102, 4. Mit Suffix der .3. P. «aian 
hebr. insnari „sie segnete ihn“. Kurth. 77, 4. .^9, 3. 90, einmal 92, 5 
unorthographisch geschrieben. Dass hier wirklich die dritte 

Person und nicht die zweite vorliegt, lehrt die Verbindung rac 

* Vgl. '('r: Prov. 17, 4 statt j'wN’:. 

* Der Name Jttchm (Plaut. Pöii. 5, 2, 105 BnacliT des Puniers Hanno) 

ist entweder = 7n' vgl. bilil. 7:n 1 (’hr. 8, 23. 38. Jer. 36, 4 etc. oder, 
was wahi-Bchciulicber ■ ist = 7'a^ (stabilit) vgl. bibl. 7'3^ • 

’ t:' aVd tnhus dormiat. Diese Worte entziffert Blau Z. d. DMü. 
III. 447 auf einer der unleserlichen maltesischen Inschritteii, welche Tone- 
niuzza mittlieilt (Sieiliae inscr. coli. |i. 320. nr. Xlll.) 

* Ob auch J/fTM. 16 naT"* passivisch auszusprechen ist, bleibt wegen • 
der folgenden I.Qcke zweifelhaft; es sind vier Lesungen möglich: 1) exa 
naT^ „(Jed(‘nnann soll) von dem was er ojifert“. 2) naj^ -as-: [oder • 
ray7 Nif.) „von dem was geopfert werden soll“. 3) nsT* ta«a „(Jeder- 
mann) von denen welche o])fern“ 4) naiy CN a-“N Va „alle Menschen 
welche opfern“. 
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»3“i3n K. 77. 89. 92 (gegenüber NSinn s~p s.i-on K. 90). Vgl. S. 202 
Anm. 1. 

3. Zweite Person Sing. Masc. rriin „audias“ Sid. 1, C. 110 
Bei Plautus: thyfel hebr. Vrcn „fecisti“ Pön. 1, 6 (in der älteren 
Kecension stebt dafür Vers .5’ tffel.) 

4. Erste Person Sing. Sie ist nur im Pönulus nachweisbar: 111 
ysl 1, 10 statt ysal (yscl ysil), wofür die ältere liecensiou ussil gibt, 

= „interrogabo“. ysthyal 1, 2 VsnuiN oder JKnss» Hithp. 

von Vno „oro, obsecro“. estumim 2, 23 OwStcn Hitbpoel von cra 
„obstupesco“. ythmum 1, 2 cbrii; (hebr. epx) „perficiain" mit 
Trennung des gleichlautenden zweiten und dritten liadicals. erisan' 

2, G7 (')ro'“'n« „faciam, ut taceat“. ipsa (Palimps, ipsta, rell. Codd. 
ipsi) 3, 23 «xss „ich schaue, erblicke eig. sperre die Augen auf“ 
oder mit Umstellung der beiden Consonanten ispa = hebr. nci:». 
aode [yi'N] „ich will mich erkundigen“ 1, 10* hebr. ““i’tit. Man 
vergleiche über alle diese Formen den Commentar im Anhang. 

4. Dritte Person Plur. Zwei Beispiele mit der vollen l’lu- 112 . 
ralendung -ün liefert die grosse Sidonische Inschrift, nämlich 
(psp’ Piel) Z. 22 „ exatirpabunt “ von Nsp hebr. nsp und mit Suffix 
s:.“uo' Hif. „destituent eum“ Z. 9. 21 hebr. — Im Pönulus 

lautet die Endung, hebräischem i — entsprechend, y: isihymmihy 
1, 1* nniiris''. „laetantur“ Hithpael von n':i3. 

C. Imperativformen. 

Zweite Person Sing. Masc. messe = rot „salbe“ (s. 113 

S. 85 Anm. 4). lech Pön. 2, 53 „geh“ hebr. “i?, Imperativ von 

— Plur. Masc. «t'o Pön. 2, 34 — nn iin * (hebr. ?'n aram. 

•i'n) „seid gegrüsst“ eig. „lebet“, avo donni Pön. 2, 38, 41 == 

’:i(») nn „seid gegrüsst, mein Herr“; statt avo konnte auch mit 
vollerer Pluralendung oder, wie man zu sagen pflegt, mit paragogi- 
schem Nun avon, havon gesagt werden. So Pön. 3, 22 ha von hene 
silli „seid gegrüsst, mein Sohn!“ Neben avo war auch noch eine 
kürzere Form att im Gebrauch, welche in dem Gruss «i‘do)'/(i;) s. S. 18 

* Man braucht avo wegen des o noch nicht für eine aramäische Form 
zu halten. Die Vocale o und u schwanken in den ]>unischen Texten des 
Pönulus sehr und gehen oft in einander über,^s. die Beispiele bei Movers, 
die punischeh Texte im Pön., S. 40^47. Das kürzere an geht auf ein aru 
zurück. 
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Anm. 5 und bei Plautus Pfin. 3, 22 au [Var. hau] umma silli^ „sei 
gegrüsst, meine Mutter (Amme)!“ ersclieint. Sie steht wahrscheinlich 
für avu und ist entweder durch den in schneller Kede erklärlichen 
Abfall des auslautcnden u (av[u]) oder durch Ausfall des v (afv|u) . 
entstanden; das letztere ist mis das wahrscheinlichere.* — urii Pöu. 

1, 2 sehet! = ’-s (statt 

Anm. Hitzig (Rhein. Mus. f. Pliilol. X. 185G S. 99) hält avo für ein 
Perfect iin optativischem Sinne, so dass also avo domii eigentlich „vivat 
(Nin) dominus meusl“ und liaYÜ'inraa (= N^n) „vivat mater“ bedeu- 
ten würde. Dieser Auffassung steht die Form liavon entgegen, welche noth- 
wendig auf eine Pluralform hinweist. Dass die Punier beim Grtisse auch 
die einzelne Person im Plural anredeten, darf hei dem so reich entwickel- 
ten Culturlebeu der Phönizier speciell der Karthager nicht aiiffallen: dieser 
Umstand, so geringfügig er auch ist, lässt immerhin auf ein in Civilisation 
und Verfeinerung der Sitten schrat sehr fortgeschrittenes gesellschaftliches 
Lehen bei den Karthagern schliessen. 

1). Infinitive und’ P a r t i c i p i a. 

14 Die Infinitive und Participia gehören eigentlich in die Classe der 
Nomina, sie mögen aber, da sie sich ihrem Gebrauche nach an das 
Verbum anschliessen , hier ihre Stelle finden. 

Aus der plautinischen Form ful (Vys) lernen wir, dass die den 
gewöhnlichen Infinitiv bezeichnende abstracte trilitere Nominalfomi 
mit dunklem Vocal ausgesprochen wurde; aus der Form ri:~ der sido- 
nischeu Grabschrift, dass bei den Wurzeln N5 (hebr. nb) der Infinitiv, 
in Cbereinstimmung mit dem Hebräischen, Femininform hatte. — 

In den vorhandenen Beispielen steht der Infinitiv in Verbindung mit 
Präpositionen: i7:xb Sid. 1, 2 hebr. -'trsb (vor der dueeten Rede). 
i-ntV [natb I A/as.s. 14. liful, ln ful [Vyeb] Pön. l, 6. C*. Mit 
Suffixen, die sich auf das Subject beziehen: 'rb?;'r seines Regierens 
ihid. la - sihiih - im , su-sihith - i Pön. 1, 9. 9* seines Woh- 

nens (Inf. pad von aa.” mit Genitivpräfix und Pronoininalsuffix ). ':aV 
l'rsaaj hebr. "im“':; „damit es sei (zu seinem Sein)“ Vmm. 1, G. 

' Mit diesen Worten hegrüsst einer der pmiischen Diener Hannos die 
alte Wärterin Giddeneme. 

* Man könnte .sich den Imiterativ in auch aus dem Singular «in resp. 

'in verkürzt denktra und ihn also in seiner Hildnng mit den verkürzten 
hehr. Im])erativen der Verha nb, wie ii: ba bn p; d: (s. Olshansen Lehrb. 

§ 247 vgl. auch 2.56 h. 2G8)’vergleicliMi. Allein gegen die Annahme einer 
Singularform spricht das mit av wechselnde avo. 
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c::3V [ciraV] hebr. „damit sie (die Städte) seien“ Sitl. 1,20. 

crnap; hebr. rp'sp? „damit sie (die Götter) ausrotteü“ ibid. 9-10. 
a:~a liebr. ':ia „(höre nicht) auf sein Flüstern.“ 

Über den syntaktischen Gebrauch des Infinitiv mit ? vgl. §^27. 

Die Participia activa (Nomina agcntis) von der einfachen H5 
Wurzel (Qal) gehen von der i'orm qö(el (urspr. qatil) aus, deren 6 
von den Puniern gewöhnlich noch weiter zu ü getrübt wird z. B. stifd 
— hebr. ac'ai. Formen ans Inschriften: aaa: „liegend“ Sid. 1,3. 

Vc:: „herrschend“ ibid. 1, 9. ics „Schreiber“ Karlh. 4, 5. fi2, ;4. 
asn „Weber, Buutwirker“ CH. 7, 4. oaa „Walker“ Karlh. lü, 1. 

Mt: „Richter, Sufet“ Muss. 1. 2. Karlh. 0, 4. Cit. 32, 2. Md. 5, 5, 
als nomen proprium Karlh. 15, 4. 65, 3. Tuec. 7. Plur. cact: Sard.lril. 

„Macher, Fabrikant“ C»/. 37, 2. * „Giesser“ Cit. 14,4.* Plur. 
cao: Tucc. 7. -iMt: (neupun., = “iKti) „Schreiber, Vorsteher“ iV".G3, 

2. Lcpt.'A,2 (?) -fir, ulec ulech „Gänger, Gastfreuiid“ Pön. 1,4.* 

0.* 2,50. 3-I3T dobrim „dicentes“ Pön. 1, 6. — Von Verbis nV: 

NE-t, lApt. 4 und 5 «3-1 geschrieben, rufe Pön. 2, 40 „Arzt“; cxx’ 
iusim „exeuntes“ Pön. 1, 10. süß st. constr. plur., hebr. 'e-x „Be- 
schauer, speculatores “ in dem Worte y.w<ii,nuulv «= oigarov xain/nca 
(S. 175 Anm. 2). Von hohler Wurzel r"; hebr. n*; „mortuus“ Ma.ss. 
17(?)* und mit passiver Bedeutung rc (mti) „festgesetzt“ Muss. 

17.* Ein Participium passivum der Form b’Sp scheint in nVx (3’ts) 
„verboten“ Muss. 10 und in dem n. pr. „l)enedictus“ Karlh. 1«, 4 
vorzuliegen. 

Die Participia der Verba von vermehrter Wurzel oder der sogen, 
abgeleiteten Conjugationen werden, mit Ausnahme des Part NifiJ, das 
sich der Perfectbildung anschliesst, durch vortretendes m gebildet 
Piel: an :’2 nom. pr. Abyd. 10, 3 hebr. snr: „Tröster“. — Pual. 
C'Tsa hebr. „cincti, manu prompt!“ Sid. 1,3. mnphonnim 

* 30p b?E „Fabrikant von TrinkgefUssen“, in der gricchisclien Hei- 
Bchrift durch ixmafanonmog wiedergegeben. 

* tT^a "ja: "ji« „Erech der Eisengiesser. “ 

* rtn‘; CTisn hebr. miri't O'in „das Blut von Todteni“ lese ich mit 
Muuk. Doch sind wegen der vorhergehenden Lücke auch andeiv Auffas- 
sungen der Stelle möglich. 

* [n]apaa nc nT:a „nach dem Masse [dessen] was festgesetzt (ver- 
zeichnet) ist in dem Reglement . . .“ ( Doch kann hier n’O auch Perfect Qa! 

sein, mit Ergänzung des Kelativum O» vor demselben). 

Schröder, PhGnUUche Spruche. 14 
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„perversi, Verdrehto“ Pön. 2,63 = 2 ':cn von n:c vertere (oder Pt 
Poal von •;:£). Auch die Participia nTiB und n-iT-3 

(nnt’: ) Muss. 16 gehören wahrscheinlich hierher. Vgl. den Comment 
zur Sjßssiliensis. — Hifil: hehr, y'''! (W. y'iV) „Dolmetscher“ 

CiL 3.’>, 3. 5. 6. hehr. „ celebrantes “ Sid. 1, 16. 17. 

mythih [ a-u'" ] Pön. 1,2 „gut ausführeud “. — Hofal: nama Sid. 
1, 11. 22 „getödtet“ (im Hebräischen zu nass contrahirt). — 

Nifal: 'n: „erbarmungswürdig, bejammernswertli “ Sid. 1, 12 hebr. 
in: von der W. 'irn . 

Das Particip kann für das Verbum f i u i t u m als Prädicat des 
Satzes stehen und zwar für jedes Tempus. So steht es für die Gegen- 
wart <Sir/. 1, 3 aBBii „und ich liege“, Fön. l, 6 ys siddobrim 
„vir quem dicunt“; für die Zukunft Sid. 1, 9 „die heiligen Götter 
werden ihn preisgeben saramt dem König Vc73 icN welcher über 
sie herrschen wird“, flid. 11 nan^a an« a« „wenn der Mensch getödtet 
sein wird“ oder 22: rrarr: anNm „und der Mensch wird getödtet 
werden “. 

IV. Partikeln. 

1. Adverbien. 

116 Von Adverbien kommen vor a) in den Inschriften: unten 

hebr. r:a*a und rr'a oben hebr. verbunden mit der Präposition 

b Sid. 1, 11. 12. Ol) diese beiden Adverbien bloss la^a bya oder mit 
vocalischem Auslaut a:a. ba?’:, wie im Hebräischen, gesprochen wurden, 
ist zweifelhaft; doch ist die letztere Aussprache wol denkbar, da die 
Casusvocale (das r: , in na-a und nbr'a ist nämlich urspriinglich Ac- 
cusativsuflix ) in phönizischer Schrift nicht ausgedrückt werden. — ly 
hebr. Tir ferner, noch Sid. 1, IH. — ra: hebr. C'S da, daselbst 
ibid. 5. 16. 17. — p'X't hier (?) Niop. 68, 3 vgl. S. 203 Anm. 1. — 
Ferner die Adverbien der Verneinung ba 3/«ss. 15. A'arf/i.I,6. ba'tj 
Mass. 18. 21. /i. 1, 11. bx Sid. 1, 4. 5 (bis). 6. 8 (ter). 11. 20. 21 (ter). 
'N ibid.h^: von diesen ist bx die subjective Negation, welche grie- 
chischem fn'i, lateinischem ne entspricht und beim jussivischem Imper- 


‘ niid in dem Namen der Tochter des lyrischen Königs Ethbaal bat'!«, 
Isabellu 1 Reg. 16, 31. 18, 4. 13. 21, 5 ff. 2 Reg. 9, 7 d. li. die „unberührte, 
keusche“ (nach Gen. 30, 20 ■’uj'x ':bar^). Vgl. den Namen Aynet. 
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fect steht z. B. mcr Vs no audiasl »io üb p' V« ne sit ei radix! 
während Va die unbedingte objective Verneigung ausdrOckt wie he- 
bräisch das bis jetzt in phönizischen Texten nocli nicht angetroffen 
ist. 'S ('S oder 's), verkürzt aus talmudisch 's aus "s), 

schliesst das Verbum sein ein und ist die Negation von C', welches 
Wort im Pünulus vorkommt, so Sid. 1,5: a:?; 'p Bo 's „es sind hier 
bei uns keine Schätze Va's ist ein verstärktes Va . 

b) Bei Plautus: co, eho hebr. nb „da, dort, hier“ Pön. 1, 10. 10* * * § . 117 
2,46. ynnocho (arab. ,^U») „dahier“ 1, 5. 7. pho hebr. nb „hier“ 

1,3. alum oder, mit Abstumpfung des u zu e alem hebr. aVn 
(arab. hälummä) 1,3*. 5*. 9* mit der Bedeutung „hier“ wie Genes. 

16, 13. Denselben Sinn hat illuch 1, 9 ["iiVs aus sb^Vs? vgl. Mo- 
vers, die pun. Texte im Pönulus S. 100 | nnd ine (n:n) 3, 22 = hebr. 
rtin (?) — tumam 1,2* „vollständig, ganz“ von der W. am = 
arn (s. Anhang). — im(l)alim nV?a „von Alters her, vormals“ 

1, 4*. — iad hebr. nn'_ „zusammen, miteinander“ 1, 3 (wo dasWort 
in der Bedeutung una cum, also wie eine Präposition gebraucht ist). — 

IS, ys (auch ms bei folgendem ü) hebr. a;, ctj „vorhanden, es 
ist, existirt“ (s. S. 116) und die Negation dazu: cm, y» hebr. "i's 
„non est“ mit dem Suffix der 3. Pers. Sing, ennu (Pal. ywHy) = is'n 
hebr. 2, 46. — me — na na „was! wie!“ 3, 23, Adverbium 

beim Ausruf der Verwunderung. — inny 1,7' hebr. n:n, Partikel 
der Affirmation, siehe! das kürzere in chald. ',n kommt in der Aus- 
sprache »» 3, 22 (vielleicht auch 1, 4*. 7*) vor. Mit dem Suffix der 
1. Pers. Sing, ynnynnu 1, 10 = hebr. 'i:n. — Verwandt mit in 
ist die Partikel a^t im 1, 2 „siehe!“ welche dann gewiihnlich zum 
Fragwort, zur disjunctiven und conditionalen Conjunction wurde. Vgl. 
über die ursprüngliche Demonstrativbedeutung von a,>!t den Comm. zu 
Pön. 5, 1, 2. — -na — hebr. n:, beim Ausdruck der Bitte ge- 
braucht: ichona (st. ichm-na) 1, 3* „möge es doch geschehen!“ 

* inaV p’ ba ä". 1, 6 „nicht soll dem Priester gehören, dem Prie- 

ster gehört nicht“. Hier steht Va mit dem Iiniif. von einem B*“fehle, der 

schlechthin d. h. als Gesetz gelten soll; ähnlich wie in dem n'oyn ^1V 
„du thust nicht!“ der hebräischen Gesetzesspmche (Ewald Lehrb. 7. Aufl. 

§ 328 c). 


14 
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2. Präpositionen. 

118 rrn hebt, rrn unter z. B. rnr unter der Sonne Sid. 1, 12. 
:”t5'rr3 ürc rnn unter den Schritten meines Herrn Baalsamem. 
(oder pt) t "pN rnr unter diesem Stein Ncop. 66-G9; in der Bedeu- 
tung statt, an Stelle Sid. 1, 9: c;rnr yn p er 'p’ ’-rsi 
und nicht sei ihm weder Sohn noch Samen an seiner Statt (eius loco 
hehr, i'rnr). Das : in e:rnr gehört nicht zum Suffix, sondern 
zur Präposition , die ursprünglich ein adverbialer Accusatir in der Form 

* o - 

tahtan, tahten, tahta (arab. Accusativ von einem Substantiv 

„was unten ist, pars inferior“) ist. Auch im Hebräischen 
kommt der alte nasale Auslaut dieser Präposition vereinzelt vor Suf- 
fixen noch vor: ':rrr 2 Sam. 22, 37. 40. 48. n:rnr Gen. 2, 21. Vgl. 
Schlottmann, die Inschrift Eschmunazars S. IIG Anm. 

119 V? hehr. V? auf, über: 'rn; 33*33 Vy rtcu*’ ...r3X3 cippum po- 
sui super cubili requiei meae Cit. 2, 2; für, statt: v;mt3? n: *ck 
’rs V? quod vovit A. pro filio suo Unim. 2, 2. d: 3 br... 

vovit Baalsillech pro filio suo (od. pro filiis) Karth. 90, ebenso n:3 Vr 
A’co 2 >. 115, 2 für vom Preise inN V? || c]S3 an Geld 2 Zar für 
das Stück Knih. 1, 7 (= nnt«3 der Marseiller Inschrift); über, 
bei (wenn es sich handelt um — ) 3Iass. 14. 17. Karth. 1, 9. 10. — 
Die vollere der hebräischen Dichtersprache eigene Form 'by, von der 
Grundform äläj, findet sich auch im Phönizischen als äli wieder: Pön. 
1, 10 ali thrra [y^r 'by] „an der Thür“. 

120 Neben by kommt in gleicher Bedeutung das verwandte rby vor, 
eigentlich wol ein Substantivum mit weiblicher Endung*, welches auf die 
Wurzel 'by zurückgeht und wahrscheinlich ursprünglich Infinitiv (rVyy) 
ist. Die Präposition rby steht bei dem Verbum tio' hinzufugen Sid. 1, 
20 (s. S. 205) und in der Verbindung 'p rby, welche hebräischem 
':e by entspricht, Mass. 1, 3 ; r«3*2 ;;e rby ab *)3' bb33i „und beim 


* Au den drei letzf;,'eiianntcn Stellen sind noch zwei andere .4uffas- 
Eungen der lTä]>. by möglich, die jedoch ferner liegen, nämlich: 1) nebst 
(una cum filio suo), 2) wegen (ob filium suum). Nach unserer Ansicht 
ist liier ein GcIUIkIo gemeint, welches ein Vater fttr seinen unmündigen 
Sohn d. ii. als Vertreter desselben gelobt hat. 

* Auch im Ilebriiiseheu werden Femiuinnomiha als Präjmsitionen ge- 
bi-aiieht z. B. rb?T ausser, rS3 n.'uh Mnssgabe, je nach (I)eut. IG, 10), 
r’:y nach Art von (yoh. 5, 15), rttrpb entgegen. 
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Vollopfer soll ibiion ausser dieser Abgabe (cig. über d. A., zu dieser 
Abgabe hinzu) gehören — 

verkürzt von, aus; bezeichnet die Entfernung, Absonde- 121 
rung eines Theiles von einem Ganzen: n^i' cx" de eo, quod sacriti- 
catur (oder quod sacrificat) Karth. 1, 6. r"n" nx Blut vom Todten 
Muss. 16. “ hehr, ’irrp von ihm, davon Karth. 1, G (vgl. S. 156). 

nrnr: aus Bronze Cit. 35, 2 und 1, 2; — dann die Herkunll z. B. 

“njx ^" 2 " a civibus Gadium brn'a a civibns Sextorum, x;:'n bVa::, 

asb etc. auf den Münzen von Gades, Sexti, Tingi, Lix. ‘ In 

der Übertragung auf die Zeit bedeutet (einer Zeit) ab oder 

tceff, nach (einer Zeit) z. B. "ns';': „für die Zeit nach meinem Leben“ 

Cit. 2, 2 8. S. 217. 

pxhebr. rx , -rx mit, una cum: -nx nx „sanimt dem 122 

mächtigen König“ Sid. 1,9; bei :xci rx „bei den Schatten“ ib. 8. 
cho'tnu st cho itnu „hier, bei uns“ |':rx xb hehr, ’irrx rbl l*ön. 1, 7. 
ithi Uti f'nx] „bei mir, mecum“ Pön. 1, 8. 8*. Von der Kichtung zu 
etwas hin (wie 2 Sam. 15, 23. Ps. 67, 2): br rx "z:~ mea obse- 

cratio (est) ad totam gentem regiam Sid. 1, 1. 20 . 

r'x (r'x), in neupunischen Inschriften auch rx geschrieben, im 123 
Punischeii des Pöuulus i/th lautend, ist die Präposition, welche vor- 
zugsweise zur Bezeichnung des Objects dient und also hebräischem 

rx, -rx entspricht Sie wurde ursprünglich mit lautbarem ,lod r’X 
gesprochen; später. wurde ijjath, woraus sowol arab. ijjä als ara-' 
maisch jath, joth hervorgegangen sind, wie iath, ieth gesprochen 

(ähnlich wie die arabische Femininendung ijjat Jetzt ie lautet) und 
schliesslich mit Unterdrückung auch des a- Lautes, zu ith yth (vgl. 
arab. gesprochen sid statt sajjid). Die Präposition wird in alt- 

phönizischen Inschriften mit zwei Ausnahmen überall r*x geschrieben 
z. B. Sid. 1, 1. 5. 7. 10. 11 . 1.5. 16. 19. 21 Sid. 2, 4. Uitiiir. 1, 3. Md. 

5, 1. 2. 3; in neupunischen Texten dagegen rx z. B. xVp rx (Var. 


* .\uf den Manzen von Grossleptis dagepen möchte ich 'peb npca 
eher •'peb ipcp „praefectura (urbis) Leptis“ als mit Ia>\y "e’S „a 
praefectis L.“ punctiren. 

* In der Inschrift von laimax l.apitliu, Zeile 4: r.zvz r[x] t:np' „er 
weihetc den Altar “ ; (der Raum zwischen dem c u. r ist zu klein , als dass 
sich zwei Buchstaben ('X) ergänzen Hessen) und Masg.2U b[= q3]3 rx . 
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«bip TK, [N]bsp rx) Neop. 15, 4. 18, 4. 19, 3. 43, 4. 74, 3. 87, 3-4. 
105,3. Iin Pöiiulus kommt sie vor: 1, 1. 1‘ i/th alonim valonuth 
deos deasque. 1, 3: i/fli bynutln meas tilias. 1, 10: i/sl ymmon cho 
'th (f. cho yth) itisiin ich will die dort fragen, die Hcrauskommenden. 
1,7: yth hinim ys dubirth etc. „was seinen Sohn betrifft, so sagt 
man — an letzterer Stelle wird, wie nicht selten im Hebräischen, 
das Nomen , von dem etwas ausgesagt werden soll ( während zuvor von 
etwas Anderem die Rede war), in freier Weise dem Satze als Accusa- 
tiv voraugestellt, um es nachdrücklicher hervorzuheben. 

Anm. Aus dem Gesagten erhellt, dass der Laut y in yth aus i 
getrübt ist und mithin nicht, wie z. B. in hyth = n73, ui'sprüngliches o 
(-17- “) vertritt. Movers nahm ein angeblich älteres H für den lati- 
nisirten Text der ersten Scene (Piinulus 1, 1*. 7*) ohne genügenden 
Grund in Ansi)ruch. Allerdings war zu der Zeit, als er die Punica im Pti- 
nulus bearbeitete, die Existenz des hischriftlichen n'X noch nicht bekannt. 
Auch in der älteren Recension von Hannos Monolog stand an den beiden 
betr. Stellen, bevor der Text durch fortwährende Latinisinmg entstellt 
wurde, sicherlich yth, wie denn auch wirklich der ält(^ste Codex, der Mai- 
länder Palimi)sest, welcher den älteren Text der ersten Scene im Allge- 
meinen in einer reineren Gestalt gibt als die übrigen llauds<'hrifteu, im 
1. Vers noch yth hat. Es ist allerdings wol möglich, dass man im Pani- 
schen statt ^h (urs|)r. yth) mitunter auch eth Rpracli, aber dann ist die letz- 
tere Aussprache immer nur als eine serundäre anzusehen, die auf iler nahe 
liegenden Verblassung des y (ursi)rilnglich i) zu dem unbestimmten Laute, 
• e (wie in hebr. bbpx statt Vbpx) beruht. 

124 bod [ira] liebr. kommt verbunden mit dem Suffix ' der 3. 
Pers. Sing, einmal im Pönulus 1, 10 vor: body ... ysl ymmon •= 'irn 
Vxps „nach ihm (seinetwegen) will ich diese Leute befragen, 
mich bei den Leuten erkundigen“. Tn demselben Sinne steht irz Jes. 
8, 19: C'rKn-bx S'^nn ira cn' rnVs-Vx c? xbr:. 

126 n:c Mass. 13. Karth. l, 8 (an letzterer Stelle in der corrumpirten 
Schreibart r:a) ist wahrscheinlich eigentlich der Infinitiv von nre „sich 
wenden“ (n'“c), welcher später zu einer Präposition mit dem Sinne 
gegen, entgegen, vor wurde, ähnlich wie in dem hebräischen Aus- 
druck 2 ":? n';Eb „gegen Abend“ (vgl. äthiop. fenöt „Weg, Richtung“, 
im Accusativ aucli „gegen“ s. Dillmann, lex. linguae Aetbiop. p. 1373 
und fenü „gegen, hin“ eigentlich „Weg, Richtung“). In den beiden 
Opferinschriften ist von dem „Bittopfer“ (rrii:) die Rede C”T’ ox 
abx p:e welches gebracht wird (oder: welches man bringt) vor die 
Götter. 
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Am häufigsten sind die nur aus einem Consonanten bestehenden 12ß 
und sich mit dem nachfolgenden Worte eng verbindenden Präpositionen 
a b j im Gebrauch. 

a, hebr. a, bei Plautus ht-bp-M- steht von dem Hefinden in 
oder an einem Orte, in einer Zeit, in einem Zustande z. R. ^apa im 
Grabe Sid. 1, 3. 8. t rVna in diesem Sarge ibid. 3. t aacaa in die- 
sem Ruhelager 6. 7-8. Ep’:a an dom Orte 4. •'na auf dem Berge 17. 

paa in den Gefilden Sarons 19. inxa in Sidon 16. 18. irraa in 
Kanaan (auf einer Münze von Laodicea). aVsa in dem Gebiete Umni. 

1, 3. nnV^:':a an (bei) der Saline Sard. fr. t aca auf dieser Tafel 
Mass. 18. 20. K. 1, 11. ranaa in der Schrift (dem Reglement) Muss. 

17. p (’:2) bei aus Sid. 1,5 (bis). n:aa oder raa im Jahre Sid. 

1, 1. 2, 1. ’Umm. 1, 4. Mel. 2, .3. Cit. 1, 1. 35, 1. 6. 36, 1 . Sard. 1. 
n-i'a im Monat Sid. 1, 1. 2, 1. Karth. 11, 5. aa'a (c'ap) Cit. 36, 1 
(1, 1?) 36, 1. bt/th (nya) Pfin. 1, 5 tempore. — a'na (a'"na) inter 
viventes Sid. 1, 12. Cit. 18, 1. 21, 1. Ath. 1, 1. N. 55, 2. 58, 3 (a'?a). 

69, 3. “lanaa Maus. 5 in defectu, bei Mangel (in dem Zustande des 
Ermangelns, Nichthabens). An das Befinden in einem Zustande 
schliesst sich das sogen, a essmtiae an , welches Pön. 2, 56 vorliegt 
as.samar (Var. issamar) binam — a;?:3 lasa» „was er spricht, ist 
gutes, freundliches d. h. er spricht immer freundlich“. Karth. 1, lO: 
nn:'33 nai „und bei einem Opfer als (unter der Form einer) 
Spende (franz. comme offrande)“, wofür die Marseiller Inschrift weit- 
läufiger sagt Z. 14 [n]nr;a nara ca« a» nai Va 371 „und bei jedem 
Opfer, W'elches Jemand opfern will als Spende“. — Bei Verbis der 
Bewegung: a etwas berühren, erreichen, wohin gelangen Mel. 2, 2; 

3 730 anhören, auf (etwas) hören Sid. 1, 6. — An den Begrift’ der 
Nachbarschaft knüpft sich der der Gesellschaft und Hülfe; so steht a 
in der Bedeutung mit, durch von der Hülfe, dem Instrumente: 
niTKa mit Hülfe Tucc. 5. bymarob syllohom ... nbpmifsyrtlwhom durch 
ihren Beistand und durch ihre Gerechtigkeit Pön. 1, 4. bücha (pa) 
durch dich, durch deine Vermittlung 2, 42; — in der Bedeutung für 
vom Preise: so inNa für ein Stück Mass. 3. 7. 11. 12; in der Bedeu- 
tung für, hei d. h. wenn es sich handelt um — , was anbe- 
trifft: ri'Na für einen Stier Mass. .3. 7'Na ek... V;7a ü. t73 cm ba'a 
9. b'N a-isa ax Niia ns lasa 9. i:.in •'cisa 1 1 ; naisa Mass. 5. 6. bei 
einem Bittopfer (wenn das Opfer ein Bittopfer ist). 

b, bei PLautus lä li le, hebr. b 1) Zeichen des Dativs: naib 127 
■)3n b7ab pxbi ...n:nb der Herrin Tanit und dem Herrn Baalhammon 
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(ist dieser Stein {»eweiht), wie unzählige karthagische Votivinsehriften 
beginnen. s-'sVrs; tinV Umm. 1, 1. cni: Sid. I, 18 nobis 

ihid. errirV den Priestern Muss. 3 u. ö. natn Vrab dem Eigenthümer 
des Opfers Mass. t u. ö. Auf Grabsteinen: rrnarV Ath. 1. 1 air:a? 
ihid. 2, 1 o:t;? Cit. 37. Cit. 12. 'rrax'a (uxori raeae) Cit. 2, 

2-3. nr::;ri Cit. 32, 1 und an vielen andern Stellen. — 2) Zeichen 

des Genitivs s. §83. — 3) Für andere Verhältnisse: örtlich, zu 

etwas hin ■/.. B. briaV nach oben, hti rö im-i, ü-;': nach unten, t’i^ ro 
y.dti') Sid. 1, 11. 12. lech laclmnnan liminichot nar’iV v-' Y* 

Kreuz , zur Uichtstätte ! Pön. 2, 53 ; übertragen auf die Zeit : cVy~ „(bis) 
in Ewigkeit, für die K. , für immer“ Sirf. 1, 20. 22. Umm. l, B. Cit. 
2,2; ■''naaV (s. §129) Cit. 2, 2; von dem Zwecke wozu etwas be- 
stimmt ist: er: eci 'V dass es mir sei (diene, gereiche) 

zum Gedäclitniss und zu einem guten Namen (Kuf) Vmm.l,G. Fenier 
in Hinsicht, Beziehung auf: t eca rva csV i'ia r»'3'z{Mass. 2o) „eine- 
Abgabe, die hinausgeht über das, was auf dieser Tafel festgesetzt ist 
(tributuni quod excedat modum in hac tabula constitutum)“; zufolge, 
nach in den präpositioiialen .\usdnlcken nn:;? nach (eig. bis zu) dem 
ilfosse, gemäss (gleichbedeutend mit rn*;3): n"i:r n::b .S'irf. 1, 19 
„gemäss den gewaltigen Thaten“, und 'e'? 7iach Massgahe: nanrn -d? 
Mass. 18 „laut des Reglements, secundum decretum“. — Von dem 
Befinden an oder tieben einem Orte: llsAr ircV Pön. l, 10* „an der 
Thür,“ vgl. nreV Num. 11, 10. 

Vor dem Infinitiv bezeichnet ; die Bestimmung, das Dienen 
zu etwas: •::? Umm. 1,8 (= hebr. invn'':) „dass, damit es [das 
Thor] sei“ a:ii:b (hebr. a:: 2 b .Sid. l, 20 „auf dass, damit sie 

[die Städte Dor und Jope] gehören den Sidoniern“; die Absicht oder 
Folge: arnxpb ihid. 9- W „auf dass sie (die Götter) ausrotten“*, das 
Wollen: nai: ein cn nar Va Mass. 14 „jedes Opfer, dass Jemand 
bringen will“, wo nh-b zur Umschreibung des Imperfects dient (vgl. 
Esth. 7, 8 rrabiin-rs -'2^' "'•H 6*" Königin Gewalt anthun? 

Prov. 19, 8 N::';b er wird finden, Jes. 38, 20 ':r''d:r:b n-rr; Gott rettet 
mich; Qoh. 3, 15. Jes. 21, 1), indem man sich vor dem Infin. das Ver- 
bum substantivum hebr. (bereit sein zu — ) hinzuzudenken hat; 
das Sollen und Müssen z. B. gs chon them lifiil — breb Br ir cn 
P ön. 1, 6 quod est rectum ad faciendum, was recht ist zu thun; com- 

* Man kann hier b auch im consecutiven Sinne fassen: „to dass, bis 
dass sie ausrottcu“. 
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mutru laf'iil 1,6* „wie es Pflicht ist zu liamleln“. — Auch wird 
mittelst ein Infinitiv dem Verbum finitum in freier Weise angehängt, 
ohne ihm untergeordnet zu sein: so Sid. 1, 1 ... 

„es sprach der König Eämunazar, sagend“ (es folgen unmittelbar die 
directen Worte des Königs). 

2 , hehr. 2 , steht von der Ähnlichkeit, dem Gleichsein: wie Sid. 128 
1, G r2;)32 b 22 „gleichwie (ebenso wie) das ganze Königthum“, welche 
Worte mit dem Vorhergehenden (?':an Vs), nicht mit dem Folgenden 
zu verbinden sind s. Schlottmann Inschrift Eschmunazars S. 122; _ — 
von der Übereinstimmung mit einer Norm : zitfolgr, uarh . gemäss Fön. 

1,6* commntro si ::’:2 (r:-a-';n 2 ) „gemäss der Pflicht, secundum 
officium“, Mass. 17 n-r :2 „nach dem Masse“. 

Auch kommen mehrere Präpositionen mit einander verbunden vor; 129 
so ■'*nasV Cit. 2, 2 in dem Satze: rs: 2 -' ■'•na";? rasa ... „ich 
habe ein Denkmal errichtet /Tir die Zeit nwh meinem Tode^, wört- 
lich: für (V) [die Zeit tco ich] nicht mehr (la) im jAthcn ("ra) [hin]."' 

B'na war ein so häufig gebrauchter .Ausdruck, da.ss man in ihm schliess- 
lich die Präposition als solche nicht mehr fühlte und B-na in demsel- 
ben Sinne wie B'n gebrauchte, nämlich für Zsöc«, Zustand im Leben; 
B'raa (mit v- privativum) bedeutet dann den Zustand ohne Leben, 
das Nichtmehr im Leben sein, die Zeit nach dem Tode. Ferner wech- 
selt in der Marseiller Inschrift mit ansa „tilr eins“ Zeile 12 nnxaV: 

'hier steht V gewiss nicht in distributivem Sinne („je für eins“) wie 
Movers und Ewald aniiehmen, sondern soll nur den Begritf des Preises, 
der schon in dem einfachen a liegt, noch mehr hervorheben, ähnlich 
wie man im Hebräischen statt des einfachen arara „wegen“ auch in ganz 
gleichem Sinne "'»araV gebrauchte. Die Präpositionen a V 2 erschienen 
bei ihrem geringen Lautkörper, ihrer starker Abnutzung, ihrer Viel- 
deutigkeit oft für sich allein zu geringfügig, um gewisse wichtige Ver- 
hältnisse genügend au.sdrflckcn zu können. Wie man im Deutschen 
häufig im gewöhnlichen Leben „von wegen“ stiitt „wegen“, „als wie“ 
statt des einfachen „als“ oder „wie“ u. s. w. hört, so sagte auch wol 
der Phönizier für anxa mit mehr Umständlichkeit -hxbV. Derartige 
Anhäufungen von Partikeln charakteris(ren gerade die Volkssprache 


‘ Vgl. die cntsi)rechenden F'orineln griechischer (liabdenkniäler Klein- 
asieus: finu rr,e linnßkuaie IhH'ckh C. J. Nr. 42,'j3. /<m< »»)i< ifitiv riktv- 
TT^e 4208. fitTu TO iui xurutidt^eat 4164. fmä elf uruüe 

39 1 8 etc. 
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und werden im Phönizischen nicht minder beliebt gewesen sein als in 
den aramäischen Vulgärdialecten; im Hebräischen kommen sie vorwie- 
gend in den späteren von der Vulgärsprache stark beeinflussten Büchern 
vor. ‘ 


3. Oonjnnctionen. 

130 1 , bei Plautus re-v-u- (Pön. 1, 1. 4. 1*. 5*. 6‘. 3, 23), und, die 
gewöhnlichste der Copulativconjunctionen. Im adversativen Sinne steht 
1 Muss. 4. 6. 8. 10: „den Priestern sollen gehören ... die Qesuroth und 
Jesuloth narrt brab ..... n‘'rn pi aber das Fell u. s w. gehört dem 
Eigenthümer des Opfers“. Karth. 1, 2. 3: „das Fell gehört den Prie- 
stern n^jrn brab n-am aber das Fett dem Eigenthümer des Opfers“. 
Der causalen Bedeutung nähert es sich Sid. 1, 6-7: nnB’ ex ctx bat 
„denn jeder Mensch , welcher öflnet“ u. s. w. Den Nachsatz leitet es ein 
Karth. 1, 4.5: „wenn es ein Bittopfer ist nran "iai so gehört das Fell“ 
u. 8. w. (Ebenso ist man -ia-i in Z. 2 u. 3 zu ergänzen). Muss. 20: laran 
Auch wird durch i ein Satz einem andern subordinirt: Sid. 1, 20 „ich 
beschwöre das ganze Königthum, ....nno" bn cis bai dass Niemand 
öflne u. 8. w’.“ Ebenso steht i im Hebräischen öfters vor Sätzen, die 
von einem Verbum des Sagens, Befehlens, Glaubens u. s. w. abhängen 
z. B. Num. 19, 2. Exod. 27, 20. Jos. 4, 16. Gen. 42, 25. 30, 27. Jos. 2, 
12 etc. Vgl. Schlottmann Inschr. Eschmunazars S. 96. 

131 auch, und kommt Sid. 1,6 in der Verbindung ö« ri« auch' 
wenn vor. 

132 a 1) bei Plautus chi dass, quod (hebr. 'a) nach einem Verbum 
activum vor dessen Objectssatze: so nach dem Verbum bitten Pön. 1, 
2.2*, zeigen ibid. 1, 9. An der Stelle 'iii a:ax "ib^ irariON ^:kd 
Sid. 1, 13 steht a zu Anfang einer längeren Periode, ohne dass aus- 
drücklich noch ein verbuni dicendi vorangeht, als Versicherungsparti- 

* Vgl. Ewald l.ehrb. d. H. Spr. 7. Aufl. §315c; er stellt ebenfalls 
„die starke Häufung von Pailikelu um einen Begriff zu bilden den die 
ältere männlichere Sprache leicht durch viel kürzere Mittel erreichen 
konnte“, als ein Alerlönal der späteren Sprache, die eine breitere Dehnung 
des .Ausdrucks liebt, hin. „Diese Breite (der späteren biblischen Sprache) 
zeigt sich, gewiss von unten durch aufgelöste Volksmundarten allmälig in 
die Sprache oindringend, am meisten oder doch am merklichsten in diesen 
Anhäufungen kleiner Wörtchen ; die Neigung der Sprache dafür beginnt zu- 
erst uumerklicber , steigert sich aber am Ende vorzüglich in den Chronik- 
büchem zu einem äussersten.“ 
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kel, wie Jes. 15,1 oder wie 's n:n Psalm. 128, 4 , und ist etwa 

durch „ja“ zu übersetzen: „Ja ich ESmunazar König der Sidonier 

und meine Mutter Emastoreth wenn wir gebaut haben“ u. s. w. — 

2) Denn, tceil = hebr. '3 o%r “i'pxa: Sid. 1, 5 „Keiner suche bei 
uns Schätze, 22 a p 2 a -tn dmin es sind bei uns keine Schätze“; 

Md. 1, 3 nbp yaa d „denn, weil er (nämlich Melkart) ihre Stimme 
^erhörte“. 3, 5 ■'■lai V: 2 „denn er (iiünÄich Ba'al Hammon) 

erhörte alle seine Worte“, und in der Formel n 213 «Vp y'ae 2 „qtiia 
audivit (deus, dea) eins vocem, ei benedixit“, die man so häufig in 
karthagischen und neupunischen Votivinschriften liest; Es ist übrigens 
auch möglich, dass liier 2 Zeitpartikel = aJs, da ist {quam audivit). 

Vgl. S. 90-97 Anm. — 3) wie, gleichwie (hebr. 2 ') Sid. 1, 

12: rV:;: in: ■^:n 2 „gleichwie iclr Bejammeruswerther beraubt ward“. 

C« -= hebr. r?t 1) wenn Sid. 1, 0. 10. 11. 15.* Kurth. 1, 5’; — 133 
2) oder, nicht blos in der ^echselverbiudung ctji "tj sivo-sive, son- 

' 2 wird im Ilebi-äiscben nicht ausschliesslich als PräiKisitiou , sondern 
auch obwol selten als Conjunction gebraucht, indem es sich auch ohne die 
Stütze von ICN einen ganzen Satz untcrordnet , wie z. B. Jes. 8, 23. 1 8, 5. 

61, 11. lob 7, 2. Man braucht also an der obigen Stelle der Sidonischen 
Grabschrift 2 nicht mit Munk bloss mit dem zumächslfolgonden zu ver- 
binden, so dass phön. = hebr. ■':222 (arab. stünde und vor 

ribra: das Relativum cm zu ergänzen wäre. 

* Sid. 1, 15 “jm CM wenn wir gebaut haben. Verschiedene Er- 
klärer corrigiren hier mit Unrecht CM zu CM , indem sie. 2M für einen Schreib- 
fehler halten. Es wird vielmehr mit dieser Conjunction ein Conditionalsatz 
eiugeleitet, zu welchem r2;22 22 tm '"irp (Zeile 20) den Nachsatz bil- 
det; die zu gehörigen Subjectsnominativo des Conditionalsatzes sind, 
weil von langen Apiiositioiien begleitet, der Conjunction CM voran s geschickt: 
sie füllen nicht weniger als zwei und eine halbe Zeile. Uer ganze zweite 
Theil der Inschrift von dem Zwischenraum in der Mitte der 13. Zeile, durch 
welchen der Beginn des neuen langen Satzes auch graphisch angedeutot wird, 
bis zum Schluss der Inschrift bildet, wie Ewald zui^rst erkannte, also nur 
eine grosse Periode, die sich folgendemiassen gliedert: „Ich Eäniunazar — 
und meine Mutter Emastoreth (Z. 13-15) .... wenn wir gebaut haben 

(15-16) .... und (wenn) wir es sind, welche gebaut haben (16-17) 

und (wenn) wir es sind, welche gebaut haben (17-18) .... und (wenn) 

uns ausserdem der Herr der Könige Dor und Jope schenkte (18-20) : 

so beschwöre ich das ganze Königtbum, dass Niemand u. s. w. (20-22)“. 

S. Schlottmaun, die Inschr. Eschmunazars S. 133 fg. 158 fg. 

* ms CM cV ;2 [ . . . misc dm n):Mc] „ bei einem I.Amm o<ler 

bei einem Ziegenböckchen u. s. w. als Vollopfer, wenn es ein Bittopfer ist“. 

In demselben Sinne ist ms Dm in Zeile 2. 3. 4 zu ergänzen. 
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dem, abweichend vom Hebräischen, auch ausser dieser z. B. Sid. 1, 7 
SK ZK .... NS' ON D!« ... nnc' CN C-!« Va „jeder Mensch 
welcher öffnet — oder welcher wegnimmt — oder welcher mich bela- 
stet“. ibid. 10: «O' on bn — nrc^. 3Iass. 5: V'ja bx Vjya 
bei einem Kalb — oder bei einem "Hirsch, ib. 7: i« ax Vb'b bei 
einem Widder oder bei einer Ziege, ib. 9: b'« biss ex xb;b ex "ibxb 
bei einem Lamm od?r bei einem Zicklein oder bei einem Jungen Hirsch^ 
ibid. 12: nar ex nx nar ex nenp ex -ei: V[r]. ibid. 11: 

Qx i:3X “icxa bei einem zahmen oder wilden Vogel, ibid. 15: 
1 ES Vi EX x:pa ’Vi der arm ist an Vieh oder arm an Geflflgel. In 
diesen Fällen würde im Hebräischen ix stehen. — Durch die Ver- 
doppelung Ex-Ex sive-sive (hebr. ix-‘x Exod. 21, 31. E^t-Büt 19, 13. 
Lev. 3, 1. Deut. 18, 3. Ezech. 2, 5) ilrerden verschiedene Fälle als mög- 
lich gesetzt: 3Iuss. 3. 5. 7. 9 Vra bVo ex ryis ex VVe ein Vollopfer, 
sei cs ein Bittopfer «fer ein volles Dankopfer, ib. 11: nn ex riso ex. 

134 Die Wunschpartikel wenn doch! utinnm! kommt im Pönulus 
vor, das eine Mal verbunden mit dem Imperfect, das andre Mal mit 
dem Perfect. Sie lautet im älteren Texte ln, im jüngeren dage- 
gen mit Trübung des u zu ü, i (§ 37) f*. P. 1, 3*: lu lecanth ichona 
x:-~i'i3^ n:pb ib „wenn doch zu gewinnen wäre!“ 1, 3: li pho cancth(i) 

nb ib „utinam hic recuperarem I“ 

135 ab, entweder rrab wie im Hebräischen oder einsilbig nb wie im 
Arabischen zu sprechen, ist eigentlich Pragwort „wozu?“ wird aber 
als negative Conjunction in der Bedeutung damit nicht, , «ry/rore gebraucht, 
Sid. 1, 21. Vgl. § 70 Anm. 
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Vorbemerkung. Alles in eckigen Klammem Eingesclilossene fehlt 
im Original und ist ergänzt; grössere Lücken, die sich nicht mehr mit Sicher- 
heit ergänzen lassen, sind durch Punkte angedeutet. — Unsichere Uueh- 
staben sind durch ein darUbergesetztes Fragezeichen als sulche gekennzeich- 
net. — Kleine Zahlen Uber den Buchstaben bezeichnen die Zeilenanfänge 
im Original. — In den Literaturangaben sind die Schriften, welche vor 
dem Erscheinen von Gesenius’ „Monumenta scripturae linguaeque phoeniciae“ 
verfasst sind, nicht mit aufgezäblt. 

I. 

Die Grabschrift Eämunazars, Königs von Sidon. 

(Tafel I.) 

Die Inschrift ist in 22 Zeilen auf den Deckel eines 7 Fass langen, an 
den breitesten Stellen 4 Fuss breiten, schön polirten marmornen Sarkopha- 
ges eingegraben, welcher am 19. Januar 1855 eine halbe Stunde südöstlich 
von Saida, wo einst das alte Sidon stand, in einem aasgemauerten Felsen- 
grabe entdeckt wurde und sich jetzt im Louvremuseum zu Paris befindet. 
Der Sarkophag trägt noch eine zweite auf dem halbkreisförmigen Kopfe des 
(auf dem Sargdeckel eingemeisseltcn) Königsbildes befindliche Inschrift, welche 
aus sechs Zeilen und einer unvollendeten siebenten besteht und sorgfältiger 
ausgefUhrt als die Ilauptinschrift. ‘ Beide Inschriften stimmen ihrem Inhalt 
nach ganz überein , doch erstreckt sich die Kopfinschrifl nur bis zum 29sten 
Buchstaben der 13ten Zeile der Ilauptinschrift, indem sic in der Mitte plötz- 
lich mitten im Worte abbricht. 

E. E. lifalithurt/J , Phoenician inscription of Sidon , Journal of tbe Ame- 
rican Oriental Society vol. V. no. 1. 1856 p. 227-243. W. Turner, tbe 
Sidon inscription with a translatiou and notes, ibid. p. 243-259. Ridiger, 
B<‘mcrkungen über die pbönikischc Inschrift u. s. w. , Z. der DMG. Bd. EX. 
1855 S. 647-659. Dietrich, Zwei Sidonische Inschriften. Marburg 1855. 
Skhlcttmann , Über die Grabsclirift des Eschmun. , Z. d. DMG. Bd. X. 1856.' 
S. 407-431 mit einem Nachtrag ebenda. S. 587-589. de Lugnet, Mömoiro 
sur Ic sarcophage et l’inscriptiun funöraire d’Esmunazar, roi de Sidon. Paris 


‘ Die Züge der einzelnen Buchstaben sind in der Kopfinschrift gleich- 
mässiger und schöner ausgefohrt als in der Hauptinschrift; und während die 
letztere vier Schreibfehler zeigt (Z. 7 oa« statt ms, ^aDK» statt ’aam’i, 
Z. 9 aVnfä statt rabt:73, Z. 10 nbn?3 statt rabnn), kommt in der Kopf- 
insebrift nur ein einziges Versehen vor, nämlich in der 3. Zeile 
wofür nach der Hauptinschrift D129''M zu schreiben ist. 
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1856. gr. 4. Vgl. dazu Derenhourg ini Journ. asiat. 1856 fivr.-mare i).260ff. 
Ewald, Erklilruiig der gros.scu pluiuikischcii Insrhrift von Sidon. Göttingen 
1856. J. (-■Vus dem siebenten llamle der Abliandlniigen der Königl. Gesell- 
seliaft 'Wer Wiss. zu Güttingen.) Mit „ spüleren Zusätzen “ S. 69-71 (in den 
genannten Abldi. nS. 145-147). Vgl. auch Götting. Gelehrte Anzeigen 1856 
S. 689-703. 1393- 1414. (Nachrichten 1856 Nr. 1 ). 1857 S. 321 -334. 
Ilibl. Jahrbücher Vlll. S.. 134-136 und Gott. Gel. Anz. 1868 Nr. 4. Mtink, 
Essai .sur rinscription i)li6nicienne du sarcoiihage d’Esclimoun-’Kzer roi de 
Sidon, Journal asiat. Paris 1856 avr.-mai p. 273-315. J. J. liargH Me- 
moire sur le sarcophage et l’inscription funei-aire d’Eschmimazar, roi de Si- 
don. Paris 1856. 4. Vgl. Hevue de l’Orient fevr. 1856 p. 156 If. juillet 
p. 110 ff. Quairfiiifre , Journal des Savants niai 1856 jt. 300 u. ff. Ltrg, 
Pirkläning der grossen sidonischen Inschrift im 1. Heft seiner „ Phöuizischeu 
Studien“ Hreslau 1856. Eranlel in der Monatsschrift für Geschichte und 
Wissenschaft des Judenthums Ikl. V. S. 447 ff. Leiiizig 1856. Juda», Sur 
l’cpitaphe du roi de Sidon Esmunazar. Kevui^ archeologique Xlll'i'rao annee 
2' partif! 1857 j). 458-480. Bhm, Zeitschrift der Deutschen Morgenland. 
Ge.sellschaft XII. 1858. S. 727. XIX. 1865. S. 539-543. Meier, Die Grab- 
schrift des Sidonischen Königs Eschmun-ezer. Leipzig 1866 { Bd. IV. Heft 4. 
der Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, herausg. von der Deut- 
schen Morgenländistdien Gesellschaft). SehMtmann , Die Inschrift Eschmn- 
nazars Königs der Sidonier, geschichtlich und sin-achlich erklärt. Halle 1868. 
Derenbourg, rinscription d’Eschinounezer et le dernier travail de M. Schlott- 
maun sur cette inscription, Journal asiat. janv. 1868 p. 87-107. 

"]Vi: “iTWttTN ibc •'Dbcb l lll ya-iNi -icy Va nvi 

iTWciTN "ibi: 121 "|bc n:2n j2 C3na 

nebs p cn*' citnc c'zo 2:2 'ny b2 nbu: "lösb Mns 
riN 'cip n :2 utn epei t "i 2 p 2 i t nbn 2 “jin 22 iyi 
C 2 C p iyp 2 '' bNi T 22 iyc n'N nnE*' bs ms boi n 2 bec 
pey» bNi •'22'vyt: nbn n'N Niy bst 2212 p 2iy 'n 2 
yciyn bs -i2"i2n^ 2 2ns 2 n p)n ■'2-vy 22’272 nPy t 22^22 
iTN 2N T 22iy2 Piby nnD' u;n 2nN b2i n2bc2 *722 2:12 

2b P*' bN T 221T22 pcy" '«TN 2N '22272 Plbn 2'N N27' 

22nnn y-iTi J2 2b p' bNi i2p2 V2p' bsi 2 ne-) ns 22272 

C222 b272 27N "HN [n]2b22 HN 22npn 22bNH 22120'’) 
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T rhv nnD' wn nh din cn d^'n D:nsp'*7 

cnN DN sn n[2]'?3sc yiT n^Ni t nbn n'N n'o;^ utn cn 
nnn c'nc "ism ist üdp cb je bs nene 
je cn*' C 1 TND D-'co D3C ''Hi; Ha oHtjo ins “(Snc utcut 
iHc nsen “jHc ic csta *]Hd itpsown isn c -|sn hcHn 
nsne nnnwcN ■'oni csna "jHts ^tpsown "jH» je ic csnit 
isc CN esnse iHe itpsdptn "|Hö ne ncHen inen mncjp 
n''N iipni c' y">n ns3 ’n[-inuTP ne nl'N csHn ne h''n 
HHi’' 3P wnphl toc;nH ne jse wn jnsNi cmNc ctp nnnw 
pse esns iHn'? cne jse wn insNi c-hno ctp ■'sep;’'! -ine 
i"tN p in"* npi Hpe cpt nnnwpb nei iisc HpeH ne c*> Y’'n 
moH incT np;e pjn nniNn isn ns-iN -in-i n'N ceHo 
[c]HpH csnscH csscH y'^^ cssbo*''! nHps c;n noay 

'nHp "ly Hni ■»nHy nno'' Hn c-»n He” neHcc He nN ^osp 
cjHn CS-I3D-' cH •'eeuje n^N nw’' Hni t ee^yoe jocy Hni 
cHyH cym neno cnN.Ti nh neHccn isp'i Hn nynpn 

II. 

Uie zweite Sidouische Königsiiisohrift. 

(Tafel ri. ) 

M. de Vogüe, Memoin' sur une nouvelle in.scw|)tioii iihönicienne. Paris 
1860. (Extrait du tomc VI, 1. siric, I. jmrtie des M6niüircs presentes par 
diverS savants ä l’Acadräie des inscriptions et helles - lettres p. 55-72). 
Let>y Phönizische Studien, 3. Heft S. 25-31. Ewald Abhandlung über die 
grosse Karthagische und andere ueuentdcckte phünikische Inschriften. Göt- 
tingen 1864. 4. S. 45-48. (Aus dem 12. Bande der Abhh. der Kön. Ges. 
der Wiss. zu Güttingen). Juda» ira X. recueil de la soeiüte arehöologique 
de la province de Constantine. (Const. 1866) p. 312-314. SeUottmanH 
Die Inschrift Esebmunazars. Halle 1868. S. 181-191. 

Hchrödtfr, PhÖaiKUcho Sprache. 
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[dScV] II nun ■bc-- nn^n 
“ibc nnnuynn "i^c ' 
nnnuynn pn c^ia 
[Yhs pu n-'N c:is -[bc 
nnnuy“? [^]b-5 

ni. 

Drei Inschriften von Uium el-'awüinid. 

(Tafel in.) 

E. Enmn Trois inscriptions jiheniriomics tronvecs ä Oumin cl-Awamid, 
Jonrnal asiatiqiic, sept.-ewt. 1862 p. 855-380 und nov.-dfe. 1863. )i. 517- 
531. Üargh Observations sur los inscriptions phenic. du Musce Napoleon, 
ibid. nov. -deo. 1863 p. 517-531. Lerg Dr<‘i Insclirifteu von Umm el Awa- 
mid im 3. Heft der Pbön. Stud. S. 31-40. Blan Zeitsebr. der D. M. ü. XIX 
S. 353. Ewald Abli. über die grosse KarÜiagiscbe Inscbr. u. s. w. Gött. 1864 
S. 36-44. Juda» iin X. Kecueil de la soc. areb6ol. de la pr. de Constan- 
tiuo. 1866 p. 235 ff. und 312. Merz Zeitsebr. der D. M. G. XX3. 1867 
S. 476- 187. (Vgl. auch Merz' Arebiv für wissenscbafllicbc Erforschung dos 
alten Testamentes. 1. Heft 1867 S. 108-1 10). ScMoUnmnn Inscbr. Eseb- 
inunazai's S. 178-181. üerenbourg Joum. asiat. 1868. I. p. 97 uote. 

1 . 

n^Nnny -n: un cruhiynb psb 
neubyn jn ebsnny p po p 
nnbnni t lyun n’'N -psS j^an 
h Hl nun *'n:n ■'n‘7n nn nbys'? un 
cy^ nu III?? XL 

cy3 CU1 -ODb •‘b pnb ns 
ncubyn ^ 2 itt cys nnn 
pnn' cbyb 

2 . 

pn ba nnn[u]y “jbeb 
'3n by puNnny m3 un 

3. 

N p noNnny Tiny 
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IV. 

Votivinschriften aus Citium (Cypern.) 

1. 

Oitlensls 35. 

d« Vofüt' Memoire sur los inscriptions ph^nicionncs de l’Ue de Cyprc, 
Journal asiat. aoöt 1867 p. 86-97. Derenhourg los nouvelles inscriptions de 
Cypre trouv6es par M. deVogü6, ibid. nov.-d6c. 1867 p. 479-502. 

[i ^03 -]'?»] THoSc "iVcb III n3[ty3l •••ps nrb llllll-' ce*'3 i 
-[Dtp") n]tp[n3o] tPN rn beo trhv 2 p 2 

•••tp'' mpbob ’'3"iNb coiDH ybo bpamip p 3 

]n’'DtP") T npEeb ipn nDbnm t npEcn "tpo 4 

1 C''D13 ybc 5 

c-'0")3 in-'D^n p TPotP3-lN p itp mpbenap') ■'ütpiap 6 

III III DDtpa 

0312*' c[bp bD] pßtp D b[’'iN]’i 'HD “]bi: p’'3bß ibob 7 

2 . 

Citiensis 36. 

(Tafel VI.) 

de Vogüd (Rev. arch6ol. n. s. III. oct. 1862 p. 247 fg. und) Journal 
asiatique aoQt 1867 p. 97 u. ff. Ewald Nachrichten der K. Ges. der Wiss. 
zu Güttingen 1862. Nr. 23 S. 457 ff. Nachtrag Nr. 26 S. 543 ff. Leeg 
Phön. Stud. 3. Heft 1864. 8. 1 -17. Slau Zeitschr. d. D. M. G. XIX. S. 352. 
Juda» X. Recneil de noticcs et m6moires de la soc. arch6ol. de Constantine 
1866 p. 294. Sehiottmarm Inschr. Esclunnn. 8. 172. Derenhourg Joum. asiat 
1867. 2. p. 479 ff. 

[*) T)3 -[bo p-'-'oo] "jbob IN oDiPD ba nrb iii ili cen i 
TN n2To b-'iN') 'nD "[bo jn‘'3bD “[biD p tpom b’'"iN 2 
~X32D'' T3 ynDTP") ;n3 N"I3 P’' TPN 1 1 CDTPN D1-|N1 3 
lia*' ynotp-ib •'Disb pwciPN p cb 4 

3. 

Cltieusis 1. 

Oeeentus Monum. p. 125-126. Hitug Heidelberger JahrbOcher 1839 
Nr. 53 8. 844. Benarg Berliner Jabrbb. for wissenschaftl. Kritik, Oktober 

15* 
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1839 S. 549. JTurm Neue Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik XXlIl. 
18.38 S. 22-23. Hitzig die Ertindung des ,\lfabots S. 19 Auui. 1. S. 2ti 
Amii. 1. Morers Die Phönizier II. 2. S. 212. de iMyne» Essai sur la nu- 
inismatiqiie des Sutrapies et de la Pheuicie p. 110 u. tf. lilau Die Grab- 
schrift des letzt4)n Königs von Citinni, Zeitschr. der D. M. G. XIV. 1860 
S. 654 ff. Ewald Göttinger Nachrichten 1862 S. 646. Levy Phön. St. III. 
S. 12 fg. Judiu Kecueil de notices etc. de la soc. archeol. de Coustantinc 
1866 p. 292 u. 289 note. de Vogüd (Revue archeol. octobre 1862 p. 247 ff. 
und) Memoire sur les inscrijitions ph^niciennes de l’ile de Cypre, Journal 
asiat. aoöt 1867 p. 104 u. ff. — Der letztgenannte Gelehrte liest die 
Inschrift, welche nur in einer höchst mangelhaften, von Pococke herrühren- 
den Copie uns noch vurliegt, mit Hülfe der neuentdeckten 36. Inschrift 
von Citiuin folgenderniassen : 

"|'“7cb I III III “N rotna Nsiß nTb l lll N i 

P TID “iVc 

p"' TN nTN n'?eD -[^e “ibo 2 

n3j; htn tn' nTn:c 

cycTH ninTy V ]rrhyz nn sycT • • • • [i] m 3 


4. 

CItiensis 38. 

(Tafel V. 6.) 

de VogiU Jouni. asiat. 1867. 2. p. 118. Ewald Nachrichten der Göt- 
tinger Ges. der Wiss. 1862 S. 468. SchloUtnann Inschr. Eschniun. S. 171. 

(blTD' •'JIN JCTsb 

5. 

CItiensis 39. 

(Tafel V. 7.) 

rff fe^ 1. C. p. 119-120. 

Z;T3 PTnS 

V. 

G rabiusch riften aus Citium. 

1 . 

CItiensis 2. 

(Tafel Vf. 3.) 

lieteniu» Monum. p. 126-133. Ewald Göttinger Gel. Anzeigen 1833. 
S. 1295 fg. Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes (herausg. v. Lassen) 
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IV. 1842. S. 417. 418. Häzig Hoidolborg. JahrbUdii'r 1830 X. 53. S. 840 ff. 
Qmtremere Journal dos Savants sept. 1842 p. 524-531 (Zcilsehr. fUr die 
Kunde dos Morgenlandes V. 1844 S. 109-114). Stadthagen de marmoribus 
qoibnsdam Phoeniciis (1846) p. 27-29. Juda* ^Itudo demonstrative de la 
langnc ph6n. p. 80-82. Blau Zeitschrift der D. M. tt. III. 1849. S. 442. 
Anm. 1. Vgl. XIX. S. 531. Bourgade Toison d’or de la 1. phen. 2. 6dit., 
Corollairc p. 23 - 24. de Luyne* Memoire sur le sarcophage d’Esraunazar, 
note 1. p. 73. 74. Meier Erklärang phönizisclier Sprachdenkmale u. 8. w. 
(Tübinger UniversitÄtsprogramm 1860) S. 21-24. Iiischr. Esch- 

mnnams S. 12 Anm. 2. 

•D3S12 on p -noonay p -lONisy ‘IJn 
-rhvb •■'nnj •arirc by •nwc'' • '•'nncb 
"iboi^y p 'ONn ’na -mniyynoNb -'Hiy 


2 . 

Oitlessis 4. 

( Tafel V. 8.) 

Geieniu* Monom, p. 134-135. Wurtn .lahrbb. für Philol. XXIII. 1838. 
S. 20. Meier Erklärung etc. Tübinger Programm 1860 S. 25. ßtude 

d^monstr. p. 95 - 96. 

OTN N1ND 

imn 31 

3. 

Cltiensis 8. 

Geeeniu» Mon. p. 138-139. Jf'^urm 1. c. S. 18. Mover* Pbün. Texte I 
S. 83. Meier 1. c. S. 26. Jttda» 1. c. 

■JD*' lyN 3S3 

•nbaDcwN N 
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4. 

Cittensifi 12. 

Geteniut Mon. p. 142. Wurm 1. c. S. 17. Juda» ßtudo d6m. p. 129. 
Meier 1. c. S. 28. 

ja 


5. 

Cltienslg 21. 

Geteiutu Mon. p. 147. Wurm 1. c. S. 17. Juda» foudo d6m. p. 129. 
Meter 1. c. S. 30-31. 

jn:oTyNb 

6 . 

CitienslR 23. 

(Tafel V. 9.) 

Ge»eniu» Mon. p. 148- 149. Wurm 1. c. S. 18. Mover» Phön. Texte I. 
S. 83. Blau Zcitschr. d. D. M. G. HI. S. 442. Juda» £tnde dem. p. 83. 
Meier 1. c. S. 31-32. Sehlottmann Inschr. Esebman. 1868. S. 176. 

C'na naat: 

-ay UJN 
-2nV idnt 
NDDINb ■' 


7. 

Citlenglü 30. 

Geeeniu» Monum. p. 151. Wurm 1. c. S. 17. Juda» ^Itude d^m. p. 129. 
Meier Erkl. n. s. w. S. 36. 

• -n''n"ino;yb 

ytsj j2 j 


8 . 

Citlensls 32. 

(Tafel V. 1 ) 

B. Bettary Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verband- 
langen der Akademie der Wigsenschaften zn Berlin. Jahrgang 1845. S. 251. 
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rff Saulcy notc sur doux iiLsoriptioiis phcn. decouvcrtrs ä ritiiim par Ic prnf. 
Ross, Revue de Philologie I. Iö45 p. 502 fg. Rüdiger iii Ross’ Ilellenika I. 

2. 1846 8. 118 fg. Judat foude d^monstr. etc. p. 131. de I/uyne» M6ni. , 

sur le sareophagc d’Esmunazar p. 69. Meier Erklärung phoni/.ischer Sprach- 
denkmale 8. 39-40. 

H2 nntsyh» * 

“13 niTN DBirn p 
“rt:3 jD mpbe 
-D mpbt3")3 p iir 


Cltlensls 33. 

> (Tafel V. a.) 

Benary a. a. 0. de fiaulcy Rcv. de Philologie I. p. 502. Rüdiger in 
Ros-s’ Hellenika I. 2. Rtadthagen de mamioribus quibusdani Phoen. p. 25-26. 
35-36. Judat 6tudc dem. etc. p. 130. 

“] 2 y piyy-iay n[i]pböi3b 

• 10 . 

CitieBsis 34. 

(Tafel V. 3.) 

Rüdiger bei Ross’, Ilellenika I. 2. 8. 121. 

D p cbSDbz p LC0-l[3y| 


11 . 

CItlensis .37. billnguls. 

(Tafel V. 4.) 

de Vogüe Journal asiatiijue aodt 1867 p. 116. 117. 

[EK]MYKIHZ VYFAO^ ESBA JE KEHIM MNHP 
[E ] K nSlMATOhniOE 

T H3[3 iy]N c[D]p bys '3ibn o:ieb 
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VI. 




Die zweisprachige Inschrift von Larnax Lapithu (Oypern). 

(T»fcl V. 5.) 

d» Fbyüf' Journal asiat. Paris 1867 aoüt p. 120-124. Derenbourg ibid. 
nov.-dec. p. 500*502. Vgl. S. 156-157 Anm. nnseror Schrift. 

[ „ L’inscription se troovo dans mi petit village, nonim5 Lamax Lapithou, 
situ^ au sud-oupst des ruini-s de l’ancienne ville de Lapithos. Ce vil- 
lagp 08 t bäti sur le versaut sud de la cliaine de montagnes qni borde 
la cöte septentrionalc. Un peu ati-dcs-sus des demi^res maisons, on 
voit un grand agger conique de pierres, en partie naturel, en partie 
naturel, en partie artificicl, qui jieut avoir 6 metres de haut et 40 
infetres de circonfßroncc h la base. Au pied du tnmulus , sur le rocher 
qui lui sert de noyan, on lit l’inscription bilingue.“ deVogüe.] 

AQHNA] n^'n Ti: n3yb 

lüTElPA NIKH 
KAI RAIIAEni 
IlTOAEMAIOY 
nPAmJHMOl 2E1MAOE 
TON Bß[3IO].V ANEOIHK^EN 
ArA[&]Hl TYXHI 


•'CD[o] T3 cVlüVjlO 
n^Ttt n[N] imp' 
CW ‘?TC[‘7] 


vn. 

Die zweisprachige Candelaberinschrift von Malta. 

(Tafel vn. 1.) 

Gfsenttu Mon. p. 92-102. Wurm Jahns Jahrbb. fitr Philologie und 
Pädagogik. Hd. XXIll. 1838 S. 13. Brrrnry Jahrbb. für wissenschaftliche 
Kritik. Juli 1836 S. 43. Vgl. 1838 Oktober S. 545. Omlremh-e Journal 
des Savants oct. 1838 p. 633-634. (Zcitschr. für die Kunde dos Morgen- 
landes V. 1844 S. 97). de Snulctj Annalos de l’lnstitut arcböologique 1845 
p. 70-71. Stadthttgen de mannor. qu. Phoen. p. 22-25. /«Am 6tude d6m. 
de la langue phen. p. 37 ff. Nouvelles Stüdes de la laugue ph^nic. p. 5 ff. 
Annuairo de la socifete arclifcolog. de la province de Censtantine 1860-61. 
p. 19-21. 61-62. Ewald Jahrbücher der bibl. Wissenschaft I. 1849 S. 194 
Anm. Movere die Phönizier II. 2. S. 350. Levy Phon. Stud. II. S. 53. Anm. 
Meier Erkl. phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. S. 40 - 43. BeUottmann die 
Inschrift Eschmunazars S. 175-176. 

■n3 MJN ")ü by2 niphitsb tdinV 
letUlON ■'HNI ICNlDy 113p 
PCTP 3 "iDNnny p -iconoN p .jiy 

DD1D'' D^p 
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JIONY^IOI Kyll :iyiPAninN Ol 
lAPAninsOI TYPIOl 
HPAKAEl APXHI ETEI 

vm. 

Melltensis 2. 

(Tafel VII. 2.) 

Geteniut Mon. p. 102-107. 462-63. Wurm in .Jahns .labrbb. f. Philol. 
XXIII. 1838 S. 15-16. Benary Berliner Jalirbb. für wissenschaftliche Kri- 
tik. Okt. 1839 S. 546-47. Hitzig Heidelberger Jahrbücher 1839 Nr. 53 
S. 836-39. Qualremhre Junmal des Savants 1838 p. 634-656. (Zeitschr. 
für die Kunde des Morgenlandes V. S. 98 - 99). Si^dthagen de mannor. qu. 
Phoen. p. 30-34. JudM ßt. dem. etc. ji. 91-94. Nonv.6t p. 48 not Schlott- 
mattn Z. d. DMG. X. S. 419 Anin. Bourgadt Toison d’or de la langue ph^n. 
2. idit. (Paris 1856), Corollaire p. 21. Munk Journal asiatique avril-mai 
1856 p. 294. Mtitr Erklärung u. s. w. S. 43-46. Ewald Nachrichten der 
Götting. Ges. d. Wi.s.sens. 1862 S. 547. Blau Zeitschr. d. I). M. O. XNTII. 
1864 S. 637. — Die Inschrift scheint nach oben /u nnvollständig zu sein. 

npij "lap nby nz -nn 

HT ■'P3 

"D3n cndio 

p by 

' IX. 

Melltensis 3. 

Geteniut hjon. p. 107-9. Wurm Jahns Jahrbb. für Phil. 1838 S. 22. 
Quairmih-e .Journal des Savants 1842 (Zeitschr. für die Kunde des Morgen- 
landes V. 1844 S. 102 Aiun.) de Saulcg Annales de Hnstitut archiologique 
1845 p. 71. Ewald Erklärung der Inschr. von Marseille im IV. Band der 
Abhandlungen der Götting. Ges. der Wiss. S. 95 (Bibi. Jahrbb. I. S. 199 
Anm.). Morert die Phönizier II. 2. S. 351 Anm. 183. Judat ßtude d6m. 
p. 74 ff. Bourgade Toison d’or etc. p. 30. Dietrich Zwei Sidonischo In- 
schriften S. 113. Meier Erklärung phönizischer Sprachdenkmale S. 46-47. 
SchloUmann die Inschrift Eschmunazars S. 176-77. 

WN byn 

"N pnbiJ 
yowD p 
■'-121 bD 
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X. 

HcIitenBig 4. 

Oeteniu» Mon. p. 109-111. Wurm I. c. Quatremire Jonrn. Jos Savant-s 
1842 (Zoitschrift für die Kunde dos Morgonlandc.s V. 1844 S. 103 Anm.). 
dt Sauley Annales de l’Institut areheol. de Konie 1845 p. 72. Juda* £tude 
, dem. de 1. 1. phcn. p. 74 ff. Dittrich Zwei Sidonisclie Inschr. S. 113. Meier 
Erkl. n. s. w. S. 47-48. SehloUtnann die Inschr. Eschm. S. 177. 

"Dbo 3J£2 

ION 

PN--- 
-N 113 
•'S 


XI. 

Melltensls 5. 

Michelangelo Land ragiunamonti intomo a nuova stcla feiiicia disco)H'rta 
in Malta. Roma 1855. 8. (30 SS. mit einer Inschrifttafel), de Luyne* 
Inscription Punique de Malte in dem Mömoire sur le sarcoph. dTssmunazar, 
Paris 1856 p. 65-70. Quatremere Joum. des Savants, mai 1856 p. 312-16. 
Ewald Erkl. der grossen Inschrift von Sidon S. 66 fg. Blau die Tempel- 
inschrift der Gauliter zu Malta, Zeitschr. d. D. M. G. XIV. 1860 S. 649-653. 
vgl. XVIII S. 636. 

Wo sieh das Original befindet, ist bisher unbekannt geblieben; Abb6 
I.anoi, der die Inschrift zuerst herausgab, hat hierüber bis Jetzt keine Aus- 
kunft ertheilt. Quatremere hielt die Inschrift für gefälscht; obgleich seine 
Ansicht dui-ch die Erkundigungen , welche der K. Preussische Consul Dr. Blau 
in den Jahren 1862 und 1863 über die Inschrift einzog (s. Blau’s Betriebt 
in der Zeitschrift der 1). M. G. XVIII. 1864 S. 633 n. fg.), keine Wider- 
legung gefunden hat, so sprechen doch weder paläographische Momente noch 
der Context der Imschrift für eine Fälschung. Die Trennung der Wörter 
ohne zwischonstohendc Punkte, die Quatremere gegen die Echtheit geltend 
gemacht hat, findet sich auch in anderen Inschriften, wie z. B. in der 
Opfertafcl von Karthago, die überhaupt in paläographischer Hinsicht manche 
Ähnlichkeit mit der 5. Maltesischen zeigt. — In der folgenden Trans- 
scription sind die in eckigen Klammem eingeschlosscnen Buchstaben von 
Blau ergänzt. 

n'N bu Dy iinm bys i 
[nsenjD n"'N^ byDcnsc hd impo 2 
[lyjipc ri'N-i ninyyy hd impD 3 
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-[n] '?N*' ]2 W"IN nD"II7 nN -inV3 4 
[bN]' p pTTNnay ]3 cp3n p dstit 5 
[j3 tJoutnidp p N3n p "|b;pVia na; 6 
■' 2 an Dieu? ~\nr p d^t p nb2 7 

biJ cy 8 


xn. 

Grabstelen aus Athen. 

1. 

Athenienslg 1. 

(Tafel VU. 3.) 

Boeclh Corp. inscr. gi-acc. I. p. 527 n. 894. Geteniu» Mon. p. 113-18. 
JT«m in Jahns Jahrbb. für Philol. u. Päd. 1838 S. 14. Juda» ^tndc dem. 
do la languc ph6n. p. 27. 28. 

APTEMUHP02 

H.ilOJÜPOY 

IUS1N102 

p romsyb c^na idd rose 

■'snscn woxmsy 


2 . 

Atheniensis 2. 

(Tafel VII. 4.) 

Boeekh Corp. inscr. gr. I. p. 523 n. 859. Geteniu« Mon. p. 118-120. 
Juda» ^jtndc d6m. p. 29-32. 

nipbonpy p iinnjpb 
•'HD lüN p lyonnsy p 

NOY3IHM02 

KITJEY[2] 


3. 

Atbenlensis 3. 

(Tafel VII. 5.) 

Anger Ober eine za Athen entdeckte inseripdo bilingnia in den Neuen 
Jahrbb. f. Philol. von Seebode u. Jahn, 3. Sapplementbd. 1834 S. 216-218. 
Geteniu» Mon. p. 120-122. <fe M6moircs de raead6mic des inscriptions 
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et helles - lettrcs. tora. XV. 2. Paris 1845 p. 189-190 nnd Revue des dcnx 
mondes 1846 p. 593-594. Jud<xt fitnde dem. etc. p. 33 fg. 

EPHNH BYZANTL4 ^31,1 


4. 

Atheniensis 4. 

(Tafel VIII. 1.) 

Quatrrmh'e Journal des Savants, sept. 1842 p. 517-521 (Zeitschr. für 
die Kunde des Morgenlandes V. S. 99-105). dp/aioi.o- 

I4&tjy 1842 p. 417 nr. 574. de Sau?cy note snr une inscription bi- 
lingue gr^co-plienicienne deconverte ü Athenes en 1841 in den Annales de 
rinst. areh^ol. de Rome tom. XV. 1843 p. 31-45. J/or«-* Phönizische Texte 

I. S. 82-83. Juum. a-siat. nov.-dec. 1847 p. 478. ^Itudc d6ni. • 

de la 1. ph. p. 79. Ewald Über die Inschr. von Marseille, Ablih. der Ges. 
der Wissenseh. zu Göttingen 1849 S. 95 (Jahrbücher der biblischen Wiss. 

I. 1849 S. 199-200). Bargh Mem. sur trente-neuf nouvclles inscriptions 
Puniques. Paris 1 852 p. 1 3. de Luyne» Memoire sur le sarc. d’Ksmunazar 
p. 77. Levy Phön. St. I. S. 22 .4nm. und S. 31. Meier Erklärung phönizi- 
scher Sprachdenkmale u. s. w. S. 22. 23. 

AEEHTE EYMEEAHMOY ^IJSiNIA 

•'b N3I3’' w nons cbwewN na nsos 
byo D3nD 3"i nVstiouTN p 

5. 

Atheniensis 5. 

(Tafel VII. 6.) ' 

'Eff rjitg'ig dg/(twXo-/tx?j 1842 n. 536. de Saulcy Ann. de linst, arch. 
1843 p. 45. Juda* Ütude d6m. p. 128. 

aj: p dV»:? p pirsnap 

6 . 

Atheniensis 6. 

(Tafel Vin. J.) 

Oildemeüter Annales de 'linst, archeol. de Rome 1861 p. 321 ff. cf. 
Bulletino dell’ Instituto arch. 1861 p. 140. Levy Phöniz. Studien 3. Heft 
S. 17-19. Ewald Abhandlung über die grosse Karthagische und andere In- 
schriften Güttingen 1864 S. 39. 
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ANTIHATPO^ A0POJIHOY 

jojKAMi :iijnMoi aneqhke 

•'i'^pwN mriTrinay p i^n • 
■':na wnejn p n*7sccyn 13 n ■'hnjo'' titn 


XIII. 

Der Opfertarif vou Marseille. 

(Tafel IX.) 

de Sauley Sor une inscription ph6nicii-nne ddterree ä Marseille en juin 
1845 in den Mdmoires de racadeinic des inscriptiuus et helles -Icttrcs, tomo 
XVII. 1. Paris 1847 p. 310-347. Juda* £tade dem. de la 1. phdnicieime. 
Paris 1847 p. 163-175. Barge* Temple de Baal ti Marseille ou grande 
inscription phduicicnne etc. Paris 1847. 4. iforcra Phönizische Texte. Th. II: 
Das Opferwesen der Karthager, Commentar zur Opfertafel von Marseille. 
Breslau 1847 (vgl. Allgemeine Literatur - Zeitung 1849 Nr. 67. 68). Mutüi 
Inscription phdnicienne de Marseille traduite et comnientee im Journal asiat., 
nov.-dec. 1847 p. 473-532. (Vgl. dazu Frankel in der Monatsschrift für 
Gesch. n. Wissenschaft des Judenthums. 2. Jahrg. 1853 S. 237 flf.). Ewald 
Über die neuentdeckte Phönikische Inschrift zu Marseille. (Aus dem 4. Bd. 
der Abhandlangen der K. Ges. der Wissenschaften zu Göttingen. 1849. .Vueh 
in Ewalds Biblischen Jahrbb. 1849 S. 187 ff. abgedruckt). Juda* Nouvelle 
analyse de Tinscr. phön. de Marseille. Paris 1857. Barge» Inscription ph^n. 
de Marseille. Nouvelle Interpretation. Paris 1858. gr. 4. Meier Die phöniz. 
Opfertafel von Marseille, Zeitschrift der D. M. G. XIX. 1865 S. 90-115. 
Barge* Inscription ph6n. de Marseille; nouvelles observations, historique du 
la döcouverte et description exactc de la pierre, lo tout accompagnd de 
pidees justificatives et d’une planche lithograpb. Paris 1868 (63 pp.) 4. 

ny nn[NTi7o w]d wn nnN[tiren ny]3---by3 na l 

[byas'^m jciyN]na p nsma p Dsiyn bya— 
[M-ianji '“jyasbn p ptysia p tssirn 2 
nntyy oanab bVa ebfy cn nyia cn 3 

Hpiye iNjiy t rnNWion p nby ja*' '?Va[a]'! nnsa 

[300 HNO tybty 

iNtyn ■'-inNT ncysni n-iyn jai nHs'i n“isp ninaai 4 

’.naTn Vyab 

C 2 N bba 7'Na DN Noei tasa n[olnra cb ^anp zjs hiaya 5 
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bVDDI -inN2 ll]lll HTl?Cn DSiIdV ^^73 DN [np]l!£ 

["by ob j3' 

ny'is3fl”’>y^'^'cyfj:n’i hnd bpy?o -in*^ t hn^jch js n 6 
by^y "iNwn ■'-inNi C! 2 ]ysm cabTyni myn pi nba'*! map 

Innin 

I bpy; nc3 wnpb bbp nb’»y cn nyia cn bbp Typ cn b 3'2 i 
[map T nsyrcn jb nby ob i]3’' nyiasi nns 2 li *tt 
npin bypb isTyn nnNi ncyam cpbTym myn pi nba^'i 8 
b ^2 cbTy DN nyia dn bbp b'N p"iap cn snjp cn icnp 9 
•by cb ]C' nyiaci nnNc ll] -it nu?bTy ypn »icc concb 
acysm ccbTyni myn pi nba'i map t nNTycn p [n lo 

[ncTn] byab nNcn ■'nnNi 

noc concb nin cn r^ac? cn bbc oby? T^^n -iB[ac] ll 

iN]c?n pi nnNP ll ni nwby; ycn 

C3ncb joTy ncT cn na ncT cn nunp nonp cn nsa b[yj 12 

nnNPb -^--N »103 

rmban map C3n3b p"' cbN hdb ocy' lyN njna b[3P] 13 

njna[n]i 

ncTb cDiN TyN ncT b3 byi cbn njn cbn byi bbc [by] 14 

n]n3C3 

P'' Hc nsa ’^n csn i^ 3 pe n ncT’» TyN ncT H 33 15 

C2]n3b 

TyNo anN '-731 abN nne H 31 nsyr '—731 nniD '-^3 16 

•■••• ncT"' 

r—TTy r- nc3 nnN ncT Hy r-iNTyo meno canNn 17 

n]3n33 

rmpri3n •>Bb jm’) t obp m;y Hp-'n y;N r—iNTyc Hp 18 

[:mp p byp • • • ] cjn 

03npm ]OTyNnp p bypabm n 19 

T OBP mw TyNb ynp mNtye np' TyN jnp Hc 20 

[-0P Ty]:y3T 

HNTyrsn b[3 »io]3 on jm bc'N TyN nPT bypb »1 21 
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Obersetzung. 

[Alles in eckige Klammem Eingeschlossenc ist ergänzt; das in curtiver 
Schrift Gcdrackte ist nur Conjcctur]. 

1. Im Tempel Baals [soll gelten der Tarif der Ab*] -gaben, wel- 
cher auf[gestellt wurde* Abga]ben -baal der Sufet Sohn 

Bodtanits, Sohnes Bod[cs>nMns imd Halsibaal * | 

2. der' Sufet Sohn Bodeämuns Sohnes* Halsibaals und [ilire Ge- 
nossenschaft.*] 

.3. Bei einem Stier als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein 
volles (d. h. als Vollopfer dargebrachtes) Dankopfer (gebühren oder 
zahlt man) den Priestern zehn 10 Silbersekel, für eins (d. h. für je 
ein Stück); und bei einem Vollopfer soll ihnen gehören ausser dieser 
Abgabe Fl[eisch im Gewicht von c[reihundert 300 (Sekel)®]. 

4. und bei einem Bittopfer (noch) die Q'surot und J'sulot; aber 
die Haut und die Lenden und die Füsse und die Reste des Fleisches 
gehören dem Eigenthümer des Opfers. 

5. Bei einem (jungen) Rinde, das Hörner hat ohne (jedoch schon) 
anszuBchlagen und als Zugtfaier zu dienen, oder bei einem Hirsche 
als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein volles Dankopfer (zahlt 
man) den Priestern fünf 5 Silbersekel [tür eins, und beim Vollopfer 
soll ihnen gehören au-*] 

6. -sser dieser Abgabe Fleisch im Gewicht von hundert und fünfzig 
150 (Sekel), und beim Bittopfer die Q'surot und J'sulot; aber die 
Haut und die Lenden und die Fü[sse und die Reste des Fleisches 
gehören dem Eigenthümer des Opfers’]. 

7. Bei einem Widder oder bei einer Ziege als VoBopfer sei es 
Bittopfer oder volles Dankopfer (zahlt man) den Priestern 1 Silber- 
sekel, 2 Zar (?) für eins und beim Bittopfer sollen gehö[ren ihnen 
ausser dieser Abgabe die Q'surot*] 

8. und J'sulot; aber die Haut und die Lenden und die Fflsse und 
die Fleischreste gehören dem Eigenthümer des Opfers. 

9. Bei einem Lamm oder bei einem Ziegenbock oder bei einem 
Hirschkalb als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein volles Dank- 
opfer (zahlt man) den Priestern drei Viertel Silbersekel, [2] Zar (für 
eins; und beim Bittopfer sollen ihnen gehören*] 


* Ergänzt nach Zeile 1 der Opfertafel von Karthago. * dcsgl. 

* Ergänzt nach Zeile 19 (der Marseiller Inschr.) * nach Z. 19. * nach 

Z. 6. * nach Z. 3. ’ nach Z. 4. * nach Z. 3-4. * nach Z. 3-4. 
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10. ausser dieser Abgabe die Q'surot und J“»ulot aber die Haut 
und die Lenden und die Füsse und die Fleiscbreste gehören dem Ei- 
genthümer [des Opfers]. 

11. [Bei einem Vo]gel, einem zahmen oder wilden, als volles 

Dankopfer sei es Sesef oder Hazut (zahlt man) den Priestern* drei Vier- 
tel Silbersekel 2 Zar für eins; und es gehört das fFleisdi 

12. Bei einem Vogel, oder einem geweihten Erstlingsopfer oder 

einem Opfer mit Speise oder einem Opfer mit Oel (zahlt man) den 
Priestern an Geld 10 A. (Agora?) für eins 

1.3. Bei jedem Bittopfer (d. h. was ein B. betrifft), welches man 
vor die Götter bringt, sollen den Priestern gehören die Q'surot und 

J'sulot und das Bittopfer 

. 14. bei einem Kuchen und bei^Milch und bei Fett und bei jegli- 
chem Opfer das Jemand opfern will als (unblutige) Opfergab[e 

Ib. Bei irgend einem Opfer, das da bringt einer der arm an Vieh 
oder arm an Geflügel, soll den Prie.stern nichts (davon) gehören 

16. alles Aussätzige und alles Räudige und alles Abgemagerte ist 

verboten. Und Jedermann soll von dem, was er opfert (?) 

17. das Blut vom Todten. Die Abgabe bei jedem Opfer (soll sein) 

gemäss dem, was festgesetzt ist in dieser Bekanntmachung 

18. Jede Abgabe, welche nicht festgesetzt (verzeichnet) ist auf die- 
ser Tafel und nicht aufgestellt gemäss der Vorschritl, welche 

-baal Sohn Bodtani-j 

19. t’s und Halsibaal Sohn Bodeämun’s und ihre Genossenschaft. 

20. Jeder Priester, welcher eine Abgabe nimmt, die hinausgeht über 

das, was festgesetzt ist auf dieser Tafel, wird bestra[ft .* — 

21. ... dem Eigenthümer des Opfers, welcher nicht entrichtet Jen 

vollen Geldbetrag der Abgabe 

Commentar. 

Die Inschrift wurde im Juni 1845 beim .Abbruch eines Hauses iu der 
Altstadt von Marseille gefunden. Sie ist auf einer Platte von Cassisstein 
eingegraben, wie er noch jetzt an der Kliouemündung bei Marseille gebro- 
chen wird: ein Beweis, dass die Inschrift nicht erst aus anderen Gegenden 
nach Marseille gebracht ist. Die Platte ist von oben nach unten in zwei 
Stücke von ungleicher Grosse zerbroch<'n, die jedoch glücklicherweise noch 
an einander passen. Das grössere Fragment, die rechte Seite der Tafel, 
ist ziemlich unverletzt geblieben und folglich auch die Anfänge der Zeilen; 
dagegen ist die linke Seite arg verstümmelt; auch unten, scheint es, fehlen 
einige Zeilen. Beide Stücke zusammen bilden ein Trapez, des.sen grössere 
Parallel - Seite 0,69 Metres, die kleinere 0,35 M. beträgt. Die Schrift ist 
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sehr sorgföltig ausgeführt , so dass jeder Buchstabe in seiner Bedeutung fest 
steht. Die Inschrift ist durch itircn Umfang niclit nur wol dazu geeignet, 
unsre Kenntniss tlcr phrmizisclien Surache zu ben'ichem, sondem gibt auch 
lehrreiche Aufsclilüssc über das idiönizische Oi)ferwesen. Die Inschrift ent- 
hält nämlich eine obrigkeitliche Verordnung über die Abgaben an Geld und 
Fleisch, welche die Opfernden an die am Baalsteiiipel zu Massilia ange- 
stellten Prii'ster zu entrichten hatten und welche je nach den OpferÜiicren 
und Opferarten vi-rscliieden waren. Der Opfertarif war auf Befehl der bei- 
den Pufeten wahrscheinlich am Eingang des Baaltemi)cls zu Jedeiinanns 
Kenntniss aufgestellt gewesen. Mit den beiilen zu Anfang und Ende des 

Opferdekretes genannten Suffeten ( baal und Halsibaal) ist nicht, wie man 

g(‘glaubt hat, die oberete Staatsbehörde von Karthago geratünt, sondeni die 
Vorsteher der in Massilia ansässigen Phönizier. Den Nachrichten der Alten 
zufolge wurde Massilia um 600 v. Chr. von flüchtigen l’hoküern gegründet. 
Dass inmitten einer griechischen Handelsstadt, welche von einem seetüchti- 
gen , unternehmungslustigen , selbst den Sc'eraub nicht verschmähenden Volke 
bewohnt wurde, eine karthagische Gemeinde mit eigener Behörde, Gerichts- 
barkeit und Gesetzgtdjung, mit Cultu.sfreiheit und Natiunalheiligthümern exi- 
stirte, ist nicht wol denkbar. Vielmehr musste es im Interesse der Massi- 
lioten liegen, dem Übergewicht der Phönizier an der ligurischen Küste 
möglichst entgegenzuarbeiten und sie als gefährliche Concurrenten aus diesen 
Gegenden zu verdrängen; wie denn auch wirklich alOni NachrichUni zufolge 
wiederholte Seekämpfe zwischen Karthag(Tn und Massilioteu stattfanden ‘ und 
8i)üterhiu in den Kämpfen zwischen Rom und Kailhago um die WeltheiT- 
schaft die Massilioten, ihrer alten Politik getreu, sogleich nach Ausbruch 
des Krieges ganz entschieden und ohne Zögern für die Römer Pailei ergrif- 
fen. Somit stammt un.sere Inschrift höchst wahrscheinlich ans einer Zeit, 
wo GriocJien an der SUdkUstit Galliens noch nicht angesiedelt waren d. h. 
sie ist älter als das 6. Jahrhundert v. Uhr. * Da.ss die Phöuizier bereits 
vor der .\nkunft der |)hokäischen Griechen zu Marseille eine Kolonie gegrün- 
det hatten, lehrt der Name lyiunaiüiii, der offenbar nicht griechischen son- 
dern phönizischen Ursprungs ist und „Wohnung, Nietierlassnng“ (Vt?3 von 

der W. Vt: arab. jji.*) bedeutet. 


* Thueydides I, 13 und Ilerodotl, 1G6 berichten von einer See- 
scrhlacht, die zur Zeit des Kambyses, kurz vor der Gründung Massilias, 
zwischen Phoküern und Karthagern im ligurischen Meere stattfand und in 
welcher die letzteren den Kürzeren zogen. Vgl. Justin. 43, 3. 

* Diess ist auch die Ansicht von Barges. Will man dennocli die Ab- 
fassung der Inschrift mit Movers , Munk , Ewald in die. griechische Zeit setzen, 
so würden wir uns die karthagischen Sufeten in Massilia mit ähnlichen 
Functionen bekleidet zu denken habeu, wie heutzutage die euro|iäischeu 
(.üiLsulu im Orient. 

SchrUücr, etiöntzUcbe .Spraebtt. 16 
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Von Opfcrthieroii wot-den in dom Dekrete erwähnt: l) der Stier 
[Z. 3], 2j das Kalh und der Hirsdi [Z. 5], 3) der Widder und die Ziege 
[Z. 7], 4) das Lamm, der Ziegonbock und das Hirschkalb [Z. 9], 5) Ge- 
dOgol [Z. 11]. Was die verschiedenen Arten der Darbringung des 
Up fers anlangt, so werden dreierlei Opferarteu unterschieden: 1) das Vrs 
Kalil, 2) die rrii: Savat und 3) das Vrr sVe ba'lem kalil; und zwar 
ei-scheiiien die beiden letzten als zwei besondere Arten des V;d, wie aus 
der öfter wiederkehrenden Phrase V’ra rV*: nr:j: r« VV: „Kalil, »ri 

m nun !^vat oder fialetn Kalil d. h. mag das Kalil nur in einem S. «ler S. 
bestehen“ henorgeht. — VVs ist das Vollopfer, bolocaiistum, 
riyis Hittopfer: das Uittopfer musste immer Vollopfer sein, das aVs 
dagegen d. h. das Dankopfer brauchte nicht immer Vollopfer zu sein, 
daher denn in miserer luschrilt zu ard, um dasselbe als Vollopfer zu 
kennzeichnen, stets noch VVa hinzugeftlgt wird. Man muss also übersetzen: 
,, bei einem Stier als Vollopfer, sei er nun als Hittopfer dargebracht oder 
als Daukd^fer in Form eines Vollopfers“ (wir haben in der Übersetzung 
kurz gesagt: „oder als ein volles Daukopfer“). Die ryts ist eo ipso Voll- 
opfer, das aVs dagegen nicht; erst besondere Umstände machten letzteres 
zu einem Kalil, daher hei ihm der besseren Deutlichkeit wegen noch bVa 
hinzngesetzt wird. Dieryis, die stets zuerst genannt wird, galt mehr und 
nahm einen gi’össeren Aufwand in Anspnicb als das aVc: deshalb beka- 
men bei ihr die Priester einen grösseren Fleischantheil als bei dem aVs; 
bei einem Kalbsopfer (Vy?) z. B. erhielten sie, wenn es ein war (im 
Texte steht einfach „beim Vollopfer VVra“), einen Fleischantheil im Ge- 
wicht von 150 Sekel, bei der Savat aber ausserdem noch die nsp 
und nVi:' (gewisse: Theile des Ojefertliiores , die sich nicht mehr mit Sicher- 
heit beslinmien fassen s. weiter unten). Dass die Sa'vat im Range und 
Werthe höher stand als das Sielem, lässt sich auch daraus abiudimen, dass 
Geflügel wol zum S»lem, nicht aber zur Savat verwendet werden durfte 
(Z. 11). — Die Worte aVe at< aN geben also nur eine näliere 

Definition des bVa; wo das bba in demselben Passus zwei Male kui-z nach- 
einander erwähnt wird, da feldt beim zweiten Male jener erklärende Zusatz: 
so steht z. B. in der tlritten Zeile zu Anfang hinter dem Worte bVa n(H-h 
Vba aVe BN mx BN, das zweite Mal aber steht einfach Vraai ohne den 
Zusatz; „und beim Kalil“ d. h. beim Kalil in dem eben angegebenen Biniie, 
nämlich als Savat und Sselem zugleich umfassend. 

Was die in der Inschrift für die einzelnen Opferthiere angesetzten Opfer- 
preise betrifft, so fragt es sich, ob dieselben als Kaufpreis für die Opfer- 
thiere zu verstehen sind oder nur als Abgaben, als Ptolgebühreii , welche 
die Opfernden den Priestern noch besondei-s zu entrichten hatten. Letzteres 
ist wegen der ungewöhnlicheu Höhe der angegebemm Geldbeträge kaum 
denkbar; die einzelnen Geldansätze n)üs.scu selbst dann, wenn man sie als 
Preise der 0])ferthiere ansieht, für die altt* Zeit aus der die Inschrift 
stammt und für das an Ileerdeuvieh so reicln' Sfldgallien immer noch ziem- 
lich hoch erecheinen ( s. Movers Phön. Texte II. S. 81 ff.) Es empfiehlt sich 
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daher am meisten, mit Movers in den versehiedeneu Geldausiitzeu beides, 
Kaufpreis und Opfergel)üliren , zugleich zu sehen. 

Z. 1. Pra] ei'gäuzt nach Karth. 1,1. Vgl. über das Wort S. 107 A. 1. 

Z. 2. 3:'P3n] „ihre (lenossenschaft , ihr Collegium“; gemeint sind die 
Mitvorstilnde (Senatoren), die Mitglieder des Venvaltiingsrallis d(‘r phönizi- 
seheu Gemeinde zu Massilia. Da die Suffeten die Repräsentanten des Senats 
waren , so konnte dieser selbst als „ ihre Genossenschaft “ bezeichnet wer- 
den; möglicherweise ist aber einfach hebrönim ohne Sufüx zu h^sen. 

Z. 3. „Hittojifer“ von dem St. „rufen, schreien“, ver- 
wandt mit samnritan. ("3^) äthiop. /iuru: „rufen, anru- 

fen“ 7.. H. Gott, hehr, ms arab. „Ua und hobr. rib „um Hülfe rufen“ 
rtyrb „Hülfegeschrei“. A'gl. Meier, Z. d. DMG. XIX S. 99. 

rPisr qS3] „zehn Silbersekel“ mit Au.sla.ssuug von bpta oder 05“?:, 
ganz dem hebräischen Sprachgebrauch analog, vgl. hebr. r]CD qb« tausiaid 
(Sekel) Silber (Gen. 20, IG) arjt nnbr zehn (Sekel) Gold (Gen. 24, 22). — 
Nehmen wir an, dass zur Zeit der Abfassung der Marseiller Inschrift in 
Massilia derselbe Münzfuss benaschte wie in Afrika und den überseeischen 
karthagischen Colouieen Siciliens und Sjiauiens, dass dort also die kartha- 
gische Prägung nach dem babylonisclum Zehnstaterfusse ' gültig war, dessen 
Einheit das Silberäipiivalent von '/lo babylonischen schweren Goldsta- 
ters (= Mine' oder 8,415 Gramm) war — mit andern Worten nehmen 
wir für den Silbersekel ein Gewicht von 11,22 Gramm an*, so repi-äsenti- 
ren 10 Sekel ein Gewicht von 112,2 Gramm und, wenn wir 5 Gramm Sil- 
ber = 1 franc (xler 8 Silbergroschen rechnen, eine runde Summe von 0 
Thaleni heutigen Geldes. 

T "(C nbr] hebräisch: nxtn ';.E“br „zu dieser Ab- 

gabe hinzu“ d. h. „ausser dieser Abgabe“. Vgl. Kvod. 20, 3: „du sollst 
keine anderen Götter haben ':E“br ausser mir“. Nnm. 3, 4 : „und es 
wurden Elazar und Ithamar Priester Drt'3X ■|~“K ’bs~by neben Aharon 
ihrem Vater“ eig. zu ,\h.aron hinzu. Über die Präixjs. rb? vgl. ob. §120. 

Die auf C folgende Lücke ist nach Zeile 0 so wieder herzastellen: 
PS" ebt; 1K2J mit folgendem Zeichen für die Zahl 30<>. Denn da für das 
flpfer eines jungen Kindes (b;r) Zeile G eine ,\bgabe von 150 S<-kel (un- 
gefähr 3'/a Pfund, den Sekel zu 11,22 Gramm gerechnet) Fleisch augt«etzt 
ist und der Zugstier im Werthe gewöhnlich dopjadt so hoch staiul, als das 
noch nicht ausgewachsene Kind (für letzteres be/.ahlte man nach unsertir 
Inschrift 5 Si'kel, für den Stier dagegen 10 Sekel), so gebührte den Prie- 
stern beim Stieropfer aller Walii-scheinlichkeit nach ein Fleiscliantbeil von 
3(H) Schein o<ler 6*/j Pfund (33GG GtO. 

Z. 4. rbs'i nPi“] Die Bedeutung dieser beiden terinini technici des 
karthagischen Opferwesens ist dunked und wird von den Krklai ern veisicliiedeu 
bestimmt. Wahi'scheinli<di sind gewisse Theile des geschlachteten Opferthie- 


' Brandis, das Münz-, Mass- und 
Berlin 18GG. S. 148. * Brandis S. 87. 
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rps gemeint, vielleicht hestimmto kleingeschnittenc fpro»eet-a, proniciaej 
und gebratene funsoluj Stücke, die verschiedenen KOr|MTtheilen entnom- 
men waren ; so dass auf eine Wureel -i:p = itj ,, schneiden “ nnd 

nVrii:'; auf eine \V. = hi'hr. rrVs ('Vs) arah. VLo zuiUckgänge. 

n"?] Walirscheinlich als feminine Singularform zu lesen, da nur 
von einem Oiifertldere die Kede ist. Die Hebräer brauchten bekanntlich 
im Singular die Ma.sculiuform “ir, den Plural bildeten sie aber mit femini- 
ner Endung r'-.'r z. I!. (ien. 27, 1(>. E-xod. 20, 14. 19. — .\bweichend 
von der llestiinmung der zu Karthago gefundenen Oiiferinschi ift (s. unt»T 
S. 248), welche in Chereinslimmung mit dem althebräischen Ojifergesetz 
(Lev. 7, 8) «iie Haut des geo])fiTlen Thieres dem Priester zusjjriclit, gehörte 
also in Massilia das Fell dem Darbringer des Opfers, dem naTrt Vra. 

^ O J- .. 

cara] „Lenden“ nach arah. „JLo wJUa. 

Z. 5. V;ra] „für ein junges Rind“. Unter ist kein Kalb, s<mdcni 
ein junges Rind, das noch im Wachsen begriffen ist, zu veisteheii; denn 
für ein Kalb wünle der Preis von 5 Sekeln, verglichen mit der Summe von 
IO Sekeln für einen Stier, ent.schieden zu IkK'Ii sein. Mit V;y wird in den 
semitischen Dialecten sowol da-s Kalb als auch das stärkere, aber noch nicht 
ganz ausgewachsene junge Rind bezeichnet. Wir haben kein den liegriff 
von V;r vollständig deckendes Wort iin Deutschen. Die Unbestimmtludt des 
llegriffes macht im Hebräischen die Hiu/ufUgung eines Zusatzes noch 
notliwendig , durch welchen das Alter des Vjy näher bestimmt wird (s. die 
von Movers Phöii. Texte 11. S. 4:} angeführten Stellen aus dem Alt. Test.); 
auch an unserer Stelle luit einen solchen Zusatz, nämlich nV ':“:p 

ttxa wörtlich: „(ein Rind), welchem (schon) seine Hörner 

(sind) bei Mangel des Ausschlagens und zum Zugvieh- Dienens“, y«< fjamj 
cornua hnhrt, sed gut nomlum calcitrat et pro jiimentu e»l. Es ist also eiu 
Rind gemeint, welches schon Hörner hat, aber noch nicht soweit ausgewach- 
sen ist, dass es bereits mit den Hörnern stösst und hinten ausschlägt und 
als Zugthier (/forc llryiimg) verwendet werden kann. ist — 

( Deut. 92, 1 5 ) recalcitrare , mit den Füssen aiisschlagen , ).uxuZny ( Ev. 
Luc. 9, h. 2<), 14). Dieselbe Hedeutung hat im (dialdäischeu und Sy- 
rischen. „Im' Talmud“, sagt Munk, „heis.st die stömsche Kuh (la vache 
rf-calcitrante ). welche die (iewohnheit hat, mit den Füs.seii auszu.stos.seu, 
T'rara rt-r “. Synonym mit :;r3 ist und dieses letzhTe Verbum wird 
in den Targums Hosea 4, 10 auch durch ara wiedorgegeben. — sa:; ist 
mit arab. Ua.« (n:;'i;) zu vergleichen, das in der IV. Conjug. „pro junientu 
habuit, ut junu'utum esset effecit“ (Freytag) bedeutet. 

Z. 7. Va*] „Widder, Schaafbock“ ■= hebr. Ex. 19, 1.-}. .los. 0, ,5.0. 
8. 19. Henierkenswerth ist auch die Stelh' im babylonischen Talmud (Tr. 
rosch haschanä fol. 26 a), wo es heisst: 'raVnca jta'pr 'ai ■";{« 

«Var siat’: p-'p vn „Rabbi Aijiba sagt: auf meini'r Reise in Ar.ibien 
hörte ich den Widder /eW nennen“ unii die (ilosse Raschi’s zu Jos. 6, 4: 
O'V'N C'Vat'.“! „die jobelim d. h. die Widder“. 
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n] Eine kleine Münze, Tlieilstüek des Sekel. Meier hüll *:i für Ab- 
kürzung von p'lT üthiop. (saiiq), welehes Wort Mare. 12, 41 f. 

als Name der kleinsten Münze vorkommt. 

Z. 9. „Lamm“ wie im Arainiiisehen und Arabisehen. — « 7 : 1 ] 

= hebr. „ Ziegenljock , Zicklein“. 

V'« 3 nx 3 ] I)a.ss nicht V'sn -ita mit de Saulcy, Movei-s und Munk 
abgetheilt werden darf, lehrt jetzt die Kailhagische Opferinschrift, welche 
Woiltrenmiug hat. Ich erkiili'C mit Meier durch „das trinkende, situ- 
* gende Junge“ =» arah. Ewald leitet die lledeutung „das Junge“ aus 

arab. ab. 

Piabs 73 “] „drei Viertel“ eig. ein Viertel von drei. 

Z. 11. **< 1-5^1 “Ess] „für einen zahmen (Hans)-Vogel oder 

einen wilden Vogel“. bfuleutet eigentlich Uinhegung, Einfriedigung, 

Hof, Garten u. s. w. und giiiört mit hebr. Garten zu demselben Staniino 

1:3 arab. bedecken, beschützen, umhegen (vgl. samar. IJX „Zelt“); 

es ist gebildet wie n-.-isx (n. pr. 1.) eig. Festung von ind, Name 

eines Flusses eig. Rauschen von ):rä< »• *• l*cr ein- 

gefriedigte Kaum konnte verschiedenen Zwecken dienen z_ 15. zum Gartenbau 
(hebr. q.s) oder zur Vieh- und Ilühni'r/ncht ( phon. ): 3 X). — 71 :, von 

der W. 713 : oder 7 ’X = 7 s: stossen, schwingen, in schnelle I5(!wegung 

setzen (arab. stossend fliegen, bedeutet eigentlich „ Stossvogel “, 

und ist mit hebr. 7 : Habicht vi-rwandt. Möglich ist es auch, dass 7 s 
einfach = hebr. 7’3: „Flügel“ ist, 73 : pe 3: „Vogel des Flügels“ eine lie- 
zeiclmung dos schnollfliegendeu, wilden Geflügels wäre. 

nn CN qXTB as] Unter C) 3 :is und ptp sind wahrscheinlich zwei beson- 
dere Opferarten zu verstehen; Movci-s (I*h. Texte II S. 64 -(>7. 72) deutet 
sie durch „Opfer mit Hamspicium“ (:]Xd rini) und „Wahrsagi-opfer“ 
(r-itn 't). 

Z. 12. ntötp rirätp] „die geweihten Erstlinge“ nach Munk. — Die 
Präjiositiou ’rr, die vor pc:: steht, ist auch vor den folgenden Substantiven 
hinzuzudenken; in der entsprechenden Stelle der KaiHiagischen Opfertafel 
( Zeile 9 ) wird sie auch wirklich vor denselben wieilerholt. . n paa] ,,an 

Gehl 10 “. Hinter dein Hnchstahen N zeigt sich eine Lücke von unge- 

fiUir zwei mler drei Iluchstaben ; es stand liier offenbar der mit N begin- 
nende Name einer kleinen Münze, eines llruchtheils des Sekels. Vielleicht 
ist N zu -' 3 S oder pp;n zu ergänzen und dieses Wort mit hebr. np* 3 N 
1 Sam. 2 , 36 (LXX (tßtAäg, Vulg. Humnius), und weiter mit das wahr- 

scheinlich erst aus pP 3N verkürzt ist, zu vei-gleichen. Nach hebräischem 
Gewicht sind 10 Gera = Sekel. 

ptPNn'r] s. § 129. 

Z. 13. aVs p:e] „vor die Götter“ s. § 125. 

Z. 14. Vra] bnltil oder balil auszusprechen, von der Wurzel VVa über- 
giessen, rnhschen, vermengen, bedeutet eig. Mischung, Geinengsel, wie hebr. 
b '')>3 (farrago), hier wol eine besondere Art von Kuchen, zu dessen Zube- 
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reitung Ol viTwoiulet wiirilc; vgl. yz'ci Vi'ra rVs E.\. 29, 40. nbi;a nnr: 
l'JCn Lovit. 7, 10. 

abn Vri arn ~n] ,.niul Ihm Milch inul bei Fett“. 

natV ans ’.as] „welches .leniaiul o|)rern will, im llegriff ist zu opfeni“. 
Der Iiitiiiitiv mit b umschreiht hier, wie; oft i?n Hebräischen (s. Geseniu.s- 
Rödiger, hehr. Gr. IX. A. § 1.12. H. Anni. 1. Kwalil Lelirb. 7. A. § 913a) 
da.s Inijterfect; vgl. oben S. 216. — ms] in der Hedeutmig „Jemand, 
Einer“ wie .sVrf. 1, 6. 7. 

Z. 16. htt: bai nab bai nn:': Va] „alles Aussätzige und 
alles Räudige und alles Ab ge magerte“ rVTa „ans.sätzig“ von n“; 
„ausbrechen, atisschlagen“ = hehr. — rab = hehr, naa ,. kahl, 

giilnilig, räudig“: r:aa steht im alten Testament vom .Insfallen der Haare 
in Folge von Grind nnd anderen Krankheiten, rnas und r“E5’2 ist die 
kahle Stelle des Kopfes, die durch das .Insfallen der Haare bei Aus-sätzigen 
entsteht. Auch mit b kommt der N'erbalstainm im Hebräischen vor, näm- 
lich in der Pielforin nab „defiliere fecit caiiillos“ Jes. 3, 17. — r,T~"; 

von ntl = arab. - hebr. rm „abgemagert sein“. Vgl. über diese drei 
Worte noch die t'onimentare von Movers und Meii'r. 

eVx] „verboten“ eig. „gebunden“ Part. pass. Vgl. Movere Ph. Texte 
11 S. 112. 

ri 2 T' 3«] s. oben S. 206 ,\nni. 4. 

Z. 17. ms“] Im Phonizisehen liiess das Rliil tns s. S. 90. — 
rb m’-3] „nach dem Masse dessen, was festgesetzt ist“, irewiHum mfiim- 
rtim comtäuti. rc kann als Nominal- oder als Verbalfonn angesehen wer- 
den: in ereterem Fall hängt rb (Part, pass.) als Genitiv von mE ab, ist 
also diesem Substantiv nicht co-, sondern subordiuirt; in letzterem Falle 
dagegen wäre vor rb (oder wie man auch mit pa.ssivischer .Aussprache 
]amctiren kann: rb) das Relativpronomen CN zu ergänzen, dessen Ellipse 
bi'kanntlich im Hebräischen sehr häufig ist. 

Z. 18. i CE3 rw ba'N CN] „welche nicht festgesetzt ist auf dieser 
Tafel“. ; 2 'X ist eine verstärkte Negation, /.nsammengesetzt aus 'jj nnd 
Va. — riB, Perfeclum, steht hier wie in Zeile 20 in intrsuisitivem Sinne; 
Hosea 6, 11: “b ~'i:p rb mr* c; „auch dir, Juda, ist eine Ernte be- 
stimmt“. Oller lob 38, 11: -['bj r'b^ rs „hier sei (ein Ziel) gesetzt 

deiner Wogen Trotz“. Ps. 49, 1,5: srb b:Ncb ittitr „wie Schafe werden 
sie in die Unterwelt gi'stossen eig. gesetzt “. — ce von der W. CEE sich aus- 
breiten: „Fläche, Platte, ürett, Tafel“ s. oben S. 23 .\nm. 3 und 111 au, 
Z. (1. DMG. XVI. 446-447. 

ir:] Perl'. Nifal von ^r1', entweder ir: (st. *r':) oder nach .Analogie 
der Verba lE ',r'': (vgl. bs'i: von bN') zu punotiren. 

Z. 20. "“e] „Die Wurzel sagt Munk, e.xistirt in der Ribel 

nicht, findet sich aber in der Mischna vor, wo sie die Bedeutung das 
Mass voll machen, es bis über den Rand anfullcn hat; man 
gebraucht voniehmlicli das l’art. Pual ViEE und das nomen actioni? 'pn3 , 
besonders da, wo von Maszen für dio Opfefgaben die Rede ist“. In einer 
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N'<itc vpi-weist Muiik auf zwei Stdlini der Misdiiia, St'der Kodasi'liim Tr. 
Menahoth c. I § 2 und IX § .5 uud dtirt zu der ersten den Coiiimcutar des 

Maimouides, wo durch „geliäuft“ und durch . ° !-<•< 

„die Handlung des Mass- Anhüufeus“ erklärt wird. Er nimmt daher y’''3 
als numeu actiouis und übersetzt y’^3 rxc:; „ ühennässigi’ Abgabe“, wört- 
lich „Abgabe des Übermasses“ fredfranee mrabondanU, ereftnvej. Das Ganze 
lautet also: „Jeder Priester welcher nimmt eine Abgabe, die übermässig 
ist im Verhültniss zu dem, was auf dieser Tafel festgesetzt ist, wird mit 
einer Geldstrafe belegt“ (oder; wenn irgend ein Priester nimmt — , so 
wird er u. s. w.). Das Vav vor a:?: (Perf. Nif.) soll den Prädicatsbegriff 
nachdrücklich hervorheben s. Ewald Lehrb. § 344 b. 

iE. 21. Der Buchstabe c, mit welchem diese Zeile beginnt, gehörte 
oflFenbar zu dem letzten Worte der vorhergehenden Zeile, welches vielleicht 
t]03 lautete. 


XIV. 

Bruchstück einer Opfertafel von Karthago. 

(Tafel IX.) 

Davil Carthage and her remains. London 4H61 ji. 29f> ff. Judan Sur 
un tarif de taxes iKUir les saorifices en langue puuiqne , trouve ä Carthage 
ct analoguc ä celui de Marseille. Paris 1861. Heidenheitn in seiner Vier- 
teljahrscbrift für englisch - theologische Foi-sohuug nnd Critik 1862 8. 530 ff. 
Blnit Der Opfertarif von Karthago, Zeitschrift der DMG. XVI 8. 438-447. 
fVatuJ Inscriptions in the Phoenician character, now dejjosited in the Bri- 
tish Museum, discovered in the site of Carthage, during resi'archcs made 
by N. Davis etc. London 1863. gr. fol. jd. XXXll. Nöldeht Gött. Gelehrt. 
Anzeigen 1863 St. 46. S. 1832 fg. Ewald Abhandlung Ober die grosso Kar- 
thagische Inschrift Göttingen 1864. (Aus dem 12. Band der Abhandlungen 
der Königl. Ges. der Wissenschaften zu Göttingen). Zery Phönizischo Stud. 
.3. Heft 8.59-61. Mrier Zeitschrift der D. Morgenl. G. Band XIX. 1865 
8.115-119. Barge» Examen d'nne nouvelle inscri)ition phenicienne d6cou- 
verte r^cemment dans los ruines de Carthage et analogue ä celle de Mar- 
seille. Paris 1868. 4. 
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XV. 

Die dreisprachige Inschrift von der Insel Sardinien. 

(Tafel IV. 1. a. b.) 

Di«> Inschrift wiinlc ini Februar 18fiO zu Santuiaci auf der Insel Sar- 
dinien in der UnigeKeiid von Patdi Gerrci (lefuuden und befindet sich jetzt 
ini Dc'sitz des Canonicus Giovanni Spano zu Cagliari. Sie wurde nach einem 
Facsiniilo della Marmora'»\w den Ih'richten der Turiuer Academie von Si>ano 
voröffcutlicht. Wir liaben auf Tafel IV die Inschrift getreu nach dem (in 
<I«'r Grösse des Originals angefertigten) Turiner Facsimile abbilden lassem. 
Sir steht auf dimi bronzenen Fass einer Säule und ist offenbar von einem 
ungeschickten Arbeittm eingegraben; der Weihende war ein Salinenpächtcr 
Namens Kloon. Sic kann erst in der Zeit nach dem ersten Punischen Kriege 
abgc'fasst sein, denn erst mit dessen Endc^ kam die Insel Sanlinien unter 
rrunische Herrscluift. TUtscU setzt sie um oder nach 570 a. u. ( 184 vor 
Clir. ). — ^ 6'. Gorremo in dem üiillettiuo archeologico Saivlo Cagliari 1862. 

annu VIII. p. 55. Kpano Illuslrazione di una base votiva in bronzo con 
inscrizione triliugue laitiua, Greca et Fenicia trovata in Pauli Gerrci etc. 
in den Memorie della R. Accademia dello sciemze di Torino. 2. Serie, t. XX. 
2. 1863. p. 87-102. Mit einer ,.ApiK‘iidice“ von ylwicrfre p. 103- 1 14. 
Lfry Ober eine lateinisch - griechisch - phönizische luschr. aus Sardinien, in 
der Zeitschr. d. DMG. XV’UI. 1864. S. 53-64 (Vgl. auch Phön. Studien III. 
S. 40). FAcald Abh. über die grosse Karthagische Inschrift S. 14 u. 49-54 
und in der Zeit.scbr. d. DMG. XIX. 1865. S. 294-296. ItiUchl nnd Gilde- 
meifter „Dreis|)ra(’hige Inschrift von Sardinien“ im Rhein. Museum f. Philol. 
Bd. XX. 1864. S. 1-14 (.\uch unter dem Titel: Der Philologenversammluug 
iu Hannover Gruss und Verelirung. Ilomi 1864). PuhIu» (’tutfl Die drei- 
sprachige Sardinische Inschrift. Berlin 1864. Ancoli Zeitschr. d. DMG. XX. 
1 86G. S. 135. Judn» Recneil <le notices etc. de la socicte archeol. de la 
proviuce de Constantine. vol. X. Gonst. 1866. janvier p. 286 ff. 30(4 ff. 
Derenhmirg Journal asiat., janv. 1868 p. 95 note. I-jSit» Ägypten und die 
IJUclier Mose’s. Leipzig 1868. I. S. 126. 

CLEON • SALAKI • SOG ■ S • AE.SCOLAPIO • JIERKE • DONVM • 
DEDIT ■ LVHENS • MEKITO • MEREXTE • 

[d. i. Cleon aolari(orum) 8oc(ictatis) s(ocius) Aoscolapio Merro donum 
dedit lubens merito merente (= mereufci)|. 

^EKAEnyOEniT£lSA^1ilNK.4T.4nPf)^T.dl']\L-i 
[d. i. 'Aoidijirtiii uräd-eua, (imfiöv t<;r»;ffe Kltiov 6 hti r(5i* 

fVZfÖJ' yuttu irQngjuyf.ia\ 

;i;n ^ nirn: nzits msi: Tcirsb nsb l 

[y|t 3 U 7 nnbeen ihn ci ein? j’'beN 112 
“ibcn '[cuiNney’i n2bi:n 02311? n\y2 n'si sb[p] 2 
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(d. i. Dem Herrn Eämun Merre ein clierner Altar im Gewicht von 
hundert 100 Pfund. Was gelobte Kleon, Socius der Salinengesell- 
schafl (?). Er erhörte seine Stimme, heilte ihn. Im Jahr der Suf- 
feten Himilkat (Hünilco) und Abdesmun Sohnes Himilks]. 

Anni. Ich lese mit Aseoli: cs E3 wörtlich: sodus sodetatis 

quae ad salinum. srrc fsokiu», »ohinj hält Aseoli für iihöiiizischc Unisdirei- 
bung des lateinischen Wortes „sodus“: dieses scheint also, als ein vielge- 
brauchter kaufinäimisclier Ausdruck, in die S))rache der späteren sardinischen 
Piinier übergegangen zu sein (wie frnnz. „associe“ ins Deutsche). Mit C3, 

m > 

von der Wurzel crij , vergleicht Aseoli arabisch und hebr. !T3J’3 . — 
Andere lesen c;on' und linden hierin den puuischt'n Namen Kleons; aller- 
ilings legti'ii sieh die unter Griechen lebenden Phönizier gewöhnlich noch 
griechische Namen bei, die entweder freie Übertragung der phönizischen 
Namen waren (wie !'#prf//ide)(ioc Ath. 1 = nmar, 'HhöduiQo^ ibid. = 
a?:tsi3y, Jioyt-mog Mel. 1 = ncxiar, l'/qpotl/oioc At/i. f> = nrarnar, 
NovfitjVing ihtd. ‘i ~ cirrz) oder willkürlich gewählt sind (z. D. ITQu'iifirjttig 
für eVeVra Lap., ’AniTimQiig lur Ath. <>). Aber abgesehen davon, dass 
ein Name ajcn’ sieh aus dem Semitischen nicht erklären lässt, ist die Ver- 
bindung eines fremilen und eines einheimischen Namens zu einem Doppel- 
namen unwahrscheinlich und ohne Analogie. 


XVI. 

Bar di ca 2. (Inschrift von Nora). 

Literatur s. Beite I51 , wo noch Onmeei Atti della ]Mmtitieia Academia 
Romana vol. XIV p. 2"2;} und Jl. e. Maltzan Reise auf der Insel Bardinieu, 
Anhang S. 52ß-531),‘ hinzuzufügen sind. 

iiriinnn 

■'cab 
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XVII. 

S a r d i c a 5. ( Discus von Tharros). 

(Tafel X.) 

.\iif tlfiii inneren KainU! einer SeheÜK' von Hraunspath od(sr Dolomit, 
aus der Nekropole von Tliarros stammi’nd. deUa Mitnmra Memorie della 
Keale Aeeademia di Toriiio. 2. scrie. tom. XIV. 1854 p. 237. Giov. Spano 
DLsco di TliaiTos con iserizione ftoiieia im liullettino arehi’ologieo Sardo. 
anno VI. 1860 p. 177-180. c. JfaHzan Reise auf der Insel Sardinien, 
Anhang S. 548-552. 

bp2:h "lycbNTjrtiT 

d. h. „(Besitz) des Ozelmöch (= Sohnes Rozenbaals (oder 

Rananbaals).“ Spano liest „Vr 2 :t" p irr’: Mahizchan il forte 

figlio di Rezenbahl.“ 


XVlIl. 

Sardica 6. (Stein von Tharros). 

Auf einer Sandsteinplatte, jetzt im Besitz des Hin. Biondelti in Mai- 
land. Aacoli Zeit.sehr. d. DMG. XX. 1866. S. 434. r. Mnllzan 1. c. S. 552. 
(Die Copic .\scoli’s ist genauer als die Sjiano’s, welehc Maltzan mittheilt). 

J2 jetrsna 
Nnns 

-iscn 

XIX. 

Sardica 0. ( Stele von Sulcis). 

( TuM IV. 7.) 

Hella Marmora Sopra alenne antieliitü Saide in den Memorie della Reale 
Aeead. di Tor. 2. ser. t. XIV. 1854. tav. B. e. Itiueraire de filc de Sardaigne 
vol. I. Turin 1860 p. 273. Spam Mnemosync Sarda, Cagliaii 1864 Mazu 

tav. VII. 7). t. Maltzan 1. c. S. 540-542 und 187 fg. — Vgl. S. 198 
( Anm. ) unserer Schrift. 

T3 h2 
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Die Sicilisclien Mithra- Inschriften. 

1. Der Mamior von Miirsala. 

(Tafel XVni. 25.) 

Gi'fimilen im Jahre 1779 anf der Insel St. Pantale.on bei Mai-sala (dem 
allen IJlyhttnm), jetzt im Stadthanse zu Marsala befiiullidi. Zuerst nach 
einer ungenauen Gopie von V<mL lie 'Jnrremuzztt (Siriliae etc. inscr. nova col- 
loctio. 2. ed. p. 923) verüHentlicht ; seine Abbildung ist wiederholt von O.G. 
Tychten (Abbaiull. der Akad. von Ui>sala. 2. Bd. S. 97). Lindberg (de inscr. 
Melit. tab. 5) und ( Mon. Pinien, tab. 14). Ein correcteres Facsi- 

milc der Inwhrift, in welchem di«^ liuelistaben auf '/g der Originalgrössc 
reducirt sind, gibt Greg. Ugdulena in der sogleich anzufillirenden Schrift 
auf Taf. II Nr. 25; wir haben dasselbe auf Tafel XVTlI unter Nr. 25 genau 
nachbilden lassen. 

Gneniue Mon. p. 161. Jttdm fttude dem. dt- la langue phen. p. 2<>4. 
Biau Zeitschr. d. DMü. III, 434. Meier Erkl. phönizischer Spnichdenkmale, 
Tübingen 1860. Ugdtdena sulle inonetc Pimico - Sicule memoria. Palenno 
1857 p. 47 u. ff. 

-lüNT IDÜ "12p 

2. Das goldene Stlerelien von Palermo. 

(Tafel XVIII, 2G.) 

Ugdulena sullo monete Punico- Sicule )i. 48 u. ff. (Vgl. Geeeniu* Mon. 
piaefatio p. X-XI und bei um S. 61). 

lüNT -inC "I2P 

K 11 m. Nach Gesenius Vorgang las man das zweite Wort bisher “iS'i 
und übersetzte die Inschrift ,,sepulcnim Jlazori fignli“. Nach der correcte- 
reii Collie jedoch, welche Ugdulena von der Inschrift von Marsala gegeben 
hat, und nach der mit dieser vollständig gleiclilautcnden .4018011291 des klei- 
nen goldenen Stieres, welche Ugdulena zum ersten Male imblicirt hat, muss 
das zweite Wort vielmehr mit dem genannten Gelehrten gelesen wer- 
den; der vorletzte Buchstabe, der ein wirkliches s ist, weicht in seiner 
F'orm von dem vierten ganz ab. I)a.ss aber die Inschrift von Marsala iiiidit 
die Grabschrift eines Menschen, eines Phiiniziei's Namens “irr;, sein kann, 
liegt anf der Hand; die winzige goldene Stiertigur kann unmöglich sepul- 
cralen Zweck haben, und gesetzt cs wäre dennoch so, wie soll man sich 
das zweimalige Vorkommen ein und derselben Grabschrift erklären? Beide 
Inschriften haben vielmehr einen mrthologischen Sinn. Der gelehrte Ugdu- 
lena hat richtig erkannt, dass das zweite Wort den Namen des Mithra, 
des persischen Lichtgottes, enthält. Der Cult dieses Gottes hatte sich be- 
kanntlich schon frtllizeitig weit Uber die Grenzen seiner ursprünglichen Hei- 
maüi hinaus verbreitet; unter den römischen Kaisern fanden die Mithra - 
Mysterien in allen Gegenden des Uöraerreiches sclmidl Eingang: daher die 
so zahlreichen auf ihn bezüglichen Basreliefs und die vielen Inschriften, die 
mit der stereotypen Fonnel „Deo Soli invicto Mithrae“ beginnen. Während 
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• 

aber der Mithracult im römisehen Reiche erst in veriiältnissraässig sjÄter 
Zeit aiiftritt — nach Plutarch (Pomp. c. 24) waren es cilicische Piraten 
weldie ihn um das .lahr 70 v. Clir. nadi Griedienland veriiflau/ten — , war 
er in Vorderasien schon in der frilhesteu Zeit verbreitet. In Pliöni/ien 
existirte er gewiss sdion vor den Eroberungs/Ogen der Pereerkönige nadi 
dem Westen; denn die Pliönizier untm’hielten von jeher Ilandelsverbindun- 
gi'n mit den i>ersisdien Provin/en und liatten in Cilicien, wo der Cultus 
des Mithra sdion sidt sehr alter Zeit heimisch war, Colonien. Ans dem 
phonizischen Mutterlande gelangte dann dieser Cnltns auch nach den (.'olo- 
nieen <les Westens. — Was es aber mit der riltliselhaften Inschrift Qeher 
Mithir hajjoser „Grab des Schöpfers Mithra“ für eine Hewandtniss hat, 
weiss ich niclit zu sagen ; es muss ilir Jedenfalls eine mythologische Reziehung 
zu Grunde liegen, über welche erst weitere archllologisdie I’nnde Aufschluss 
gelmn können. Vielleicht sjiielte das „Grab des Mithra“ in den so vieles 
Rüthselhafte und seltsam Phantastische darbietenden Mithra -Mysterien irgend 
eine Rolle. Die Vermuthung, mit welcher Ugduleiia der Schwierigkeit aus 
dem Wege zu gehen sacht, dass nämlich “3p nicht „Grab“ sondern „Kraft, 
Ruhm“ bedeute und mit 133 valuit praevaluit und “33 magnus, jicten.s fuit 
zu vergleichen sei, ist sehr wenig wahrscheinlich. — Über den Stier als 
Symbol des Mitiira verweise ich auf die oben genannte Schrift des italieni- 
schen Gelehrten und bemerke hier nur, dass der Stier die befmchtende, 
demiurgische Kraft des Mithra sjinbolisiren soll; denn Mithra ist „der Herr 
der Schöpfung“ (inn/iUat raj pm ‘.4ii Qodht,g' tiig y.ut 6 juigrtg, d tj fi i - 
ovQ'/ug luy h xin ytxttittag ätavit'iir/C Porphyr, de antro 

nymph. c. 24), indem er durch die Sonne der ganzen Natur ladieii gibt. 


XX [. 

Inschrift der Vase von Panornius. 

(Tafel XVm. Z4.) 

Gmeniv» Mon. 169. Henary Herl. Jabrbb. 18.39 S. .bGl. Rüdiger ^sA\. 
A. Eit. -Zeit. 1S48 Nr. 243 S. 793. Juda» foude dem. 192. Meier 1. 1. 49. 
Ugdulena 1. 1. p. 46-47. 

XI nSec jn Vyniiyti? 

XXII. 

Inschrift einer kleinen Bronzestatue. 

(Tafel X. bi»). 

/ÄAnirr die antiken Bildwerke in Madrid 8.231 Nr. 527. fica/dGötting. 
Nachrichten 1866 Nr. 21. S. 348 ff. Die Inschrift steht auf drei Seiten der 
Basis einer Bronzestatue von lUVaZ. Höhe, welche nach Hübner „einen phön. 
Gott mit Ko]ifscbmuck , schreitend“ darstellt. Das kleine Bildwerk gehörte 
ursprünglich zu einer früher in Paris befindlichen Sammlung von Kunst- und 
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Nalurgogenständon, welche im Jalire 1770 von ihrem Hesitzer, dem Ameri- 
kaner Don Petro Francisco Diivila, au Karl 111. von S|iaiiieu gi’scheiikt wurde 
und so nach Madrid gelangte. , 

in' ü"i3Din l (v ortlers.) 

onsii 12 pi 12 in''ninii?y p ii:’srNi2y^ ■^i2y 2 (Hed.t<-s.) 

P I2Ü P CB 3 (Hinter».) 

Die sechs ersten liuchstahen enthalten den Xanum des üg>^)fiseh^'n (iot- 
tes IlariHikrates, Dieser Oolt wird also itnrch die llronzcdigur dargestellt ; 
ob diess auch schon ans di-r Kör|)erhaltung oder aus etwaigen .\ttrihuten 
der dargestellten Figur sich ergibt, kann ich nicht sagen, da meines Wis- 
stms noch keine Abbildung , ja nicht einmal eine genauere Beschreihiing der 
Statue existirt. ‘ Doch scheint alhu'dings das IJild dentlich genug einen 
IlariHikrates erkemien zu lassen; wie wäre sonst Dilvila, der iloch von der 
Inschrift nichts verstanii, darauf gekommen, die Statue in dem Cataloge 
seiner Sammlung* als „Ilarinikrates“ aufzuftihrenV — Nach der obigen 
hebräischen Transscription, in der freilich einige liuchstahen unsicher sind, 
möchte die schwierige Inschrift folgendim Sinn hüben : „Ilarinikrates; cs 
schenkte (ihn) Hekal, sein (dos llarp. ) Verehrer ('n:r) dem Abdesmun, 
dem Sohne Astailjathon’s , Sohnes Dagon’s, Sohnes Ilantos’ (V), Sohnes Put’s, 
Sohnes Tot’s*, Sohnes Pesankai’s (?).“ Ein Phönizier, Namens Ilekal otler 
Ilaikal , dediciite also die ßronzeligur wol als ein Zeichen seiner Zunei- 
gung (Hier Dankbarkeit einem gewissen Abdesmun (so wenigstens scheint 
der Name, der auf dem mir vorliegenden Papierabdrucke nicht ganz deut- 
lich ist, gelesen werden zu müssen).'* 


* Herr Professor Hübner theilt mir nur mit, da.ss die Statue, soviel 
er sich erinnere, ,, deutlich ägyptischen Stil zeige, da.ss der dargestellte 
Gott nackt sei, bis auf einen Schurz, um die Lenden, und den hohen spitzen 
Kopfschmuck der ägyptischen Gottheiten trage.“ 

* (^talogiie systemati(|ue et raisonne des curiosites de la nature et de 
l’art, (lui comiKisent Ic cabinet de M. Dävila. Paris 1707 p. OO n. 100. 

* Dass Menschen Namen von Göttern tragen, war bei den Phünizieru, 
wie cs scheint , nichts tuigewühnliches. So , war z. H. Boinilcar ( <= Haal - 
Melkart) ein häutiger karthag. Eigenname, Baal hiess ein König von Tyrus 
(Menand, ap. Joseph, c. Ap. 1, 12), und Byblos ( s. unten XXXII. 6 a\ 
Baalmelech (i'r-rrn auf Münzen) ein König von Citium. Baaldagmi ("ptira) 
findet sich als Name eines sardinischen Phöniziers auf einem Scarabäus (ab- 
g(>bildet Taf. IV. .’i), nn (Horus) in der 2. Inschrift von Citinm, 

Cä. f), 2 *,"rVr3 Baalammon Neop. 99, :i- 1. n. a. m. Der Gottesname 
Hadad (Tj~) kommt Gen. 30. .‘15. 1 Chr. 1, 40. .'iO als Name eines Köuigs 
der Idumäer vor. 

* Ewalds Deutung ..den llar|Kikrates schenkt dem Temind dein Diener 

Abdesmun“ lä.sst sich durchaus nicht n'chtfertigen. Die PräiMisition ~ dürfte 
vor (wie Ewald liest; nicht fehlen, andererseits aber wäre dieselbe 
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Durch diese Inschrift wird die Reihe der äg)-ptischon Gottheiten , welche 
auch von den PhOni/ieni verehrt wurden, um eine neue, den Ilarpokra- 
tes ügj-pt. Ilar-pe-chreti d. h. Horus das Kind, den Gott tler aufgehen- 
den Sonne, vermehrt. Der Cult des Osiris und der Isis hei den Phönizieni 
ist durch Denkmäler, Inschinften ‘ uud Nachrichten alter Schriftsteller längst 
coastatirt und zwar schon für die ältesten Zeiten. HariM>krates uiler der 
Jagoudliche Ilorus gehört mit den genannten beiden Gottheiten zu demselben 
mythologischen Cyclus. Auf phöuizisclieu Gemmen ist (>r als nacktes auf 
der Lotosblume sitzendes Kind, das den f’inger an den Mund hält, darge- 
stellt; so auf einem der vielen ganz im ägyptischen Kunststil ausgeführten 
Scarabäen, welche in der Nekrojiole von Tharros, einer alten phünizischen 
t'ülonie auf der Insel Sardinien, gefunden worden sind (s. v. Maltzan, Reise 
auf der In.sel Sardinien Leipzig ISüiJ S. 229), und auf zwei Siegelsteinen 
mit altkanaauäischer Schrift, von denen der eine zuerst von RIau in iler 
Zeitschr. der D. M. G. Band XIX S. 535, der andere, welcher sich im 
Britischen Museum betiudet, mit dem vorigen zusammen von Levy Siegel 
und Gemmen (Breslau 18G9) Taf. II. Nr. 7 und 7a veröffentlicht ist. Auch 
iu den Ruinen von Niniveh ist ein Har|»okrates- Siegel gefunden worden (s. 
die Abbildung bei Layard Nineveh and Babylon p. 15C). 

Je mehr Denkmäler der phönizischen Vorzeit an’s Licht gezogen wer- 
den, um so enger erweist sich der Zusammenhang, welcher zwischen der 
Religion der Ägyjder und Phönizier bestand. Wir linden nicht nur j)böni- 
zische Götter unter ägyirtischen Symbolen, sondern auch ägyptische Gott- 
beiten unter ihren ägyptischen Nanuui von den Phöniziern vendirt; und nicht 


vor dem Namen vollständig überflüssig; dazu das unwahrschein- 

liche *^33? = „ich“. Auch di<* als zweite Möglichkeit von Ewald hin- 
gestellte Übersetzung „den Harimkrates schenkte llaikal, der Diener 
des Abdesmun“ i, •ji;ON“3r; T!3? statt ■)':cN‘:3r i3r!) wird Niemand 
gelten lassen. 

* Wir erinnern nur an die 1. Maltesische Inschrift, die von einem 
Phönizier Namens Abdosir gestiftet ist; der Bruder dieses Abdosir hiess 
UsirSamar, der Vater elwnlälls Osirsamar, der Grossvater wieder 
.Vbdüsir; letzterer Eigenname kommt auch in der 3. Inschrift von Umra el 
Awainid und in {'ypriscdien Inschriften (07. 2, 1. 23, 2-3) vor; ein Malik- 
osir begegnet ifc/. 1,1-2. Auf den Münzen, die Gesenius Gaulos (jetzt 
Gozzo), der Nachbarinsel von Malta, zuschreibt, ist Osiris mit seinen Attri- 
buten abgebildet (Ges. Mon. t. 40 Gaulos A.), ebenso auf Siegelsteinen 
z. B. auf einem sardinischen Scarabäus als Erfinder des Pfluges (v. Maltzan 
Reist; auf Sardinien S. 229). — Das Symbol des Horus, der Sperber, 
erscheint auf dem Siegel Abibaals; S]K;rberköjife. zeigen sich auch an den 
beiden Enden des Halsschmuckes der auf dem ESmunazarsarkophage eiuge- 
meisselten menschlichen Figur; auf der bekannten Bt;rliut;r Oerame mit der 
Aufschrift “x:3 (Gesenius tab. 31. LXX) steht zu beiden Stuten des kande- 
laberförmigen Kruges je ein Horus mit Knkuphastabe iu der Hand u. s. w. 
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('twa erst in der S|»iiten Zeit der Ptolemaorlierrscliaft, wo äfjjidi.sdie Culte von 
Alexandrien aus sogar naeli Ifoin vw-iittunst wiiiilen und dort zur Modereligion 
wurden, sondern bereits in uralten Zeiten. Die ältesten iiliüuiziselien Ueni- 
men und Siegel zeigen einen entseliieden iigypUselien Kuuststil ; den seliöuen 
Sardonenstein z. H. weleher dem Abibaal, wabrseheiulieb dem Vater Ilii-ams, 
des Königs von Tjriis des Zeitgenossen Davids und Salomos, als Siegel 
diente, worden wir, trügen er nielit die phönizisclien liuehstaben 
für dureliaus iigyptiscb bullen inOsseii; ganz ügy|>tisebe Embleme trügt aiirb 
die Gemme mit der Aulsehrill "jxrs (Geseniiis Mon. t. 31. LXX), über die 
man Ebers Ägypten und die BOelier Moses, Leipzig 1H68 .S. 157-1.58 ver- 
gleiebe; auf einem der von deVogüe (Kevue areiieol. juin 1808 pl. XIV) 
und Levy ^ S'iegel mul Gemmen mit aramSLselien, ]iliöniziseben eie. Inselirif- 
ten) gesehnittenen pubiieirten Steine, nnt der Aufsebrift cV\S? \,deVogUe 
pl. XIV. 1. la'VT Tat'. II. 1) sieht mau die Götter Tot mul Clionsii mit ihren 
Sjnibolen, zwischen ihnen das ügy](tiscbe Ilenkelkreuz und Uber diesem das 
Zeichen von Sonne und Mond o, ein echt phönizisches Symbol, welches auf 
den Monumenten sehr hüufig erscheint s. Ebers 1. c. S. 150 fg. Und um- 
gekehrt sind auch in der ägyptischen Ueligion phönizische Einflüsse unver- 
kennbar s. Ebers S. 211 fg. .Alles weist darauf hin, dass zwischen .Ägjptern 
und Phöniziern ein frühzeitiger enger Verkehr bestanden haben muss; der- 
selbe erklärt sich leicht aus der Thatsache, dass d;us nünlliche Xildelta von 
jeluT von Phönizieni bewohnt war. Die Kaphtoiim und Kasluhim der Ge- 
nesis waren Phönizier und wobnlen an den Nilmündnngen. Diess ist kürz- 
lich von dem .Ägyptologen Georg Ebers in dem genannten Irefllicben 
Werke (in dem „KaphloriiiD* Ubei-schriebenen .Abschuilte, welcher sehr 
interessante und ausführliche Untersuchungen über das Vei-hallniss der pbö- 
nizischen zur ägyptischen Nation enthält) durch scharfsinnige CombinatioiuMi 
überzeugend bi'wiesen worden. Man kann die phonizischen Bewohner d(‘s 
Nildelta, aus demm auch die herakleoiKilitische Dynastie henorgegangen 
ist und mit denen die Ilyk.sos Zusammenhängen, mit gutem Grunde .Ägypto- 
Phünizier nennen: denn sie hatten sehr vieles von der Gultiir, Sitte, Beli- 
gion der .Agj^iter angenommen, wartui sich aber trotzdem ihres Znsaiiimen- 
hanges mit den eigentlichen Phöniziern ikh'Ii recht wol bewusst ; sie waren 
es, welche als Seefahrer den Verkehr zwischen beiden Nulioneu vermiltelt<ui. 
Sie hielten an ihrer Mutlersiirache fest, obgleich sie daneben auch gewiss 
ägyptisch gesprochen haben. Ich erinnere an die merkwiinlige Stelb*. die 
Ebers ans dem Papyros Anaslasi 1 (ed. Chabas p. ;!lt3) anfUhrt, wo schwer ver- 
ständliche Worte verglichen werden mit „den Worten eines nordägyptischen 
Mannes mit einem Manne von Abu" d. h. mit ilen Worten idnes nord- 
ägyptischen Mannes im Umgänge mit einem Manne aus Klefantino ; in dieser 
oherägyptischen St,adt nämlich sprach man ein reines Ägyptisch. A'onÄgypto- 
Phöniziem rühren wahissclieinlich die i>hön. Söldnerinsebriften auf dom Koloss 
von Ipsambul her, sowie die Proskynoininschriften von Abydos; in einer 
der letzteren lässt sich übrigens auch , um diess hier beiläutig zu bemerken, 
tier Name des llauplgolies der semitischen Deltabewidiner, Set, der den 
.Ägyptern als .,Gott des Auslandes“ galt, dessen Element da.s von ihnen 
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verabscheute, von den Phöniziern aber geliebte Meer war‘, in phönizischer 
Schrift nachwcisen (s. oben S. 109 und ebenda Anm. 3). Ägypto - Phönizier 
waren es auch, die sich frühzeitig auf der Insel Sardinien niederliessen, 
wodnrch sich die anfallende Mischung des Ägyptischen und phönizischen Ele- 
ments, welche uns in den zu Tarros, Sulcis und anderen sardinischen Orten 
gefundenen phönizischen Antiquitäten entgegen tritt, leicht erklärt. — Von 
einem Ägypto - Phönizier mag auch wol unsere llarpokrates- Inschrift her- 
rühren. 


XXIII. 

Inschrift von Tucca. 

(Tafel IV. 2.) 

Oeteniu» Mon. p. 18.^-196 und 456-481. Wurm Jahrbb. für Philolo- 
gie 1 838 S. 26 - 28. Benary Berliner Jahrbb. für wissunschaftl. Kritik Oct. 
1839 S. 563-564» de Saulcy Sur rincription bilingue de Thougga, Journal 
asiat. Paris 1843 (4. serie, tome I.) p. 85-126. Murer» Phönizischo Texte 
I. S. 81. Juda» fitude dem. etc. p. 205 ff. Vgl. auch „de l’ecriture libyco- 
berbiro“ Revne archöol. n. s. tome VI. 1862. p. 158-178. Blau Z. der 
DMG. V. 1851. S. 330 ff. 

Die 8' 2' lange und 3' breite zweispradiige (libysch -punisebe) In- 
schrift befand sich, ehe sie der englische Consul Thonuu llead in das Briti- 
sche Museum schaffen liess, in der östlichen Fagade eines noch wohl erhal- 
tenen Mausoleums, welches unter den Ruinen der alten im östlichen 
Numidien bei Tubursieca gelegenen Stadt Tucca (jetzt Dugga) das hervor- 
ragendste Monument ist; dasselbe ist beschrieben von Temple Excursions in 
tlie Mediterranean 1835. vol. II. p. 311 ff. Barth Wanderungen durch die 
Küstenländer des Mittclmeeres I. S. 219. Guerin Voyage archeologiipie duns 
la regence de Tunis. Paris 1862. vol. II. p. 122. Schon im Jalire 1631 
nahm der Franzose Thomas d’Arcos eine Copie der Inschrift und tlieilte sie 
dem gelehrten Isaac Peiresc mit. Seitdem blieb sic aber vollständig ver- 
gessen, bis sie im Jahre 1815 Camillo Borgia abermals copirte; diese Copio 
wurde durch Münter, Ilumbert und llamaker bekannt. Zwei andere Ab- 
schrifUm, die Gesenius mit der Borgia’s zusammen anf Tafel 20 und 18 
gibt, rühren von Tcnqile und Ilonegger her. Das letzte Facsimile ist das, 
welches der Herzog von Luynes nach einem von Sam. Birch besorgten AI>- 
drucke anfertigen liess und welches man bei Guerin a. a. 0. auf Seite 120 
veröffentlicht findet. Wir haben dasselbe auf Tafel IV. genau naehbilden 
lassen. — Das Mausoleum war zu Ehren eines Numidiers, nicht eines 
Puniers, erbaut; diess ist auch der Grund weshalb der libysche Theil der 
Inschrift sorgfältiger als der punisebe ausgeführt ist und den Elircnplatz, 

* Ober Set -Typhon als den von den Phöniziern im NilJelta erwählten 
Gott vergleiche man Ebers S. 242-250. 

SebrOdeff PbönUlicbe Sprache. 17 
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nämlich die rechte Seite (anch die libysche Sclirift geht nämlich von der 
Rechten zur Linken ‘ ) , einnimmt Der puniscbe Text , den wir als Über- 
setzung des libj-schcn anzusehen haben, lautet: 

ibs -la •nocD’' -p ‘puNtp .n3sc[o] l 
n-imirDv -p -triNap •c22nw -naan 2 
-p •niODD'' *p ‘PÜN -p --ICT 3 
P0"n -p 4 
poin •ptD’i 'niTNai 5 

■'•vUN ’p P3NT 'pzM ’P 'bnoe -Ttr •cc^inn 6 
•>3n -p •■'SD'i 'bbz 'p 'tsaw ‘bnacr •Djoan 7 


XXIV. 

Gewicht von Jol. 

(Tafel IV. 8.) 

Die Inschrift steht auf einem karthagischen Gewichtsstück aus Bronze, 
einer runden .321 Gramm schweren Scheibe, welche auf dem Boden des 
alten Jol rüm. Julia Caesarea (j. Scherschel) gefunden wurde. Die Auf- 
schrift enthält den Namen des Agoranomen und die Angabe des Gewichts. — 
Jud/i» Revue archeologique vol. XVI. 1859 S. 168 fg. Maddtn Jewish Coi- 
nago S. 279. Acry Zeitschrift der DMG. XIV. 1860. S. 710-12. Ewald 
Jahrbb. für bibl. Wissenschaft X. 1860 S. 153 Anm. 

nbpuio mpbona p jrv'aüiTNaa 


XXV. 

Die dreisprachichen Inschriften von Leptis Magna. 

( Tafel X. 1. 2.) 

Fremel Journal asiat oct. 1846 (4. s6rie, tome VIII.) p. 349-355. 
1847 (tlX.) p. 260-282. Hargh ibid. mars 1847 p. 215-217. Jtida* 
ibid. nov.-dec. 1846 p. 565-569 und fltude d6m. p. 140-144. deSaul<y 
Revue arclieol. 111. annee 2. part. 1847 p. 568-570. Mover» Encycl. von 
Ersch n. Gruber Art. Phönizien Sect 3. Bd. 24 S. 432 Anm. 62; und Phö- 
nizier Th. II. Bd. 2 S. 477. de Luyne» M6m. sur le sarc. d’Esmunazar p. 69. 
Levy Phon. Studien II. S. 93-94. 


* Diess geht daraas hen'or, dass alle Zeilen des libyschen Textes am 
rechten Rande des Steines auf derselben Verticallinie beginnen und dabei 
von ungleicher Länge sind. 
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1 . 

BYRYCTH BALSILECHIS F. MATER CLODI MEDICI 
BYPYX& B^yi:^lAAHX eYI'ATHP MHTHP KAiiJIOY lATPOY 
N3"in ■'PNPbp DN "l’?w'?P3 D3 r013 
2 . 

BONCAR MECRASI CLODIVS MEDICVS 
BÜNKAP MEKPA21 KASiJIO^ lATPOY 
N3in •'Npbp ■'nipon mp^mn 

XXVI. 

Grabschriften aus Karthago. 

1. [Karth. 9] 

(Tafel XI. 2.) 

Geteniui Mon. 178-180. Juda» Etüde ddm. p. 147. 

13P p nDVon na [Vpjana lap 
ain •'13 p jn’'3oii?N p piPN 

2. [Karth. 10] 

(Tafel XI. 3.) 

Getmiu» Mon. p. 180-182. Wurm Jahrbb. für Philul. hcrausgeg. von 
Jahn. 1838 S. 16. de Saulcy Joum. asiat. mars 1843 p. 277. Juda» Etndu 
d6m. p. 147-148. 

13P D33n •'••• 

P1PN13V j3 N:n 

S. [Karth. 11] 

Geeentu* Mon. p. 449 ff. Benary Berliner Jahrbb. für Wissens. Kritik, 
Jnli 183C. Juda» Etüde d6m. p. 94. Blau Z. d. DMG. XII. 725. Munk 
Joorn. asiat. avril-mai 1856 p. 294. Ewald Göttinger Nachrichtim 1862 
S. 547. Levy Phon. St III. S. 63 Anm. de Vogue Joum. asiat. aoüt 1867 
p. 105. 

[nasto] 

n-)niP'n3P[‘7] 

■npboiap ja 
Vp3üSP7 T3 n 

17» 
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nsDie n"i^3 
"le byn2”iN ht 

4. [Kurth. IG] 

(Tafel XI. 1.) 

de Sattlet/ „Note siir uiu> iii-scription puniijan (K‘convcrto au f'ap Carüiagt* 
eil 1841“ Jourii. asiat.’ iiiars 18 t.‘J p. 275-278. Jiula* ^^tuile «lern. p. 148. 
Blau Zcitschr. der IlMG. III. 424. 

TJ p by^iTy p mpbryn lay sht izp 

xxAir. 

Votivinachriften aus Karthago 
gewidmet der Tanit und dem liaalhaiiimon. 

Getteniux Moii. p. 162 ff. 44'J ff. de Saulei/ Reclierclics siir les iiiscri- 
jitions votives idieiiicieniies et puniiiues in den Annales de rinslitut arclieol. 
de Kume t. XVII. 1845 p. 68 ff. Jtulait ßtude dem. p. 41 ff. Xouv. et. 51 ff. 
BargH Mem. sur deu.\ in.scr. |)uni(|. deeouvertes dans l’ile du port Cothon 5 
Cartliage. Paris 1 849. 1 6 ]ip. 4. (Vatucl Inscr. in tJie Plinenician cliaracter, 
dise.overed by Natlian Davis etc. Loiid. 1863. JVöWrD' Gott. Gel. Anz. 1863 
46. St. S. 1825 ff. (Anzeige des zuletzt genannten Werkes). Leeg Pliöniz. 
Stud. III. S. 41 ff. Judan Reeucil de la societd areheel. de la province de 
Coiistant. X. 1866 p. 262-309. de Vogiie Jouni. asiat. aofit 1867 p. 138 ff. 

2. [Kartb. 4] 

■:d naib 

-nb by3 

-i: tyN jenby 

niPTyii 1 
"ipbci^y p -i2cn 

4. [Kurth. K»]* 

(Tafel XIII. 5.) 

“2:s n:nb mib 
-nbynb ]iNb'i by 


’ Statt .-nirar:"; Magonastoreth Z. 6-7 ist vielleielit riditigor mnturnsi 
et Gerastoretli zu lesen. Das Faesimile bei Gesen. srlieint iiielit genau zu sein. 

* Vgl. zu dieser Insebrift ausser cbm oben genannten Seliriflen iiorli deSaulcy 
Aimal. de l’liist. areb. 1847 p.193-95. de lAignee'itU'm. sur Esmun. p.76-77. 


1. [Kurth. ;t] 

by 3 :s n^nb n2i[b] 

pnby^b pNb|ij 
"cyfNnay "ix ut[n] 
)2 nintyyna p |jj 
P’>yNn2[yj 

3. [Kurth. G[ 

(Tafel XIII. 1.) 

■y2:s n:nb n2ib 
jcnby2b psbi b 
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■ipbci3y “n: '»itn 
-‘ 7*312 p DDurn n 
N2n p nip 

». [ Knrtli. 17 ] 

(Tufd XIll. 4.) 

-1 ‘7y3;s n2n‘7 rai ‘7 
'»UN jcn’iyab ps‘7 
"'ino p ‘?y22n 1 
mp‘7*:i2y p 

7 . [Kiu-lh. 241 

— in‘ 71 ‘7y22D n:n‘7 nni'? 
112 rrs jcn‘7y2‘7 j 
-rv'ninTyy p nin*»yy 

yi3^ D i*2y72t2’j;[N] p 1 
[N]Sp 

9 . [ Karth. 25 ] 

(TbM XIV. ü.) 

-1 ‘7y22s ri2n'7 n2i‘7 
-12 U7N jen‘7y2‘7 PNl 
-\I:N uns J2 N2H 1 
n‘?p yeuT D Tn'20 

11. [Karth. 29] 

n2n‘7 n2i‘7 
IN'n ‘7y32B 
[^]n pniyDb I 
[njipbciD 112 
T2 Tn*'‘’y2 T2 
N2n 

1.1. [Karth. 43.] 

(Tafel XTV. 3.) 

-[y]22B 021^ n2l‘7 
-rniya iiN'^i ^ 


-cni: N112 UN p 
tJDU H2 


6. [Ku4b. 21] 

(Tafel Xlll. 3.) 

-n‘ 7'1 ‘7y32yD n2nV nai*? 
N112 UN pn‘?y2‘7 n 
H2 nip‘7i:ni2 

K. [ Karth. 42 ] 

-2B n2ln‘7 n2i‘7] 
-y2‘7 

NU2 UN pn[‘7] 
••TP nip‘7[i:i2y] 
(Tj‘7CTy • • • • 

10. [Karth. 26] 

(Tafel XIV. 1.) 

-22D 020^ ri2l‘7 
-n‘7y2‘7 (i^*'’'> ‘’y 
-Uy*2N N112 UN Tü 

ii3i2y H 2 nin 

1-2. [Karth. 30] 

(Tafel XIV. 5.) 

‘7y22B H2n‘7 021^7 
pn'7y2i tin’7') 
p N2n 112 UN 
-‘7*2by2 p ‘7y32n 
p n2‘7cn p "[N 


14. [Karth. 50] 

(Tafel XIV. 6.) 

"22B H2n‘7 021^ 
-n‘7y2‘‘7 tinVi ly 
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-pVttns -n3 UN j 
pUNnsy p n-> 

15. [Atfth. 54] 

-33S ninb 
-[PD]b 

■HD UN pn'? 

[]]2 n-inujna 
-a p Vy 332 N 


“U*(N "113 UN JO 

-ip' 7 oi 3 y p n 

[n] 

16. (Karth. 76] 


[plnhjynV pn[S’i] 
p nrben ii 3 un 
-bcn p ninujna 
'7yaint3 in ns 


17. [Karth. 81] 
(Tafel XIV. 1.) 

by33B r\Drh nnib 
-N [cnVyaV Iin'?^ 
■D jeuNiay 113 u 
n3ni3y j 

19. [Karth. 91] 

■y33s 03n[h> njaib 
-enbyob t[i]n'?'i 

V‘7n3CUN 113 UN ] 
"CUN p riDbcn j3 
yVn3 


18. [Karth. 94] 

(Tafel XII. 1.) 

-bl by 33 B ri 3 nb naib 
113 UN jenbynb pn 
j 3 mnuyi2 p cuin 

13 Nbp yöU 3 JCUN13 

21. [Karth. 93] 

■[yl33B D3nb H3lb 
pnby3b iiybi b 
by3[3]n 113 [un] 

-y j 3 [by] 33 iN |[3] 
133 


20. [Karth. 90] 

N 313 H Nbp yeun 333 by i 33 y p "|buby 3 i[i 3 ] 


22. [Karth. 92] 

(Tafel XII. 4.) 

by33B D3nb n3ib 
UN pnby3b pNbi 
"i3y p mpbt:i3 ii3 
CU 3 H3bcn j3 nipbc 
N3131 Nbp y 


23. [Karth. 99] 

(Tafel XII. 8.) 

•1 by33B ri3nb n[3ib] 
UN jcnby3b [pNb] 
mpbci3y i[i3] 
-3y p nipbci3 t[ 3] 
Nbp Neu 3 ni[nuyi] 


Digitized by Google 



263 


24. [Karth. »8] 

(Tafel XII. 3.) 

“1 bjrajD Hin'? nnib 
yinj ;i;n jonbyab 

niD JD Wn-' 03 0333N 

2«. [Karth. 115] 

-bl byojs oDob nmb 
mD iPN jt:nby3b p« 
N[3]nby3 p nnpbDn3y 
p23 j3 mpböiay p 


25. (Kurth. 102] 

by33s n:nb 033b 
Tcnby37 psbi 
|OTyNi3y ntt: wn 
Nbp Neuro nbsc j3 

27. [KiU^h. 118] 

(Tafel XIII. 2.) 

■bl by33B o3ob 033b 
UTN pnby3b ps 
[T]3 by3BiN 03 oneu; 

oDben 


XXVIII. 

Votivinschrift aus Constantine. 

(Tafel XI. 4.) 

ZoUnherg Joam. osiat., avril-mai 1866 p. 453. Rceucil dos noticcs 
ct m6m. de la soc. arch. de Constantine X. 1866 p. 278 fg. 

UTN 313 pNbyzb JlNb 
oiouryi3 j3 -jben ii3 
Nbp yeiy oipHei3y t[3] 

N313 


Nenpunisehe Inschriften. 

Getenitt* Mon. p. 196 ff. deSattley 1) Rccherchos sur los inscriptions votivos 
pheniciennes et paniquos in den Annales de Tlnstitut arch6ol. tXVII. 1845 
p. 68-97; 2) Rechcrches sur los epitaphes pnniqncs ibid. fonie XIX. 1847 
p. 1-16; 3) Nonvellcs inscriptions votives tronvees ä Carthage et k (Konstan- 
tine ibid. 1847 p. 193-204. Jttda» Memoire sur plusicurs inscriptions ph6n. 
et particuliörement sur cclles qui ont ete trouvees en Numidio, im Journal 
asiat. , janvier 1845 p. 39-74 und ^tudo dem. de la langue ph6niciennc, 
Paris 1847. Mover* Encyclopädic von Ersch u. Gruber Artik. „Phönizien“ 
S. 423-427. Rüdiger Ilallischc Allgc-meine Literatur - Zeitung 1848 Nr. 242 
S. 781-784. Rourgade Toison d’or de la langno ph^nicienne, Pai'is 1852. 
2. 6dit. 1856. Bargh Memoire sur trente-neuf nouvellcs iuscriptioujs puni- 
ques, Paris 1852. EwM Entzifferung der nenpunischen Inscbriftcu. Gött. 
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1852. 32 SS. (Aus deu Gotting. Gtd. Anz. 1852 St. 172-175). Levy Neu- 
phönizische Inschrifton, im 2. Heft der phönizischen Studien S. 42-109. 
JuiM Nouvelles Stüdes sur une seric d’inscriptions numidico-puniques etc. 
Paris 1857. 4. „Memoire sur dix-ncuf inscriptions numidico-puniques 
ineditos trouvees h Constantine en Algerio“, Paris 1861 (Aus dem Annuairo 
de la societe areheol. de la iirovince de Constantine 1860-61). Zusätze 
zu dieser Alihandliing gibt Jtuia$ im Annuaire ctc. de Constantine 1862 und 
„Seconde addition au memoire sur 19 inscr. numid, - puniques ou m6moiro 
sur diverses inscriptions pheniciennes , carthaginoises et nco - puidques “ im 
Annuaire etc. vol. X. 1866 p. 262-309. Levy Unedirte neuphünizischo 
Inschriften aus Nordafrika, im 3. Heft der idiön. Stud. S. 61-77. 

[Die Zischlaute T ts X sind in den neu])uuischcn Inschriften fast gar 
nicht von einander zu unterscheiden; dalicr denn ira Folgenden bei der 
Wiedergabe der neupunischen Texte in hebräischer Schrift oft willkürlich 
in den vielen unsemitischen Namen, welche in diesen Texten Vorkommen, 
bald dieser bald jener Zischlaut gesetzt ist; wo jedoch bekannte semiti- 
sche WörU!r vorliegen, folgen wir bei der Umscluift der Analogie der 
hebräischen Sprache; wir schreiben also z. B. T (hebr. nj), obgleich 

in vielen Fällen die Lesungen y;T, C luiläogi-aidiisch ebenso berechtigt 
sind. — Auch die Buchstaben t “) und 3 sind in neupunischer Schrift oft 
gar nicht unterschieden.] 


XXIX. 

Neupunische Votivinschriften. 

1. [ Neopnnic« 7] ' 

(Tafel XV. 1.) 

ycir v'D jenSpa psV 
Diyn^cn N^ya caaa c‘?p 

1 iyi'sc p öiyiN--ny 

p pDiyy' 

2. [Ncop. 4')]> 

(Tafel XVI. 9.) 

Dbp yciy ya pn'^ya 
nny caynaen sSya ca-ia 

' Geseniii* Moniiin. p. 196-201. Wurm Jahn’s Jahrbb. für Philol. 1838 
S. 28-30. Jleuary Berliner Jahrbb. für wiss. Kritik, Juli 1836 S. 48-57. 
de San/cy Anuales de l’lustit areh. 1845 p. 94-95. Res-ue arch. III. dec. 
1847 p. 574-575. Jiid<u ftt. dem. p. 50 ff. Nouvelles etudes p. 6 ff. 37. 
Itouryadr Toison d’or 2. edit, p. 11.31.45. Ewald Entzifferung der neu- 
imnischen Insiiirifteii S. 24. ~iery Ph. St. 11. 46-50. 104 A. * Bourgada 
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13 ^P3">T''i inyns'‘ p pos tn 
nwB' p ib'a;by3 p ^ybpao 

3. ( Ncop. 8] ' 

(Taf.l XV. a.) 

yt:® yz pn^^yD pNb 
p Nnjns N3"I3 N‘?P 
pyjyjyc p byzD-^z 

4. [Jfeop. 11]* 

bv22Dv p N3H my^ TüN nyi3 
TNn CnSN yjs 

5. [ Neop. 78] * 

liraai: p Nny3 ■ny3 *vyN "H3 
NNciy D Vyn bvzb 


6. [Neop. 110]* 

ND-iyz N^p Neur "ijn3 y;s n3 


7. [Neop. 75] » 
(Tafel XVI. 8.) 

■py pbyD pyS 
-^•'o p iniyiy sz 


8. [ Neop. 18] • 

(Taf. XV. 6.) 

-V sjyn; pVyz pyb 
-az in*'by3 p pyDV’' 


Tois. p. 28. Ewald Entzifferung der ncup. Insciir. 8. 30. Xery PL. St. II. 72. 
Jnda* Nouvelles etudes p. 6 ff. 12. 20. 37. 

* Gettniu» 1. c. p. 202-204. Wurm 1. c. Bemry 1. c. de Saulcy \n- 
nales 1845 p. 78-84. Juda» Journal asiat. janvier 1845. foudo demonstr. 
p. 49. Nouv. et. 26. Ewald Entzifferung S. 24. Bourgade Tois. 1. id. p. 12. 
2. ddit. p. 31-32. Levy Phon. Stud. II. 50. 

* Gettniu» Mon. p. 210-212. Wurm 1. c. S. 30. de Satdey Annalos do 
iTnst. 1847 p. 7-8. Juda» Jounial asiat, janvier 1847 p. 61. foude dem. 
p. 105- 107. N. 6t. p. 4 iiote. Bourgade Toison p. 12. 31 -32. Ewald Entz. 
S. 25-26. Xecy Phon. St. II. 54-57. 

® Juda» Nouv. etudes p. 36. Aiinuaire areh. de Constautine 1860-61 
p. 25. della Marmora Memorie della Acead. di Torino. 2. serie. t. XIV. 1845 
p. 186. Zwy Ph. St. n. 108-9. * I^y Ph. St. III. 64. 1. 

*> Juda» Nonv. 6tiides p. 28. Xiry Phon. St. 11. 105-106. 

® Juda» Jounial asiat. janvier 1845. ttnde d6ni. p. 56-57. 74 (n. 14). 
N. 6t. 47 ff. de Sauley .\nnales etc. 1845 p. 86-91. 96. Rev. areh. III. 1847 
p. 573-574, Ewald Entzifferung S. 27. Levy Phon, St. II. 59. 
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Niwn "ibea jniTD 

Nbp riN NOjni;i thn 

9. [Neop. 16]' 

(Tafel XVI. 7.) 

“cjmr D pn^jTD HnV 
"T'OP’l Nbp N 
N 

11. [Neop. 30]» 
(Tafel XV. 4.) 

-jpn bv2h 

N*'3 p 


-ywi T^^ N-l^N "iS 
Nh>p HN Nü 

10. [Neop. 19]* 

(Tafel XV. 3.) 

T naiiJ jenby^ psb 
-n N-iPN “|Vd 3N pou 
nViP HN NlSyPI TN 

12. [Neop. 33] ‘ 

bys Te'?y3 by3b 
IN j3 ph»pN 


13. [Neop. 35]» 

(Tafel XVI. 11.) 

-HD PN -HD Vy3b HnV 

CRES • 

ND-)3 Nbp N»P 


14. [Neop. 39]» 

-H3 PN -H3 bvzh PnV 
N2n'7y3 |3 mp'7ön3y 
Nbp yr[p] IHD pD 

ND")3 


' Juda» Journal asiat jamicr 1845. Etüde dem. p. 56. Nouv. dt 47. 
deSaulcy Anualos 1845 p. 85-86. Ewald Entzifferung S. 26. Lety 1. c. 

* Juda» Et. d. 56. Nouv. et 47 ff. dtNaula/ Ann. 1845 p. 91 -94. 96-97. 
Revue arch. 1. c. Bourgad» 1. ddit p. 11. Ewald Entz. S. 27. Levy 1. c. 

* dt^ulcy .Annales 1847 p. 195-197. Juda» Etüde ddm. p. 63. Ewald 
Entzifferung 27-28. üeey Pliöu. Stud. II. 62. 

* Juda» 1. c. 155. Nouv. dt 52. Rev. ardi. XV. 1858 p. 133. Ewald 
Entzifferung 28. Levy Phön. St II. 65. 

* Bottrgade 2. dd. p. 18. Juda» Nouv. dt 20. Ewald Entzifferung 28. 

Jj«vy Ph. St II. 65-66. • Bourgad» 2. ddit p. 19-20. Juda» 1. c. 21 ff. 

Ewald Entzifferung S. 29. Leoy Ph. St II. 67-68. 
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lä. [Neop. 42]' 

tn: -113 bynb ps*? 

p VyaDin p ptrs'^ya 
yoTu jnD th 3 psnei 
NDin Nbp 

16. [Neop. 41] > 

(Tafel XVI. 6.) 

1-13 WN 113 pnV 

Nbyt^jiN^n^flrtTlN 
ND13 n'^p yewnD 

17. [Neop. 94] > 

(Tafel XVI. 1.) 

— Tcnbynb py'? 

]3 ‘7y3(3l]N p bysbyD oxtn 
N 313 sVp NZDty P'^N 

18. [Neop. 86] 

(Tafel XIV. 8.) 

Judas Snr unc inscription pauique trouvee i Constantinc, in der Revue 
arch('ol. juin 1858 p. 129-136. Ewald (lött. Nachrichten 1858 S. 137 ff. 
Lny Z. d. DMG. XIII. 1859 S. 651-658 (vgl. dazu Ewald Bibi. Jahrbb. X. 
1860 S. 151-152). Nach dem genaueren Facsiroilo, welches Judas im 
Annuairo de la societ. archeol. de Constantinc 1860-61 auf Tafel 1 gibt, 
ist die Inschrift ausser von Judas selbst (1. L S. 41-48) erklärt von Blau 
Z. d. DMG. XVUI. 1864 S. 638 - 639 und Levy Phon. Stud. III. 72. Vgl. 
S. 204 Anm. 1 unserer Schrift. 

■yVi jrnbyab pnH 
"y3N:yB n3n'7 ]i 
113 riN ■'noby b 
-pbe2 N3n 13N ■> 
ni 

‘ Bourgade 25. Ewald 29. Judas N. et. 22 ff. Zery II. 70. III. 66. 

* B. 26-27. E. 30. L. H. 70-72. III. 69 Anm. 2. 

* Jiulas Ann. de la soc. areb. de Const 1860-61 p. 34. Xeoylll. 75. 
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19. [Noop. S7| 

(Tafel XIV. 7.) 

Juttas Aniiuairo archeol. de Constantine 18C0-61 p. 4!>-5Ci. Sein 
Recen-scnt in Zanikc’s Literarischem CentralbluU 18(12 Nr. i:j S. 22.5. /.cry 
l*h. Stud. III. S. 68-71. Ewald AI)handlunB über die grosse Karthagisdie 
Ins<;hrift (Gott. 1864) S. 32. Blau Z. d. D.MG. XVIII. S. 63!). 

-ns ‘»UN -lyis j-iyh» 

-[i] ‘jyab 2'^rt ---lyD nbirsis’' 

-N Noyj Nbc7 cbyz nsn'^ 

Nsn Ncysncys sbp n 


20. [ Neop. 9.5] ■ 
(Tafel XVT. 2.) 

IcnVy^b psb 
ye;y cn n^yy-- 

N^p 


21. I Neop. 97] * 

(Tafel XVI. 5 .) 

j3 N^y n: un -ns 
]t:vbv2 ]iNp jn'bya 
N313 sVp yc’.y' 


22. ( Neop. 99J » 

^ypsiN i[2] Tc^ysisy j3 icybylD] p yc^bya 

N3-I3 Abp ye*.y 

23. [Neop. lOOJ* 

(Tafel XVI. 4.) 

p byrsn -)ns us -ns 
ycTy by^b psb pby^ 

N3-I3 Nbp 


24. [Neop. 101]» 

(Tafel XVI. 10.) 

y2s\y N3 ^“is rs -ns 

ND-)3 Nbp 


' Judas Anmiaire 1860-61 S. 17 ff. Ltry Ph. St. III. 75. 

* Judas 1. c. S. 34. Twvij PliOn. St. III. 73. 

® Judas 1. c. 34. Levy 1. c. 

* Judas i>. 35. 36. Literarisches Vrniralblatt 1862 Kr. 13 S. 225. Ijfry 

Phon. St. 111. 73-74. ^ Judas 1. c. S. 35-36. 
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25. [Neop. 102] ' 

(Tafel XVI. .1.) 

in in 
-n: ii;n "n3 

sbp vav; bvzb hnV p * 


XXX. 


Neupulüsche 
1. [Neop. 12p 
(Tafel XVn. 1.) 

[n]snb T ps wins 
-nscNnciy ns np 
"seDsspnyns^Tn 
nc"i3 n*j;y p'V 
nsy’«y yiy 


Grabinschriften. 

•2. ( Neop. 22 ) » 

(Tafel XVII. 9.) 

“snb T py Nsa 
■yjNOtyyjo ntys yi 
Niy bjDDO js 1 
tycyi cystr nsy; 


3. (Neop. 13]« 

(Tafel XVII. S.) 

-"iTy-' p h>y2snttV t jsn y^yu) 

wv") TsPy n:jr>y siy Vys 


4. [Neop. 17 1‘ 
(Tafel XV. G.) 

-V T PN N3D 

üsyrVys p 


ö. [ Neop. 03 ] » 
(Tafel XVII. 10.) 


NH*? T py N:yo 
N^sy nV ysü noiny 


* Jud<M 37. 38. Zwy 111. 74. 

* Geteniu» Mon. p. 44.5 ff. Wttrm in .lalm’s Jalirbb. für Philol. 1838 
S. 30-31. de Sauicy Annalüs de l’lnst. archeol. do Korne. 1847 p. 8-10. 
Judas fitude dem. p. 100. Tiourgade Toison d’or etc. 2. ed. p. 46. 47. lilau 
Z. (1. I>MG. III. 436. Ewald Entzifferung S. 13. Lery Ph. St. II. 75. 

* deSauley 1. c. p. 12-13. Judas foude dem. p. 102-10.3. Ewald 
Entzifferung S. 14. liourgade 1. c. 46. 47. I^ny Ph. St. II. 76-77. 

Gesennts Mon. j). 445 ff. JEurm 1. c. Movers Phon. Texte I. S. 104. 
deSauley Aiinalos 1847 p. 3-6. Judas Etüde d6m. p. lOO. Blau Z. der 
DMG. III. 410. Bourgade 1. c. Ewald-- S. 13-14. Lery II. 76. * S. oben 

S. 00. ® Bourgade p. 40. Judas N. et. 53 ff. Ewald 1. c. Levy II. 84. 
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6. [Keop. 23]* 

( Tafel XVII. 2. ) 

V2VTD T pp 
PPC imp''? 
-2PTP N1P ‘7P3D 
'ti cunp n 

8. [Neop. 32 ]> 
(Tafel XVII. 12) 

“C b"' •'P3 
-:tD 

pp Nb P 
N‘'P*>PP3 
H3 nDns 
NÜP3-I 

10. [Neop. 51]‘ 
(Tafel XVII. 11.) 

bpD-|3b I INPD 
•'33TP'' 03 
n:inp pipi 
WOP1 D3TPN 


7. [Xeop.28]« 

(Tafel XVII. 5.) 

-■'bp3b N3PI3 J3P 
-DD N;PP3 J3 pp 
1 N''nbp''n Nb p 
cnbDDWP J3 cn 

». [Neop. 24]« 
(Tafel XVII. 8.) 

-wb PDPD T pp 
-IP bbPD 03 0b3 
-P7N 03PP? P 
"N TPePI Q") 
lipOD'WD OTP 

bpn p 

11. [Neop. 64]* 

T pp HDD 
DDN J3 P3brpb 
"IPIPP 02PTP P1P1 
W1 


« JtM&M £tude dein. 99. deSaulcy Annales 1847. 13. Ewald "EaIi. 14. 
Lecy Ph. St U. 77. 

• Juda» fit dem. 98. Nonv. 6t. 53 ff. dfSatäcy 13-14. Ewald Entz. 

S. 15. Levy Pb. St II. p. 78-79. 

* Juda» fi. d. 152-53. N. 6. .53 ff. Ewald 15. Levy II. C3-G5. leb 
Übersetze die Inccbrifl .- „Gajus Julius Manulius. Es setzte ibm den angelubten 
Stein (x*yisy: 13!j) Byryctli, Tochter des Rogatus. “ Eine Jiäia 4/an i7a kommt 
in einer lateinischen Inschrift aus Algerien vor s. Recueil arch6ol. de Con- ' 
stantine. X. 186G p. 95 nr. 113. 

« Juda» 98. 99. deSaulcy 11-12. Ewald 14. Levy II. 77. 

^ Hourgade 2. ed. p. 37. Ewald IC. Levy II. 80. 

® Bourgade 2. 6dit p. 40. Ewald Entzifferung 18. Levy Phön. St. 

11. 81-85. 
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12. [Neop. 54] > 

TN jay N3jno 
■ijr H3 p'toio 
• • • • n]3yn7 yiyi |yn 

14. [Neop. «1]> 

Nl’lStb N3T3 HT pN 
naiy siy ■'Vr ■'ya p 
nya niy ba yair) "iwy 


13. [Neop. 68]* 

(Tafel XVII. 6.) 

ja lyabab Tjay njd 
lybiy n3Ty nw ncn 
D’iya cn '' 

15. [Neop. 65] < 

(Tafel XVII. 7.) 

byaaiab t jaN n 3D 
myi yewbya ja 
oya"iN roiy 


16. [Neop. 60]» 

-3no na nabyab t jay n 30 
bya3no ja pnsc nvy bya 
[iyo]yi caiy n3iy yin 

17. [Neop. 66] • 

- (Tafel XVII. 4.) 

-pboya na naVcnnNb t jaN n 3TD 
bya N-'ibyiy ja jynaay'' niTN n-i 
irom Diyiy naw Nim cnynarn 
map DT jaN nnn naay naan 

18. [Neop. 67]’ 

may na nb’'b t pn n3d 
mbyiy ja Nbö3 niyN jon 
-y naiy yiy mynaon bya n*' 

■n nyn naan wem mw 
map ni naa 

• 

* Bourgade 37 - 3S. Bieaid 16. Zevg 11.81. * Bourgade AO. Ewald 

Entz. 17. Xery II. 82 - 83. * Bourgade AO. Ewald \8. LevyH. 83-8A. 

» Boargadt 41. Ewald 18. Levy II. 85. ^ Bawrgad» 39. Ewald 17. 

Leeg II. 83. ® Bowrgad» 41. 43 ff. Juda» Noov. 6t. 37 ff. Ewald 18-19. 

Leeg II. 85-87. ^ Bourgade 1. c. Juda» 1. c. Ewald 19. Leeg II. 87. 
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19. [Neop. 6«1> 

nDb’'DnnN7 t jdn wu 

S^n^PT HTPP Pl^cV bD^bc' H2 

-^b^p ri3TP v^n ]vr\zw’' p 
nnn h^nit ns^n c 

H33P T JZIN 

20. [Neop. 09] > 

cipn^cn bp3 Nnbyc? p ipnD\pp' 

-23V DT J3N nnn- ni3p n3:n 
cn ipbiin oTP c'snp j3 n 

c'n3 

lASVCTA • SELIDIV • F • 

VIXIT . ANNIS • LXIII • HONESTH 

XXXI. 

Gemmen und Siegel. 

1. Sardonyx im Maseum zu Florenz, de iMyne» Essai siir la nuinisma- 
tiiiue des Satrapies et de la Plienicie pl. XIII. 1. und p. 69. Longperier 
Journ. asiaf. oet.-Bov. 1855 p. 421. Eher» -Ägypten und die Bücher Mose’s 
1. Bd. (Leipzig 1868) S. 156. Levy Siegel und Gemmen mit aramäischen, 
phünizischeu , althebräi-schen etc. Inschriften, Breslau 1869 S. 22. 

bP3’'3Nb 


2. Ein Siegelring, erworben zu Haleb von J. Oppert, jetzt in Paris. 
Longpfyier Jounial asiat. oct. -nov. 1855 p. 429 (wo das Siegel zuerst ver- 
öffentlicht ist). Renan ib. janvier 1856 p. 87-88 und Mcm. de l’Acad. des 
inscriptions et helles - lettres. t. XXIII. Paris 1858 p. 297. fFieo/rf Erklärung 


‘ Uüurgade A2 ffL. N. 6. 58 ft'. A’icn/rf 19. Zcrg II. 87 (u.1. 1 1). Das 

letzte Wort der 2. Zeile ist nach Levy Ph.^Vh. S. 47 Z. 13 zulesen, 

nicht *:s'rr'.3 wie es nach der Bourgade’schen Copie scheinen könnte. 

* liourgade 1. c. Juda» 'H. k. 'Al K. Eicald 20. J^ery II. 88. In der 
latein. Bei.schrift gibt Bourgade fehlerhaft SFLIDIV in der ersten, und IXII 
in der zweiten Zeile, s. dagegen Guerin Voyage arch^olog. dans la reg. de 
Tunis I. p. 23. 
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der grossen In^hrift von Sidon, Götl. 1856 S. 51-52. 65-66 (mit Abbil- 
dang). Levy Phöii. Stud. II. 32 (vgl. aucli I. 37 Aum.). Siegel und Gem- 
men Tafel II. 3 und S. 24. 

I 3 

iVojpe 


3. Siegel des kaiserlichen Cabinets zu Wien. Lajard Recberches sur 
le cnlte de Venus jd. XIV B. 1. Levy Phöniz. Studien II. Tafel, 8. 8 a und 
S. 3.3. 110. Siegel u. Gemmen S. 38. de l^ogüe Intailles ä leg<“ndes s6m., Kev. 
arel). juin 1868 pl. XIV. 6 n. p. 435. Merx Z. d. DMG. XXII. 1868 S. 692 -93. 

jny-' nw ibenns'? 


4. Scarabäenförmige Gemme, aus Beirut stammend, vom DuedeLuy- 
nes erworben, jetzt im LouvTemuseum. ä» Foyiir' Revue archüol. jd. XIV'. 2 
und p. 434. Levy Siegel und Gemmen Tafel 11. 2 und S. 23 

niy*? 

"TP 13P 
bPDI 


5. Clialcedon aus der Sammlung dos Ilerm P6r6ti6 zu Beirut, de VoyiV 
1. c. pl. XIV. 11 (p. 436). Levy 1. c. Tafel II. 8 und S. 26. 


C. Grüner Jaspis , von Waddington zu Ilaleb erworben, de Vogü<! 1. c. 
pl. XIV. 21 (p. 439). Lei-y 1. c. Tafel II. 13 und S. 28 

onn 

"3 PC 
'7P33-I 


7. Sicgelstein von Tyrus s. Tafel XVIII. Nr. 1 und S. 47 unter 
^Tjt.“ — F. Jtenary in Kölme’s Zeitschrift für Münz-, Wappen- und 
Siegedkunde. 3. Jahrgang S. 379-382 (nneb Journal asiat. avril 1844 p. 310- 
314). Judae £tudc dem. de la laug, plien. p. 116-117. deVugiU Journal 

HcbrCder, PhOnlzIjcha Sprache. 18 
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asiat. aoüt 1867 p. 165-160. Derenbourg „notes epigmphiqlios “ im Jourii. 
asiatiquu nov.-dec. 1867 p. 498. Ltvg Siegi'l und (icmmpii Tafel II. 17 
und S. 31. 

-Vyab 

-bti TTN jn-' 

"pVob lüN D 

ns"i n") 


8. Gcramo aus Sulcis (Sardinien). Oeneniut Mon. Phoen. tab. 14. 
XLV. deUu Marmorn Mcmorie della R. Accadeinia di Torino tXXXV. p. 3. 
Voyage en Sardaigne. 2. ed. Paris 1840 II. p. 349-350, Atlas pl. 32 fig. 4. 
Itinörairo de Tilo de Sardaigne. t. I. (Turin 1860) p. 273 fig. 7. Judut 
foude dem. p. 187. v. Malimn Reise auf der Insel Sardinien S. 189 und 
544. Ltvg Siegel und Gemmen S. 32. 

N12J7 


9. Paste aus Thar ros (Sardinien), s. Taf. IV. Nr. 4. Giov. Sparw 
Memorie della Accad. delle seienze di Torino ser. II. t. XX. 1863. p. lOO 
(tav. 2. E.). 

ipbtDai; 


10. In Gold gefasster giüner Jaspis (Scarabäns) aus Tbarros, jetzt 
im Besitz des Canonicus Spano in Cagliari. s. Tafel IV. Nr. 5. Spano 1. e. 
(tav. 2. b\). 

p 


11. Chalcedon dos Turiner Museums, in Scarabäenform. s. Tafel IV. 
Nr. 6. Spano 1. c. p. 102 (tav. 2. G.). Garucci Bullettino arcbeologieo 
Sardo, anno VII. 1861 p. 27. v. Malimn Reise auf Sardinien S. 233. 

"inj; 


XXXII. 

M ü II z I e g e n d e n. 

A. F b ü n i z i e n. 

1. Tynis. 

Geiciitus Mon. tab. 34 I. und p. 261-204. Judax tfitude dem. p. 19. 31. 
1211. Morer» Die Phönizier II. 1. S. 120. 
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a- nsV 

<J- nna CN nsb (Tafel XVIII. 2.) 

2. 8idon. 

Gesenius Mon. tab. 34. II. p. 204-209. Jienary Berliner Jalirbb. für 
wisseiisdiaftl. Kritik, Oct. 1839 S. 509. V'urm in Jalni’s Jahrbb. für Phi- 
lologie u. Püdag. Bd. XXllI. 1838 S. 23. Judiis I^itude d 6 m. p. 19. 118 ff. 
Morers Encycl. Art. „Pliönizien“ S. 335. Die Pliöiiizier II. 1. Theil S. 120. 
2. Theil S. 134 ff. Quatremire Journal des Savants fiHr. 1857 p. 124. 
Aloin Müller „A'ier Sidouisdic Münzen“ in den Sitznngsberiditeu der Wie- 
ner Akademie der Wissenschaften, philosopli.- historische Classe Bd. XXXV. 
1801 S. 33-50. 

a- QinsV 
Tnab 

C- MTib (Tafel XVIII. .3. 4.) 

(Var. 303 ) 333 cn 
r\Z NDN 

3. Laodleea. 

(Tafel XVIII. .S.) 

Gesenitt» Mon. t. 35. IV. u. p. 270. Wurm 1. c. S. 24. Morer» Die Phö- 
nizier II. 1. S. 4-5. 11. Judas ttude dein. p. 117. 

CN NDnsVb BA^lylULi:^ ASTIOXOY 


4. Maratliu.s. 

(Tafel XVIII. G.) 

Gestnius Mon. t. 35. V. p. 271-274. Judas fonde dem. )>. 113. 85 fg 
Müller Nuiii. d’Alexandre Ic Gr., pl. 19 nr. 1390. Vaui on eoins of Mara- 
thus im Numismatic Clironido vol. XX. London 1859 i>. 81 ft'. 

III III nNc nu? n-ie 
lllllll|)l DT me 
llll”/V nii? mc 

etc. etc. 


IH‘ 
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5. B}’blos. 

a. Uaal. Braudu Das MOnz-, Mas/.- und Uewichtssystem in Vorder- 
asieii. Berlin 1866 S. 373 fl'. 501. 

b. Aiiiel (Enylos). Geiem'iu Mununi. t. 36 F p. 282. irurm I. e. 
Juda» ttude dem. p. 115. d» Luijnt» Ks.sai sur la nuniismat. dos Satrapies 
pl. Xill. 43-45 (p. Ül ,i. Brandt» I. c. 

")’“70 bsj'y (Tafel XVllI. 8) 

c. A/.baal. de Ltnjne» Num. des Satrap, pl. XV. 41.42 (und p. 88). 
de Voffü» Kevue uumisrn. Paris 1856 j». 217-21‘J. faiu Xiiinisiiiatic Cliro- 
nielü vül. XX. 185‘J p. 3 und 'J8 fg. Braitdis a. a. O. S. 374. 502. 

baa "jbc byaiy 

d. Adarinolccb. Bratuii» 1. c. 

bai "]bc -|'7i:-nN i 


B. C y p c r n. 

6. deLuytte» Num. des Satr. pl. XVI. 4‘J-51. Brandt» l.c. p. 364. 505. 

“[bc piNb 

7. MOnzen der Ktlnigo von Citinm. 

deLutjne» Nuniismat. des Satrapies pl. Xlll. 2-20. XIV. 22-26. XV. 
35-40. Brandts 1. c. S. 368-372. 505-507. deVogiie' „Monuaies des rois 
pbdnidens de C'itiunD" in der Revue numismatiiiue n. ser. tome XII. Paris 
1867 p. 364-381 (dazu pl. XI.) 

a. Az b aal: byaiyb 

b. öaalmelek: “jbisbyab (abgekürzt ab, -)b, -[ 2 , a) 

c. Melckjathon: jn^abo "^böb 

d. Pumiathon: JO'CS "^bob ‘ 

Anm. Die Münzen des letztgenannten Königs zeigen ausser der an- 
geführten Aufschrift häufig noch Ziffern z. B. ||||— 1 = 14, M = 
lllllll? = 27, -iM=ao, /VA' “ 40, IIIIIImM = 46, welche die 

‘ Auch die auf unserer Tafel XVIII. unter Nr. 9 abgebildete Münze 
(= Lujmos pl. XIU. nr. 4) gehört dem König Pumiathon an; die Le- 
gende ist hier leider nicht genau facsimilirt; sie ist nicht mit deLu^Ties 
"IST n'2 wit! es nach unserer Lithographie scheint, sondeni nach 

deVogüe’s Versicherung vielmehr ■jn'"s zu lesen. 
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Z«‘it der PrägQiig nach der Zahl der verflossenen Regiemngsjahre des Königs 
angeben. 


C. Karthago. 

8. Karthajro. 

(Tafel XVIII. 10 -U. 17-19). 

[Zu a-d] Getenixu Mon. t. 38. IX. und j>. 288 ff. deSatdey Memoires 
de rÄcadeni. des iuscript. et helles- letlres t. XV. 2. partie 1845 p. 58. 50. 
Garucci Bullettino archeologico Nai>olitano n. s. I. p. 175. deLuynes Essai 
snr la nuiiiism. des Satrapies p. 70 note. Judnn ^Itude dem. de la langue 
phen. (1847) p. 193-198. Kevue numismatique , n. ser., t. I. Paris 1856 
p. 169-179. 220-224. Revue archeol. XVI. 1860 p. 660. „Snr divers 
niedaillnns d’argent attribnes soit ä (’arthag(‘ seit h Panorme on aux armees 
jmniques en SicilOj“ in der Revue nuni., uouv. ser., t. X. 1865 p. 378 ff. 
Movers Die Phönizier II. 2. S. 335-337. Ugdulena Sülle inouetc Puuico- 
Sicule, Palonno 1857 p. 12-21 (dazu tav. I. 7-17. II. 31-36). Müller 
Xnmismatiiine de l’ancienne Afri(iue vol. II. (Copenhague 1861) p. 74ff. 
W. S. W. Vaux on the coins of Carthagc im Numismatic C3ironicle, new 
seriös, vol. III. Levy Phön. Wörterb. S. 8-9. 27. 

[Zu c.] Gesenius Mon. t. 38. XI. A. B. und p. 294. 295. Movers Die 
Phönizier II. 2. S. 327. Grotefend Blätter für Münzkunde II. S. 179. Ugdu- 
lena Sülle monete Punico - Sicule p. 26-28 (tav. I. 2. 5. II. 29). Judas 
Revue archöol. XVI. 1860 p. 654-660. Revue unmism. 1865 p. 388-4tK). 
Müller Nnniismatique de l’anc. Afrirpie vol. II. p. 91-92 (nr. 127. 128) und 
p. 122 ff. Vaux Numismatic Ghronicle, new series, III. p. 19. Levy Phön. 
Wörterb. S. 8. 

a. nirnn mp 

b. ninn mp nsno 

| n:nc n» 
n:ncn py 
nsno pyy; 
d. cppino 

e. nsnNP 

Anm. Was die Bedeutung von r:n" betrifft, so theile ich die .\n- 
sicht von Judas, wonach Mahanath die nicht «1er nur wenig beft>stigte 
Unterstadt von Karthago im Gegensatz zur Byrsa oder der Festung (n~sn) 
ist. Ursprünglich bedeutet das Wort „Lager, Ort wo man sich niederlässt, 
Niederlassung“ (von der W. ’:n resedit, habitavit, tentorium iiosnit) und 
wird iu der Bibel nicht bloss vom militärischen, sondern auch vom Noma- 
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dmlagor gcbrauclit. Für tipii Gegensatz von niS3 und r:na ist die fol- 
gende von Judas passend herangezogene Stolle, sehr bezeiehncnd; Moses 
sendet Männer aus, um das Land Kanaan aiiszukundschaften und sagt zu 
ihnen (Kum. 13, l!t): „sehet zu ... ob sic (die Kanaanäer ) in Lagern 
d. h. tiefliegenden unbefestigten Städten ( 2 ':n'a) oder in Festungen 
wohnen.“ Die zahlrciclie lievolkerung , welche sich frühzeitig um die DjTsa 
nicderlicss, wohnte ursprünglich in Hütten und Zelten, so dass die neue 
.Vnsiedelung oder die Neustadt (rrnn r“p), wie. sic später genannt wunle, 
anfangs Jas Aussehen eines I>agers hatte und auch Lager (mahanat) 
genannt wurde. Der letztere Name erscheint neben dem später für Unter- 
stadt und Byrsa zugleich gebrauchten Qart-hadasat auf den Münzen Kar- 
thagos, wie C8 scheint imi diese Stadt von anderen punischen Städten glei- 
ches Namens zu unterscheiden. * 


U. S i 0 i I i c n. 
n. Panoiiiiu.s. 

Gmetitug Mon. tab. 39 XL D. K. und ]). 29(i. lOS*. deS^mlcy Redier- 
ches sur la numismatii|ue iraniipie in den Memoires de TAcadem. des inseri- 
ptions et helles - lettres tom. XV. 2. 1815 ^). -19-C2. deLuyne« liullettino 
archeologico Napolitauo, nuov. ser., anno I. tav. XL 4. 5. und ji. 171. 
Minervini ibid. IV. p. lll ff. Judäa fo. dem. p. lBO-182 ())1. 2 nr.2(>-28). 
Revue numisin. , nouv. ser., t. J. 1S5(>. Revue archeol. XVI. I8r>() (11. 
Liefrg.) p. G51 ff. Revue numism. X. 1865 p. 393 note 2. Salinaa Revue 
numism. mai-s et avcil 1864. Uydulma stille inonete 1‘unico - Sicule p. 22. 
29-37. 38-42 und tav. I. 19-21. II. 1. 3. 4. 6. 14-21. 30. Zccy IMiön. 
Worterb. S. 41 Anm. 

a. ysj£ 9t y/./A0/'iHO2’ (Taf. XVIII. 16). 

b. y^5£ 

c. ysa 

Anm. Dass "*‘iit N'N, wie friiher gewöhnlich geschah, zu 

lesen ist, lehrt eine Vergleicliung der verschiedenen Münze.veniiiiare , wie 
sic z. B. deSmdey 1. c. gibt. Vgl. Levy liiön. Wb. S. 41 Anm. Die 

bilinguc Legende auf einem Exemplar^ beweist, dass die Münzen mit der 


* Es gab z. B. zwei Städte Namens Karthago in Spanien (Karthago 
vetus und nova). Eine Stadt Neaiwilis, was Übersetzung von Kartlmgo ist. 
w inl von Scylax erwähnt ; sie lag in Zeugitana nicht weit vom grossen 
Karthago. 

* Da.s.selbe ist beschrieben von Mionnel descr. de medailles siippl. I. 
]). 421 nr. 433, Geseuins Mon. ajipondix IV. p. 468, deSaulcy 1. c. S. 53 
unter Nr. 8; und veröffentlicht zuerst von Hunter Mus. tab. Xl.i, 2, dann 
von Torremu/jHi Sic. vett. nummi (l'anormi 1781), auct. I. tab. VI, zuletzt 
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Aufschrift ys Panonnus angehörcii. Ugdulena trennt die Münzen mit der 
Aufschrift oder ''on denen mit der Aufschrift ersterc 

liest er «■'K und schreibt sie der Stadt Hiniera zu (p. 28 ff.), während er 
in der letzteren mit Minenini den Namen der Stadt Segesta (Y.’^ Tsejelt 
= ^iytnx) sieht. Die bilinguc Münze Mit er für eine den beiden Städten 
Panonnus und Segesta gemeinschaftliche. 


10. Heraklea. 

(Tafel XVIII. 15. 20-23.) 

Oetenitu Mou. t. 36 X. p. 292-293. dtSauley M£m. de l’Acad. des 
iuscr. 1. c. p. 57. Jtulas £tude dem. p. 201. Ugduietut 1. c. tav. I. 18. II. 
37-40 und p. 23-35. 

ä- rnpbo 1171 [>• 0. promontoriura Herculis] 

b. mpVe h7n[i] 


11. Motjre. 

. Orsenitt* Mon. tab. 39 XII. p. 297. Jttda» £tnde dem. ‘p. 201 -202 
(pl. 2 nr. 36). Vgdulena 1. c. tav. I. 1. 4. II. 7-10. 27. u. p. 7-9. 


ü. N1ÜO [d. i- „Spinnerei“] 

b. Niison 


12. Insel CosBora. 

(Tafel XVIII. 27.) 

Ge*ei»iu$ Mon. t. 39. XIII. A-G. p. 298 ff. Benary Berliner Jahrbb. für 
wissenschaftl. Kritik Juli 1836 S. 43-44. Wunn Jahn’s Jahrbb. für Philol. 
XXIII. 1838 S. 31. deSaulcy Mem. de l’Acad. des inscriptions et b.-l. 1845 
t. XV. p. II. S. 177 ff. (mit einer Tafel bei S. 178). Juda» fitndc dömonstr. 


von Ugdulena tav. II, 14. Die von uns auf Taf. XA'III. Nr. 16 gegebene 
.Abbildung ist dem Werke Ugdulenas entlehnt. Die Aufschrift '7/l'7 ist 
eine retrograde d. h. die einzelnen Buchstaben sind, wie namentlich die 
Form des mittleren Buchstabens Jod zeigt, verkehrt gestellt; eine Schreib- 
weise, die wahrscheinlich anf griechischem Einfluss beruht und sich auch 
sonst nachweisen lässt z. B. auf den Münzen bei Qeseniu» t. 38. IX J. X F. 
Ugdulena tav. II. 28. Es sind also die drei Buchstaben nicht D’O zu lesen, 
wie Levy a. a. 0. angibt. 
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p. 17H-179. Ri'vuo' archeol. XVI. anuäc 1859 p. 618-651. Movrrt Die 
Pbiiuizicr II. 2. S. 362. 

□33 [d. i. insala tiliunun sc. Satlyki]. 


£. PityuAcu- Inseln. 

13. Ebusns. 

(Tafel XVIII. 28-2D.) 

Getenius Moiium. tab. 39. XIII D-0. p. 298 ff. </<•//» Marmora in den 
Menioiie dclla Accademia dolle scieiizc ili Torino tom. XXXVIII. p. 1CI7. 
Voyago CU Sardaignu 2. edit. tom. II. p. 537-542. (Atlas pl. 32 fig. 14). 
deSaulcy 1. c. p. 177 ff. (auf der Tafel nr. 1-16). 6'. f. Botf Die Münzen 

der Balearischon Inseln mit besonderer Rücksicht auf Ebusus in Köhne’s 
Zeitsebr. für Münz-, Wappen- u. Siegelkunde. 4. Jalirg. 1844 S. 129-160. 
257-296 (dazu pl. XV. 1-5). Judan fttude dem. p. 175 ff. Revue areb. 
XVI. aniiec p. 647-648. Mover» Encycl. von Ersch u. Gruber, Art. Pböni- 
zien S. 350. Die Phönizier II. 2. S. 585-586. Vgl. S. 99 unserer Schrift. 

ü- C1172 "'S [Ibusiin d. i. Fichteninsel] 

. C’vl?2 [Busim] 

F. Spanien. 

14. Gades, phönizisch Aggadlr (j. Cadiz). 

Geteniu» Monnm. tab. 40. XV (). 304-308. Benary Dcrl. Jahrbb. für 
wissenseb. l^itik Juli 1836 S. 45. Judas fttude dem. p. 29. 161. Movers 
Encycl. 1. c. S. 439. Die Phönizier II. 2. S. 549. 622. Anm. Blau Z. der 
DMG. VI. 1852. S. 475. Müller Xumisni. de l’auc. Afrique III. p. 151.159. 
Levy Pbön. Wb. S. 27 Z. 4. Vgl. S. 80 Anm. 11 u. S. 130 unseres Buches. 

a- "TON bj72C (Tafel XVIII. 30 a) 
l>- "TON ’7J72H? (ff- Müller 1. c. S. 151) 
c- 11371 rhV2 (Tafel XVIII. 30 b) 

d. -TON nVne 


15. Sextl oder 81x. 

(Tafel XVlIl. 31.) 

Geseniiu Mon. tab. 40. 41. XVI. p. 308 ff. deSaulcy Mem. de l’Acad. 
des inscr. et b. -1. XV. 2. j». 50. 192-194. Jxulas ^itude dem. p. 23 ff. 30. 
Movers Die Phönizier II. 2. S. 633. 

a. 

b. hV2C 
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16. Malaga; 

Oeteniu» Moluim. tab. 41. XIX. p. 312-3l:J. 468. Jxtda» £tudo dem. 
p. 35 mid pl. 2 nr. 22. Mover» Die Phönizier II. 2. S. 650 (Anm.) 223. 
Müller Num. 1. c. p. 159. 

ndVo 


17. Abdera. 

Getennu Mon. tab. 41. XVII. p. 310 fg. Juda» fetnde dem. 25. Mover» 
1. e. S. 633. Lerxj Phon. Wb. S. 36 Z. 9 

ABDERA n-nny 

G. S y r t i c ft. 

18. Leptls puaiftdi LepkI. 

(Tafel XVIII. 32.) 

Gettnitu Mon. tab. 43. XXIIl. Falbe ct Lindberg annonce d’un ouvrage 
sur Ics medailles d’Afriquc 1843 p. 7-8. Juda» Etudos dem. p. 156-157. 
Revue numism. Paris 1856 p. 104 ff. Movers Die Phönizier II. 2. S. 486. 
Zarnko’s literarisches Centralblatt 1861 Nr. 5 S. 68. Müller Numisniatiquo 
de rancienno Afriquo vol. II. p. 3 ff. Jdvg znr phönizischen Münzkunde 
Nordafrikas in der Z. der DMG. XV'II. 1863 S. 75 ff. Vgl. S. 113 Anm. 2 
und S. 115 unsere» Buches. 

a. 

b- 'pohl ipDÖ 


19. Oea. 

Geseniu» Mon. tab. 44. XXV. Juda» Etüde d6m. 137-138. Revue 

numisniat. 1856 p. 99-101. Movers Die Phönizier 11. 2. S. 189. Müller 
Num. 1. c. p. 15-20. Levxj 1. c. S. 77 ff. 

a. nyi 

b- ny'T ^ y'X'jJ 

- - t 

20. Oea, Zitha und Zuehis. 

Geseniu» Monum. t. 44 XXV^I (.,Incerti .\. B.“) Movers Die Phon. II. 2 
S. 489 Anm. 100 a. Judas Revue num. 1856 p. 104 ff. Müller Num. de 
rancicune Afrique II. p. 20-22. 

a. pvj; ■»CT 2 ny'»’! 

b. p-iy^ ^l^D ny'1 
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21. Oea, Macaraea und Bilan (1). 

Genetiim Moiiuni. t. 11. XXV. Movers Die Pliiniiz. II. 2 S. 480-491. 
Jtutas Revue luim. 1856 p. 103. Müller 1. c., p. 22 flf. 

-ipyc ny-'i 
"ipye j'7''a ny'i 
niri npyD jhi'n 


22. Habrata. 

(Tnfol XVIII. 3.1-39.) 

Oeseniiu Mon. t. 43. XXIV. p. 322. 323. Judtu Bulletin archeol. de 
1 Allieiiaeuni Iranv. döe. 1855 und Revue numisni. Paris 1856 p. 100 note. 
111 notü 1. deSaulcy in den Meinoires de l’Acad. des inser. et b.-l. t.XV. 
2. 1815 p. 102 (vgl. dazu die Tafel bei )). 178) und Revue archtol. DI. 2. 
(1817) p. 571. Movers Encycl. S. 347. Aimi. 11 mul S. 437. Die Phoni- 
zier II. 1. S. 517. II. 2. S. 402. Lcry Phon. Stud. 1. 61. II. 02. Müller 
Niimi.sm. de l’anc. Afr. II. p. 26-35. III. p. 102-193. Lny Zeitschrift der 
DMU. XVII. S. 79 ff. 


a. 


jn-)3s 

b. 


Tyni3!£ 

c. 

Tymzs 

"l33JJNtl7Cn 

d. 


■y>(ii 

e. 

jym35£ 


f. 

jyni3ü 

ly-jx 

K- 

Tym3a 



II. N u III i d i e n. 

23. Juba I. (t IC V. Clir.) 

(Tafcl'XVlU. 40. 41.) 

O'esemüs Mon. t. 42 XX. p. 314-315. deSaulcy [Mein, de l’Acad. des 
iii.script. 1845. XV. 2. p. 191.] Revue arclieolog. 111. 1847 p. 570-571. 
de T.mßtfs Revue numisniatiiiue t. XII. 1850 p. 314 (dazu pl. XI.) Bulletiu 
arelieologiiiue 1855 Nr. 12. 1856 Nr. 1. Meni. sur le. sarcopb. d’Esmuna- 
zar p. 17. Judas Revue numisinat. 1856 p. 112 ft'. 406. Movers [Encycl. 
1. e. S. 438 ,4nm. 56] Die Phönizier II. 2. S. 507 Anm. 161. Ijcvy Phon. 
Stud. I. 27. Anm. 1. II. 73. Meier Erklärung phüiiizischer Sprachdenkmale 
n. s. w. (Tübinger Progr. 1860) S. 49. SclJoUmann Inschrift Eschmunozars 
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S. 95. Müller Kumisinati<iuc de raucieime Afritiuc. vol. III. Copeuhagiio 
1862 p. 8-12. 42-48. 

a. UEX • IVBA ■'WV 

b. nriVccn 

24. Masinissa (Zeitgenosse Jubii's I.)> 

Müller 1. c. p. 48-51. 


F. M a n r 0 t a n i c n. 

25. 8yphax (regierte bis 20ü.) 

(Tafel XVlll. *3.) 

Gesetuu» Monuni. t. 42 XXI A. B. p. 316-317. Falbe Rcclierches sur 
IVuiplacement de Cartliago pl. VI. 4. 5. p. 111-112. de Säule y Revue areli. 

111. 2. 1847 p. 571. Duehulais Memoire sur les iiiomiaies aiiti<iues frapi>ee8 
dans la Xnmidie et daus la Mauret. ( Aus den Mem. de la soc. des Aiiti(i. de 
France 1849) p. 29-31 (nr. 22. 23) p. 36-37. delAtyne» Revue numism. 
1850 p. 312 ff. Scott Nuuiisiuatic Cbroiiide XV. 1852 p. 88-89. Juda» 
[Etüde d6monstr. p. 159. pl. 2 nr. 40.] Revue numism. 1856 p. 110-124. 
Müller Num. de Tanc. Afr. 111. p. 9 ff. 90 ff. Lecy zur phöuizisidien Münz- 
kunde Mauretaniens, in der Z. d. DMG. XVlll. 1864. S. 573 ft'. 

HDbccn psc 


26. Vermlna > 

(Tafel XVlll. 42.) 

IFal/ord Numi.sinatie Chronidc VI. 1814 p. 183 ff. Scott ibid. XV. 
p. 89-90. de Luyne» Mein, sur le sare. d’Esmunazar p. 17. Jwla» Revue 
numism. 1856 p. 115-116. 122 ff. Müller Xumisin. 111. ji. 9-13. 88-90. 
Levy Z. d. IlMÜ. XVlll. 1864 S. 576 ff. 

nsbeen 1:01 


* Dieser Masinis.sa lierrscbte, wabrscbeinlicb als Vasall Juba's I., über 
den wcstlicben Tbeil Xumidiens. 

=* Le \7 schreibt die folgende Münze dem Vennina, dem Sobn des 
.Sj-phax (Livius 29, 33. .30, 36. 40. 31, 11. 19. Appian 33) zu. 


t. 
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27. Bochns 111. (t 33 v. Cbr.) 

(Tafel XVIII. 44.) 

Abbildungi'ii der Münzen dieses Königs findet man bei MiUIer Num. 
III. p. 98 ff. unter JJr. 9-15 und iu deu daselbst S. 98 Anin. 1-6 ange- 
führten Seliriften. Judas £tude dem. p. 16Ü (pl. 2 nr. 15X Revue numism. 
1856 p. 2;i4-236 pl. VI. 5 (cf. p. 12:1-124). LMberg bei MüUer 1. c. p. 9 
und Annonce d’un ouvrage sur les möd. de Taue. Afr. i>. 7. Mülltr 1. c. 
111. p. 9 ff. 97-102. Lecy Z. (L DMG. XVIII. S. 579-591. 

a. U7P3 

b. ^ HTcur* 

c. urpa sosi f d d » 


28. jaba II. (reg. 2.S V. Chr. bis 23 n. fTir.) 

Oesmius Mun. t. 42 XXI I). p. 317-318. Judas foude dem. ]). 89. 
Müller Xum. 111. p. 111 nr. 107 u. p. 124. 

KKX 1V13A Hl TCir CpD 


29. Tlngl. 

Clesenitu Men. t. tl XVI. N.P. XVIII. (ungenaue Abbildung) p. 308-312. 
Ihtchalais Revue num. 1842 i>. 326, dazu pl. XV. 2. Niunismatic Chro- 
nicle XIV p. 89 ff. deSaulcy Mem. de l’Acad. des inscr. et b.-l. turne XV. 
2. i>artie (1845) p. 193. Falbe et Lindberg Annonce etc. p. 17. Judas V.a\. 
numism. 1856 p. 397 ff. Müller Num. de l’anc. Afr. 111. p. 144-153. 

^ I Nin^n 

N33n ’ i bya:: 


sann 




Nan^'n 

Naan 




30. Llx. 

Falbe et Lindberg Annonce etc. p. 11 ff. (nr. 1-11). Judas ftt. d6m. 
p. 23-21. 30. 160-161 (pl. 2 nr. 16-20). Müller Num. 111. p. 155-161. 

a. 

b. Vyae 


' d. i. Siga, Hauptstadt von Ost - Mauretanien , Residenz des Rochus. 

* Die Stadt C'JC, die sonst auf Münzen w"t: C“C {Müller Num. 111. 
p. 164-169. 7/ft'y Z. der DMG. XVIII. 579) geschrieben ist, scheint mit 
.\sainas am atlantischen Meere identisch zu sein s. Müller III. p. 167. 

’ d. i Sosi F(ilius) D(ecreto) D(ecurionum). .\bgebildet ist diese 

Münze bei Ihiehalais 1. c. Tafel Nr. 14 (p. 41 nr. 27). Judas Revue Num. 
1856 p. 115 und Müller Num. III. p. 100 nr. 15. 
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ANHANG. 

DIE PUNISCHEN TEXTE 

IM 

PÖNULUS DES PLAUTUS 

ACT. V. SC. 1-3. 
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(A codox Ambrotdana« paHmpiiettnA (lacc. IV.). D = codex Palxlin» • Yaticxnati «. ^fVOtcu 
Codex'* CxmerxHi (»acc. IX.). — C =* codox UcldclborffOti«!» (PaUtintiü priniua) \nilgo „do- 
ciirtatiix“ (raec. XII.). •— D — codox Yatlcaniui UniuiamH (saec. XII.). Idjx. «-• codux 
Llp«ion«iA (naec, XV.). — CoiM. a« die plautinHchcn HandMcbidfleD liii Qcgcnsatx xuui Mai- 
lämlUrhon I*alimp 40 iitu (cod. A)). 

Erste Scene. 

( H a n I) o ’ 8 Rede.) 

1. Der jüngere Text 

nach luui(ls<'liriftliclier Üborlicfening. 

Cod. 15. 

POENUS LOQUITUU 

1. Ytliiilonim ualon utli sicorathisynia conisyth 

2. Ohym lachunytlimumys tliral myctlii l)aruiniy sehi 
.3. Lipho canethytli by nuthi ad edynby nui 

4. Hyinarob syllohomaloni niurby niy syrthoho 
b. Byth lym niotbyn noctothu ulechanti clamaschon 

6. Yssiddobrim tbyfeP ytb. cbil. ys. chon.^ cbem/ liful.' 

7. Ytb/ biniin/ ysdybur/ thinnochot nu agorastoclos 

8. Ytbomaneth/ ihyebir saelicbot sith naso 

9. Bynny id cliil. lucbily gubulim lasibic tbini 

10. Bodialy theraju nynnurs l)'mmon cliotb lusim. 

Abweichende I.eaortcn der IlandschriRcn C und D:' 

V. 1 . Ythalonini] Nythalonim I). — morathifyma] skorattima C. nkorathmma D. 

„ 2. lmhuH\ lahchun C. lachchun D. — yathral^ ytthyal ydyal D. 

Auch in B ist wahrsclieinlich ysfhyal üu losen; denn r und y sind 
nach Ritschl’s Bemerkung in diesem Cod. leicht zu vcnveehseln; vgl. 
V. 4 viurby (statt viuyby), V. 10. nynnurs (st. nynnuys ). — rMÖ«] * 
rij im D. — yac/ii ] isehi C. D. ischi cod. Lij)siensis. Auch im cod. 

B liest Pareus ischi. 

„ 3. bynuthi'] binuthu (verschrieben für binnthii) C. hymähij D. — 
adedyti] adaedin C. ad edin D. — JyMMi] binuOtu C. binuthij I). 

^ 4. bymarob'] bimarob C. byrnarob D. — urby~\ uyby C. itby D. uby 

edit princeps (Venet. 1472). 

^ 5. bythlym'] bythlim C. bithilim Lijw. — meUi] mocto C. — clama- 

schmi] dasmaehon C. D. 

^ 6. cÄ<7] ehyl C. D. — ehern] them C. D. tetn Lips. — Upbul 

* Die in den verschiedenen Handschriften verschiedene Verljindung der 
einzelnen Buchstaben zu Gruppen ist in d(‘ii folgenden Varr. nicht berflek- 
sichtigt: die Worttrennnng ist in den IlandschiT. durchaus willkQrlicii und 
trügt zum besseren Verstündniss der Texte aucli nicht das mindeste bei. 
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C. D. In C ist so intcrpungirt: ytk. chyl! yt chon. them, in I) 
stellt hinter chon und hinter thetn ein Punkt, 

V. 7. ylh'\ itth C. D. — dyiur] dibur C. D. Auch in B stand ureprüiiK- 
lich dibur. — chotnu^ chtUnu C. U. 

„ 8. enuineth'] emanehl C. 1). emaneihod. princ. — aelichof] aclyehotC.e/ychoi\). 

„ 9. /«cÄi7yj lühily U. — la*ibiUhini\ lasibithym C. latibitthym I). lani- 

bithim Lips. ln 15 ist das erste t zu einem c verilndert. 

,10. bodialy'\ bodyali C. bodyaly D. bodiali Lips. — ynnynnur»~\ ynmy- 
nuys C. ynnimnuyt D. — monc/ioth'] monchot C. 1). 

2. Der ältere Text 

nach den Codd. 

Cod. B. 

PHONÜS Dü ' 

11. N Eianolim uolanus succurratimistimaltim acum esse 

12. Concubitum abcUocutim beat lula cantbi cbona 

13. Enuses bui ec silic panasso at idmaacon 

14. Alem uidubeite felono butune celtumco inucrolucui 

15. At onim auoso uberhenthracharistoclem 
IC. Ette seanec nasoctelia helicos 

17. Alemus dubertermi compauestipti 

18. Aode- anec lictor bodos iaasam limnim colus 

Während in cod. B. der ältere Text auf acht Zeilen vertlieilt ist, nimmt 
er in allen übrigen Handschriften (mit Ausnahme von A) und danacli 
auch in den meisten Plautusansgaben nur sechs Zeilen (Y. 11-lC) 
ein, welche so vertheilt sind: V. 11 : exanolim — acum esse. V. 12: 
Coneuhitum — enuses V. 13. Iluiec — huihune V. 14 Cellum — 
acharistoclem V. 15. Ettcsc — micompsuespti V. 16 aode — colus. 

Varianten Ton C nnd D: 

V. 11. ezanolini] xanolim C. — tuecurralimüiimaUim acum coae] meeuraii 

mild tnaUim acum ette C. auceterratim Mim a, cü ee I). 

„ 12. hea(] beant D. — ■ canthi'\ cant C. D. 

„ 13. *i7ic] tilihe C. I). tiliech Lips. — patiatte'] pan ette C. 1). — at 
idmatcon'] athidmateon C. D. 

„ 14. uiduberte] ueduberte C. — hdunel hutkune C. D. 

„15. mi«ro] muero D. — henihra'] hent hya C. D., cd. princ., cd. Mediol., 
henthia Lips. Ygl. die Bemerkung zu V. 2. 


' 1) hat dafür: P L (d. i. Poenus lo(|uitur). 
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V. 16. »eanehe G. D. — heIieoi\ elicot D. L. 

„ 17. gfU‘ntipti'\ »uespti C. IX, roll. 

„18. aode anec^ aoda enehc C. — - linmiui\ Untum C. 


3. Oer ältere Text im Mailändischen Palimpsest (A). 

Nach W. St udemund'a CoUation. 

[Wa.s die nodoiitiiiig dor unter den Iluctistabeii stohendtm Zeichen an- 
hetrifti, so verweise ich iuif Studeniund’s bald ei-scheinendes Apographum 
d(,'s Codex Aiiibrosianus. liier sei nur bemerkt, dass der kleine Kreis ein 
Ia)ch im Pergamente, der wagens-hte Strich Bedeckung durch eine zweite 
Schrift bezeu;huet, der einfache Punkt aber den betreffenden erhaltenen 
Tht'il des Buchstabens anzeigt. — Der Buchstabe h ist stets K ge- 
schrieben.] 

W 

lYTK ALONI MUALONlüTKSICORAfK lisTKYMKIM I 


o o 


w [p] m 

MSYTK 


KYM ACO 

« ('> PiJ tO '' (W) <■' Ü 

2 COMBAE PUMAMITALMETLOTIAMB EAT 

o«o o* • o 


w 


o 6 ö 


t**] 

slUlECANTI^fcON AAEON ImBALUMBAR+DECKOR 

, ° *" ? ; o« *o 

4 BATS///////KUN?SOBINESUBicsiLll MBAli M 




5 ESSEA N T I D A M OSSO NALE DUB ERTEFET 


w 




CD Ö NÖftUNilKU N EcCT’tKC M UCÖ M MUCROlUFUL 


0*00^ 


(0 




vALTAN’i MAUOSDUBERITKE M KU AticKARI STOLE M 


(‘) ö 


o 

ssfTTESEDANECNASOTfSsAKEl'icOT 

• o • • • > . • .0 V *o o» 

^oooo 

HAIE MUSDUBERT'i MUR MUCÖPSuTsTITI 

o«o -• • o »o» o» • »o o» o« o«o 

Wo ^o"i" rr ■ • 

lOAOCCAANEClICTORBODESIUSSIll M LI M M I M ÜOLUS 
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p * ■ 
i « e 
t ? I t 

Anm. V. 4. po9i quartam liUeram de EL LI vel quibuelihet aliis lit- 

•O •- o P 

o 

Uris cogitare possis , qua» idem spatium reqiärant. — 5. in fine K sub 

> f 

vulgata latere veri simile non est. — V. 6. post 7““ litteram pro OK possis 

etiam de NI vel quibuslibet aliis litUris cogitare quae idem spatium requirant. — 
? ? 

V. 7. pro K U possis etiam de \h.\, minus bene de lü aut KO, rü: rfs K N 

• O» »2^ — • Ä. — • »O» -S- .o. 

cogitare.“ Stüdkmund. 

4. Der lateinische Text. 

1. De<5s deasque vdneror, qui hanc urbem colunt, 

2. Ut, quöd de mea re huc v6ni, rite v^nerim, 

Measqne hfc ut gnatas 6t mei iratris illium 

4. Reperfre me airftis: di vosträm fidcm! 
ö. Sed hic mihi antehac höspes Antidamäs fuit 

6. Enm f6cisse aiunt, sfbi quod faciundum foit. 

7. Ejus fOium esse hic pra6dicaut Agorästoclem : 

8. Ad eum höspitalem hanc Wsseram mecüm fero. 

9. la in hisce habitare mönstratust regiönibus. 

10. Hos p6rcontabor, qui hinc egrediuntür foras. 


Die panischen Texte, restituirt und abersetzt. 

(Wo von der handschriftlichen Obcrliefoning abgewichen ist, geben 
diess die Anmerkungen an. — Wo ein Vocal über einen anderen gesetzt 
ist , schwankt die Orthographie in den Handscluiften. — Schwalautc , welche 
in metrischer Hinsicht nicht als eigene Silben zählen, sind durch ’ be- 
zeichnet) 

5. Der jüngere Text 

nach richtiger Wortabtheilung und Emondation. 

1. Yth älonim valdnuth sicöräthi simacdm syth 

2. Chy mlächun’ ythmum ysthyül mythib ‘ aru im ischi 

^ e i i 

3. Li phö cäneth’ yth bynüthl ild aedyn byn ui 


‘ Conjectur statt myethib. 

Schröder, PbOnUUehe Hpricbe. 


19 
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4. Bymdrob syllöhom alöuim ubyraysyrtböhom ' 

i 

5. Byth ’lymmoth ynnochö* tböölecb Antidämas choii 

6. Ys äfddobrim thyffel yth cbyl ys chon th^m liful 

7. Yth blnim ys dubirth * ynnöcho ’tnu Agordstocles 

8. Yth 6mänSthi hy chirs a-61Ichot sitti * näsöt’ ^ 

"" y 

9. Bynny id ch'illuch ily gübülitn läsfbTthim 



In hebräischer (pbönisisoher) Schrift^ 

DNT DIpDTT ■'DNipW mj’lbN’l n*'N 1 

•'pwn CN V1N COnN ’'3'IDN'?0 *'D ^ 2 

'HN p rT>N in*' ^ni23 ns 'iv'jp ns ’h 3 
cnnitiT''Dn’i 3"iyoa 4 

p D 01 DDN -|bnn n33n mo^y nya 5 
Vysb cn jD WN bz) ns Vysn ut'n g 

obpD033N liHN nsj.n n-13'n c:3“nN 7 
■'HNttrj ■'HNTy niD^nn toin Nin ■'n^cN nw 8 
cnsy?'? C’'Vi33 "iibN •'d t* ’i:3(n) 9 
CNsv-riN HD prn ’'o:n yin ■'by ■'lys lO 

U cbcrsetsnng. 

1. Die Götter und die Göttinnen dieses Ortes, welche ich anrufe, 

2. bitte ich, dass ich meine Angelegenheit (mein Geschäft) gut 

zu Ende bringe. Sehet, diess ist mein Wunsch: 

3. Wenn ich doch hier gewänne (fände) meine Töchter, (und) mit 

ihnen meines Bruders Sohn, 

4. mit dem (durch den) Schutz der Götter und ihrer Gerechtigkeit 

5. In früherer Zeit war (mir) ebenhier ein Gastfreund, Antidamas; 

1 -thohom statt -thoho. — * ynnocho statt yrmocto nach Vers 7. — 

ä dvhirth statt diburth nach dem älteren Texte. — ■* »Uti statt tithi. — 

5 natot st. nato nach dom älteren Texte. — ® iusim st. huim. — ’ Bei 

der Transseription sind der besseren Deutlichkeit wegen Vocalbuchstaben ge- 
setzt, die sonst nach phönizischer Orthographie nicht geschrieben werden. 
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G. ein Mann, von dem es hiess: du thust alles, was ein Redlicher 
thun muss. 

7. Was seinen Sohn betaiill, so sagt man hier (est loquela, so hörte 

ich die Leute sagen) : „siehe, hier bei uns (wohnt) Agorastocles !“ 

8. Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des Gastrechts, 

welche ich bei mir trage. 

9. Sie wiesen mit der Hand: hier sei die Gegend, wo er wohne. 

10. Ich will nach ihm (seinetwegen) hier an der Thür die Leute 

fragen, die dort herauskommen. 

6. Der ältere Text 

nach richtiger Wortabthciluiig und Emendation. 

(Die Worte alonimb bis oh liili (V. 3-4) stehen nur im Palimpsest 
und fehlen in den Codd. — Unsichere , nur anf Conjectur beruhende Buch- 
staben dnd durch uutergesetzte Punkte gekennzeichnet.) 

1. Yth dlonim valönuth sTcörathim isthymmihy maeöm syth 

(Codd. maeüm esse) 

2. Combül’ tOmam isäl ölöcuti dm baet 

3. Lu läcdntb ichona alonimb alum bänüt’ vechor 

4. Byn öh silli in ds ulic silli mbalim 

5. Esse Atidmas c6a alem uedubdrt tefel 

6. Önöbüth ulec eil thüm ucommutrö luftil 

7. Yth bönim auo ’s dubertth en itnu Achäristoclem 

8. Itt4 se anec ndsot’ ers ahdlicot (Codd. lia helicot) 

9. Alem üs duberth inn^ möcomp susiblti 

10. Aöde anec lisör bode siüssil immon cö iusim. 

In hobräischer ( phöniiiacher) Schrift. 

[Codd. nin] HNT mpo inDnw' o-rnpir c-'3‘7n n*>N i 

■'rv'W DH •'irobn Snutn döh ■'bcN "'S 2 
inNi •'man nbn mtd' n3pb 3 
ebpo ■'btr “jbin in •'bip ns p 4 
bpon ms'im obn p oisinN xpn 5 
bycb N 1 C 0 D 1 cn bs r[bvt niMP 6 
cbpisonDN 13HN in n-iDin ■or .Nin hn 7 

19 * 
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niDbnn [codd. n''b] -»nN 8 

■'nan?® mpe nDn mnn c‘7n u 

D'NJir HD ]icn ■'njT3 -Ijnrb "|:n yTIN 10 

Ucberaetzung. 

1. Die Götter und Göttinnen, welche ich antreffe sich freuend 

(ergötzend) dieses Ortes (an diesem 0.), 

2. bitte ich, dass ich meine Reise ganz vollende. Mein heisser 

Wunsch ist: 

3. Wenn ich doch fände (eig. wenn doch zu gewinnen gelänge), 

0 Götter, meine Töchter mitsammt 

4. meines Bruders Sohne. Siehe , ein Mann , der mir ein Gastfreund 

von Alters her, 

5. der Antidamas (hiess), war hier; und man sagt von ilim: du 

hast gethan 

6. die Pflichten eines in aller Rechtschaffenheit Wandelnden und 

(handeltest immer so) wie es Schuldigkeit ist zu handeln. 

7. Was seinen Sohn betrifft: „es lebt“, sagt mau, whier bei uns 

Agorastocles! “ 

8. Was ich bei mir trage ist die Scherbe (Codd. Tafel) des Gastrechts. 

9. Hier, sagt man, siehe ist derOit, wo er wohnt 

10. Erkundigen will ich mich über ihn an der Thür bei den dort 
Herauskommenden. 


II. Zweite Scene. 

V. 22-71. 

MILPmO. AOORASTOCI.es. HANNO. 
Mnj’Hio. 

22 Adfbo ad hosco atque dppeUabo piinice. 

Si röspondebunt pünice, pergdm loqui: 

Si uön, tum ad horum möres linguam vörtero. 
2.') Quid als tu? ecquid cömmeministi pünice? 

A00RA.STfKa.ES. 

Nihil edepol. *nam qui sdre potui, dfc mihi, 

Qui ilUm sexennis pürierim Carthägine? 
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Hanno (für sich) 

Pro dei (mmortales! plürumei ad illüm modum 
Peri<5re pueri Ifberi Carthdgine. 


30 Quid ais tu? 


An 8cfs? 


Milpiiio. 

AgORASTO(-'LE 8 . 

Quid vis? 

Mn,piiio. 

V(n appellem hunc pdnice? 
Agorastocles. 


Mir.pnio. 

Nullus me cst hödic Poenus Punior. 


35 


Agorastocujcs. 

Adi ätquo appella, quid velit, quid vdnerit, 
Qui sft, quoiatis, ünde sit: no pdrseris. 


M11.PII10. 

Avd [ 'iin seid gegrüsst!] quoiatis ^stis? aut quo ex öppido? 

Hanno. 

Annd byn Mytthymbal Cartadatf anech. * 

"I2N •'n(Ti?)nnmp bynsno p wn 

[Hanno, Sohn Muitumbals, ein Karthager, bin ich] 


Quid ait? 


Agorabtocu:s. 


‘ Pal. 

I • 

ANNoß’YNMYffKYM 

• «o* »o »o o »oo • o • • ♦ «O O • - O 00 *0 O O« O* • • I o»o o «o 

O • 0»O »OD**« ••• ~ 

(„pro scptima littcra (N) possis etiam de TY uel TE ncl IC ncl simili- 
bas dnabus litteris cogitarc , qnanun prior ab 1 littcrae forma non 
longc ubsit. pro dccima ct undccima litteris possis etiam de unico N cogi- 
tare. octo illac littcrae qnae 6*" ab exitn litteram proxirao praecedunt in- 
certissimac snnt.“ Stcdemtni).) Annon mutkrnn baJü heehasdte anech B. 
Annon tmUhumballe bechaedre enehc C. beccha edre ed. princ. baccha edre ed. 
Mcdiül. Das in den Text anfgenommenc Cartadati ist C!onjectnr. 


Ö 

i p * t 

^ f t ? b (a) (p) • p • I (ol 

BALLEüDRADAITANNECK 
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Mnj*ino. 

Hannonem s6se ait Carthägiue, 

Carthäginiensis Müthumballis iHium. 

Hanno. 

At 6. ‘ [iin seid gegrüsst!] 

Milpiuo. 

Salutat 

Hanno. 

Döniil. mein Herr!] 

Milpiuo. 

Honi völt tibi 

Dare bic nescio quid: aüdin poIliciUrier. 

Agorastooles. 

40 Salüta bunc nirsus pünice verbis meis. 

Mn.piuo. 

At6 donni* ‘nn seid gegrüsst, mein Herr!] mi inquit hic 
• tibi verbis suis. 

Hanno. 

Meschar bochai* [^2 wer dankt (mir) durch (Uchf] 

Milpiuo. 

Istuc tibi sit potius, quäm mihL 
Agorastooles. 

Quid ait? 

MiiJ>iuo. 

Miscram esse pra6dicat buccdm sibi. 

Fortässe medicos nös esse arbiträrier. 

Agorastooles. 

45 Si ita 6st, nega esse: ndlo ego errare höspitem. 


' Pal. : A U 0. In den CkHld. vo , mit Auslassung des a wegen des vor- 

•O 

borgebondon Ha. (= Hanno). 

* ///UODONNIM INQUITKICTIBIUERBISSUIS 


•o *o «o* o *o 

Pal. avo mmni B. avo nonw C. 


00*0;:*0 oo oo oo 


w 




® M EPKARBUÄ Pai- »“'Air bocca B. C. 


«o • o o 
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Mujpino. 

Andln tu? rufe ennü cho, Is tarn» [DH HD ^3'N N2-) 

ein Aret ist hier nicht, guter Mann\ 


Aoorastocles. 

Sfc volo 

Proßeto vera cüncta huic expedfrier. 

Roga, nümquid opus sit? 

Milpuio. 

<Tü, qui zonam nön habes, 
Quid in hdne venistis ürbem aut quid qua4ritis? 

Hanno. 

50 Huphürsa * [HtinB Hö was ist der Sinn (deiner Bede)f] 

Aoorastocles. 

Quid ait? 


Hanno. 

Ml Qülech lanna.^ 

wenn doch jemand den Fremdling verstände l'\ 


Aoorastocles. 

MiLPino. 

Non aüdisP mures Africanos praßdicat 
ln pömpam ludis däre se veile aedOibus. 


Quid venit? 


‘ rufFInnycckoissam PaL rufem nuco ütam B. 

•o ^ o »o o *o 

rufen nueo ütam C. 

* MUPKURSA Pal. 

0*0 o O'O o o e 

T ? ? ? 

* M lU N A Pal. („in fenestra paullo minus quam 

O O« 0*0 o* 

o 

f t 

ULECKIAN ndetnr oxtitisse , sed N A littcranun incertissimanun nihil nisi hi 

7 0«OQ* 

duetn snpcrsnnt \\ .“ Studemuni).) mi uulec hi tmna B. muittiech iamw C. 
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Hanno. 

Lech lächannan llmfnichot. ' OlwScb IJD'? (a«’s Kreuz 
mit dir, zum Henker! wörtl. „abi in crucom, ad carnuficium “.] 

Agohastocles. 

Quid nünc ait? 

Milphio. 

Ligulds canales ait se advexisse 6t nuces: 

55 Nunc örat, operam ut des sibi, ut ea v6neant. 

Agokastocles. 

Mercdtor, crcdo, esL 

Hanno. 

AsHamar bindm. ^ 

[was er spricht, ist freundlich Cy33 1J2bRlJN] 
Agorastocles. 

Quid est? 

Hanno. 

Pal üiiier gadctha » lnyi3 ICN nVs wunderbar verstümmelst 

du die Bede.] 

Agorastoceeb. 

Milpbio, quid niinc ait? 


f * 

fr* t I ^ t ‘ 4 

‘ lECKUCKA ”-N AnTÜ’mN I ICKTÖ Pal. („pro 22* 


0 * 00 0 0 o o 


o oooo oon *o»o* 


littcra, qnae k fuissc potcst, etiam de IT vcl ET vel similibus duabus 

• O 

littoris cogitari possit“ Sr.) laeeh lachanmim limini chot B. l<thch clahea- 
natiam linm^hot. 

* ASSA M M ARBI N A M Pal. („de ll* littcra N nihil nisi 
o «• .o ^ o- o on. o ooo sinistra trabicula | superesL“ St.) 

<M(im arhinam B. C. 


CG 


I • 

t 1 


» PALUM IRGADETKA 

??ö? T A?7 

palum erga deetha C. 


Pal. („Bpxta littcra nnllo modo E 
fuit.“ Stud.) palum erga detha B. 
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Milpiuo. 

Palds vendundas sibi ait et mergds datas. 

Ad mössim credo, niai quid tu aliüd sapis. 

Agorastocles. 

60 üt hörtum fodiat dtque ut frumenttim metat? 
Quid istuc ad me? 


MiLPmo. 

Certiorem te esse volt. 

Ne quid dam fürtim se dccepisse cünseas. 

Hanno. 

Muphönnim sncorathfin. * C'JBC „Verdrehte sind 

es, auf die ieh gestossen bin“] 

Milpiuo. 

Hem, cave sis feceris 

Quod hic te orat. 

Aüorastooles. 

Quid ait aut quid orat? expedi. 


M11.PH10. 


65 Sub erdtim ut iubcas süse supponi dtque co 
Lapidds inponi mültos, ut sesü neces. 


Hanno. 

Gnn^ balsanicm ürysan.* lei der 

Hoheit Baalsamins, ich will ihn eum Schweigen bringen. | 


Quid aft? 


Agorastocles. 

Narrd: quid est? 


• MUFÖ-^N i MsTcCORATI M 

• 0.0 

o « o • 

ccraphim C. 


Pal. muphonntum »urora- 
him li. muphotmium su- 


fO 

I 

* G U N E B B A l S A M E M L Y R Y L A Pal. gunehd bahammi 

ö •“ T ~ erasan B. C. gunebd 

haltemtm enuan cod. Lips. 
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Mitprao. 

Non hercle nünc quidem quidquäm scio. 
Hanno. 

Ät üt scias nunc, dchinc latine iim loquar. 

70 Servom h(5rcle te esse opörtet et nequam 6t malom, 
Homincm peregrinum atque ädvenam qui irrideas. 


in. Dritte Scene. 

V. 22 - 27 . 33 - 36 . 

PUER. 

22 Han’ ämina silll. 

Giddeneme. 

I Uanön bene still ln müst’lne 

23 Me Ipsa 6tc mest'asd üme ’talaui anec dstnmlm. ‘ 

Puer ''hv NON in. 

Giddeneme. n3H 'nNaO 111H 

coniirN "i:n cbpnn noi non ^hnso 'n’'N hsbn no 

[Sklave. Seid gegrüsst, Mütterchen! 


‘ Pal.: 


(») 


w 


A U A M M A I L lT+ KAUONBANES ilL/////luSTINE //[/// 


w 




? r 7 1 


M i PSTAET^ M ESTXSDU M ETAlA N /////////// ST I //////////// 


(V. 22. „post dccimam littcram pro porsonao spatio de P vel E vel simili 
qnalibet littera minus recte cogites. — V. 23. post 24*“ litteram velnt 
0 ^ 149 ? Icctio paulo probabilior Visa quam e. g. AMCE. In fine post STI 
velut quam NUM scriptum fuissc veri multo est similius.“ Sror.) 

cod. B.; Hau donet illi hauon hent ti iUi in imuitin« 

Me ipei eien eeie dum eialamna ceetimim. 

Ebenso cod. C., nur dass dieser mutline für inustinc und ceetimm für cesU- 
mim hat. 
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Giddeneme. Seid gegrüsst, mein Sohn! siehe ick finde hier — 

0 wie schau ich ihn! idi habe Gnade gefunden! und wie ist er 
herangewachsen! ich bin gans ausser mir!] 

Agorastoclks. 

24 Quid illi locnti adnt inter ae? die mihi. 

MiLPino. 

25 Matrem hie aalutat audm, haec autem hunc fOiom. 

Hanno. 

26 Tace ätque parce müliebri aupell^tili. 

Agokastocues. 

27 Quae eat & aupellex? 

Hanno. 

Cldrua clamor afne modo. 


MiLPrao. 

33 Lachaiuian ^ vöa! [an'sKreuz mit euch!] quoa ego iam detrudam 

äd molaa: 

34 Inde pörro ad püteum et dd robuatum cddicem. 

35 Ego fdxo hospitium hoc l^niter lauddbitia. 

‘ VgL 2, 53. LACK///////N AU OS Palimpsest Jacharmam B. C. 
laehanan Lips. 
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Arim erkungen. 


Don zehn lateinischen Sonaren der ersten Scene stehen zwei von einan- 
der abweichende punische Übersetzungen gegenüber, von denen die eine (in 
den Codd. und Ausgaben Vers 1-10) nur eine Überarbeitung der anderen 
(in den Codd. und Ausgaben Vers 11-16, in cod. B 11-18), oder ge- 
nauer eine mit Benutzung der alten durch die Abschreiber vielfach entstell- 
ten Übersetzung vorgenomniene neue Übersetzung des lateinischen Originals ' 
ins Punische ist. Die älteste Plantushandschrift, der berühmte aus dem 4. 
Jahrhundert stammende Mailändischo Palimpsest (cod. A), gibt — was sehr 
bemerkenswerth ist — nur die ältere Übei-setzung und diese nicht in sechs, 
sondern in zehn Zeilen. Was das nähere Verhältniss der beiden punischen 
Texte unter einander und zu dem lateinischen betrifft, so kann hier nur 
auf die subtilen und scharfsinnigen Untersuchungen von Movers THe 
punüchen Texte im Pönulu* Seite 34-57 verwiesen werden. Ein Blick auf 
den älteren Text, wie er uns in den Codd. (d. h. in allen Handschriften 
mit Ausnahme des Cod. A) vorliogt, genügt, nm sogleich zu erkennen, dass 
derselbe sehr, oft bis zur Unkenntlichkeit, entstellt ist und zwar grOssten- 
tlieils absichtlich, nämlich durch Latinisirung. „Er ist in der Absicht 
lutinisiit, um in der scurrilen Weist' des Milpldo (Sc. 2) die barbarische 
Sjirache noch lächerlicher zu machen, als sie ohnedies auf der Bühne dem 
Hörner erscheinen mu.sste; die pnnisidien Wörter sind bald durch Contraction 
bald durch Umstellung der Silben bald wieder durch Vertauschung ähnlicher 
Laute oder durch Einsetzung einzelner Buchstaben gleichmässig in allen 
Handschriften verstümmelt, so dass man überall ein halbes oder ganzes 
Latein zu hören meint, wodurch bei der lächerlichen Zusammenstellung 
heterogener Begriffe etwa ein .solcher Eindruck entsteht wie bei den sogc- 
luinnten Cross- readings. Der erste Vers und die sich anschliessende Hälfte 
des zweiten in dieser Kecension lautet: ex an olim tolamu meevrrat imü 
timaltm acnm e*ie emtubitum ab ello evtim — ein Conglomerat von ganz- 
und halblateiniscben Worten, wobei der Leser alles und nichts denken 
k.ann. “ * Dass indess auch dieser zweite ( ältere ) Text ursprünglich in 
echtem Punisch, nicht, wie man angenommen hat, im Liby-phönizischen ab- 


* Die lateinischen Verse, nicht die panischen sind als Original anzu- 
sehen s. Movers die panischen Texte im Pönulns S. 51. Der Dichter liess 
den lateinischen Text von einem der punischen Sprache Kundigen in diese 
übertragen. 

* Movers S. 41-42. 
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gefasst war, lehrt der Mailändiscbc Palimpsest. Denn wtnn auch jener 
Text schon in dieser ältesten Handschrift mannichfache ' Entstellungen erfah- 
ren hat, so macht sich hier doch keine absichtliche Latinisirung der pani- 
schen Wörter, die einen komischen Efl'ect ereieleu soll, bemerkbar. I)ie 
Rede Ilanno’s erscheint ausserdem hier noch nicht in sechs Zeilen zusam- 
mengcdräugt, wie in den Cod^ sondern nocli in ihrer ursprünglichen Gestalt, 
nämlich in zehn Verse abg^ppilt, von welchen ein jeder sich dem Inhalte 
nach mit dem entsprechendeiO'erso der jUng(‘ren Übersetzung ziemlicb genau 
deckt. Dass wir es auch in dieser älteren Recension nicht mit Prosa, son- 
dern mit wirklichen Versen, die dem jambischen Metrum angehören, zu 
thun haben, darüber lässt der Palimpsest keinen Zweifel zu. Auf diese 
Handschrift ist also bei der Restitution des älteren punischen Textes der 
ersten Scene vor allem Rücksicht zn nehmen und seine Lesarten müssen 
füi- die Erklärung desselben in erster Linie in Hetracht gezogen werden. 

Bevor wir zur Analyse der punischen Texte übergehen, mögen zuvor 
einige Bemerkungen über die metrisebe Gestalt derselben hier Platz linden. 
Alles Panische im Flantns — nicht etwa bloss die durch lateinische Rede 
unterbrochenen Worte der 2. Scene, für welche es sich von selbst versteht, 
sondern auch Hanno’s Rede nach ihren beiden Recensionen, sowie Vs. 22 u. 
23 der 3. Scene — ist nach den Regeln der lateinischen Metrik und 
zwar nach jambischem Versmass gemessen. Diess wird auch ausdrücklich 
dnreh ein Scholion Sisenna’s, eines Zeitgenossen Snlla’s, bezeugt, welches 
bei Rulinus (Gramm, latini ed. Pntschius p. 2711) also lautet: Halonium 
Poeni diennt deum et prodneenda syllaba metri gratia exigit jambus, was 
so zu emendiren ist: „ahniutj ahn Poeni dicunt denm et producendä syl- 
labä; exigit jambns.“* Vgl. Wex, Rhein. Mns. für Philol. N. F. II. 1813 
S. 132. Die punischen Verse zeigen dieselben metrischen Freiheiten, wie 
die sonstigen plautinischen Verse, Auflösungen (Daetjius statt Jambus), 
Synekphonesen , Hiatus; der Spondeus steht für den Jambus sogar im letzten 
Versfuss z. B. iüilm zu Ende des 10. Verses, AntXdäjtnät ehön zn Endo des 
5. Verses, nätöC 1 , 8. itchi 1 , 2. üi 1, 3 itthynm'hy ( sprich : tsItAymmi)) 

1, 1*. hau' 1, 2*; etlumim 3, 23; aber, wie die angeführten Beisjuele 
lehren, überall nur, wenn die erste Länge nicht den Hauptton des Wortes 
trägt (D'St' für a'NSV, ■'pan, 'rs’a: aus näsati, ’n,«« aus alii, tlranb’, 
’n’r:! aus bSeti, B'iirnps). In manchen der angefülirten Wörter, wie in 
nasot, bact, ui, estimim mögen die Punier wirklich in der vorliJlzten Silbe 
eine Kürze gesprochen haben. — Diese und ähnliche Abweichungen von 
der lateinischen Metrik, wie die häutige Vernachlässigung der Cüsur, kom- 
men eben auf Rechnung der Abnormität, fremde Laute in ein für sie nicht 


* Sisenna will sagen, die erste Silbe von alon sei des jambischen Vers- 
maszes wegen lang gebraucht ytli älonim valonuth etc. Diess bemerkt er 
deshalb ausdrücklich, weil das a in alonim eigentlich kurz, wie in V. 4, 
gesprochen wurd(‘, indem der Wortton auf der Pluralendung - im ruht 
(älönim = vom Sing, älön pVit). 
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geschaffenes und ihrem Gcnios widerstreitendes Metrum zu zwängen. • — 
Der dem hobräischcii Schwa mobile entsprechende Vocallaut wurde bald 
mehr bald minder flUebtig gesprochen und gilt daher je nach dem metri- 
schen Bedflrfniss bald als silbeubildend bald nicht. So zählt er als voller 
Vocal d. h. als Silbe z. B. in mücöm *= a’p-j (]>unisch a'ipa), myrijriMhom 
(viersilbig) = ahn'ri'a, mUfhmmm = Sn.aa:; (anaab) 

hebr. l'sii'i'W, nüibüi = •'naoti (viersilt^P, önSbüth = nia:? hebr. 
'an'/Söd^, a-^chot (viersilb.) = riiabtin hebr. mabnn, liminiehot (viersilb.) 
= niariab, thüüleeh [“b.nn] = verschluckt wird er dagegen oder 

doch wenigstens nur als ein ganz leiser, nicht silhonbildender Vocalanstoss 
gesprochen z. B. in yth Vnuthi (spr. yth b’nOthi , dreisilbig) = Tnra n'N, 
üb*mp»^lhöhom (viersilbig') = anma5''j3a^, ili/ g^bülXm (viersilbig) = 
a^bsa:! nb«, »ucerrOtim 2, 63 (dreisilbig, von Milphio zu „sub cratim“ 
verdreht), = B'retnjJiB, yth b^im = o:a y»th!>al = bsniljN ph 

’mdneihi = 'nsa« n^tt (arab. XjI); bisweilen bleibt es zweifelhaft, 

ob Schwa eine Silbe bildet, ob z. B. Iül‘cänth oder, was wol das richtigere 
ist, lül&anih (codd. lÜlacatUh) [= n:pb .sb] zu lesen ist 

Die zehn Verso der beiden punischeu Übersetzungen sind nicht sämmt- 
lich Sonare, wie die des lateinischen Textes, sondern der erste Vers ist 
ein Septenar (Tetrametrus Jambicus catalecticus) , worauf im jüugcren Texte 
9 Senare (Trimetri jamb. acatalcctici), im älteren 8 Senaro und 1 Octonar 
(Tetram. jamb. acatal.) * folgen. Diese Abweichung vom lateinischen Origi- 
nal erscheint befremdend, ist aber wol nur durch den Umstand hervorgeru- 
fen, dass derselbe Gedanke zu seinem Ausdruck in einer semitischen Sprache 
nicht immer den gleichen Wortaufwand erfordert wie in der lateinischen. 

Erste Scene. 

Vers 1.] Der erste Vers der älteren Becension lautet im Ambro- 
sianns: 

yth alonim valoniuth sicorathi isthymhimihy macom syth 
stimmt also bis auf dos an drittletzter Stelle stehende isthymhimihy und das 
zu tilgende i in valoniuth mit dem ersten Vors der jüngeren Becension 
völlig überein. Der seltsame Lautcomplex isthymhimihy ist durch Streichung 
der Silbe hl in isthymmihy zu emendiren; hierauf führen uns auch die ent- 
sprechenden Buchstaben istimalti (V. 11) der Codd.: denn diese sind offen- 
bar, indem It verschrieben ist für h, in istimahi = istimmahy abznändei-n. 
Die überflüssige SUbc hi im Palimpseste ist ein leicht erklärlicher lapsns 
ealami dps der panischen Sprache unkundigen Abschreibers: er schrieb, da 


* wenn man nicht iUpjn^*^rlthÖhöm lesen will. 

* Auch dieser letzte Vers ist vielleicht durch Streichung der Silben 
gtwutil in einen Senar zu verwandeln und so der ältere Text mit dem jün- 
geren in metrische Übereinstimmung zu setzen. 
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sein Ange durch die vielen i und y verwirrt war, die in der zweiten Hälfte 
des Verses drei Mal vorkommende Silbe hi oder hy (coratA» istAymmUy) 
irriger Weise noch ein viertes Mal. Hitzig (Kbeiu. Mus. für Philologie X. 
1856 S. 84 fg.) hat die Form isthjmm'hy (oder wie er liest isthymm‘hy) 
richtig als Hithpael von nnb — laetor, gavisus snm — erkannt und durch 
irrsnis’ transscribirt. Der Vors ist zu übersetzen: die Götter und Göt- 
tinnen welche in antreffe sich freuend dieses Ortes, oder an 
diesemOrte. Die Construction mano’ •’riN'ip (invenio gaudent = invenio 
gaudentee) ist ähnlich wie Jud. 9, 48: op'N*) nn „was ihr seht das 

ich gethan habe.“ 

Im Cod. B. und ebenso — wenn man von eim'gen ganz nnbedentendon, 
nur einzelne Buchstaben betreffenden Abweichungen und der willkürlichen 
Abtheilung der Buchstaben zu Worten absiobt — in allen übrigen jüngeren 
Handschriften lautet der erste Vers der älteren Rocension so: 

eianolim volanus succurratimisümaltim acnm esse 
d. i. emendirt und mit richtiger Wortabthcilmig: 

yth dlonim valonuth süccQratim istimmähy maeüm esse. 

Wir bemerken hier: 1) statt macom syth des Ambrosianus haben die Ckxld. 
macnm esse == ntn aipa d. h. Cipa ist, wie auch gewöhnlich im biblischen 
Hebräisch, als Masculinum gebraucht, während der Palimpsest und der jün- 
gere Übersetzer dasselbe Wort als Femininum construircii; 2) statt sico- 
rathi geben die Codd. succuratim mit dem Suffix der 3. Pers. Pluralis, 
bezüglich auf die alonim valonuth, wodurch die enge Verbindung der beiden 
Verbalformen ■'rt«“!p und nntjms'’, ich meine die Abhängigkeit der zweiten 
von der ersten (das Subjekt der zweiten ist Objekt der ersten), noch deut- 
licher bervorgehoben wird. 3) Der Hateflaut a in istimm'hy ist von der 
folgenden Gutturalis hervorgorufen. 4) Ob die dunkelen n - Laute in 
succuratim und macnm bloss auf Latinisimng, die der ältere Text überall 
in den Codd. erfahren hat, beruhen d. h. also nur dem Anklang an latein. 
succurrcre und acns zu Liebe gewählt sind, möchte ich noch dahin gestellt 
sein lassen; es ist mir wahrscheinlicher, dass sie der wirklichen panischen 
Aussprache entsprechen. Überhaupt glaube man nicht, dass da, wo sich bei 
der Restitution dos älteren Textes die Lesart des Palimpsestes als richtig 
und gut pnnisch erweist, alle abweichenden Lesarten in den anderen Hand- 
schriften absolut falsch d. h. unpunisch sein müssen. Wenn auch alle 
Handschriften schliesslich aus einer und derselben Urquelle geflossen sind, 
und selbst wenn wir den Fall setzen, dass die pnnischen Texte uns in 
ihrer ursprünglichsten Gestalt, welche sie zu Plautus’ Zeit batten, nocli er- 
halten wären, — würden wir darum etwa berechtigt sein, alle von dieser 
Urreccnsion abweichenden Lesarten als verderbtes Pnnisch, mit anderen 
Worten als sprachliche Monstra anzusehen? Würde man nicht mit gleichem 
Rechte behaupten können, „denra“ sei kein lateinisches Wort, ein sprach- 
liches Non sons, weil an der Stelle Pön. V, 1, 8 „ad eum“ (Pal.) und nicht 
„deum“, wie die Codd. haben, die allein richtige Lesart ist? Mag also 
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auch z. B. im 1. Vers dos älteren panischen Textes (V. 11 in den Hdschr. ) 
uranfänglich tnacom syth (Palimps.) gestanden haben, so ist darum doch die 
Variante matim es»e der C'odd. nicht minder gut panisch; sie rUhrt, wie es 
scheint, von einem Diaskeuasten her, der das Wort aip73 nur als Masculi- 
num kannte und daher »yth (pnt) in es»e (ntn) glaubte verbessern zu 
müssen. In älfnlicher Weise weicht der Palimpscst in V. 8 von den ande- 
ren Handschriften ab, indem er nicht wie diese Ua helicot die „Tafel dos 
Gastrechts“, sondern entsprechend dem chirs aclichoth der jüngeren Recen- 
sion er» ahelicol „die Scherbe des Gastrechts“ hat. Gerade die Pnnica im 
Pönulus haben gewiss schon in der ijltestcn Zeit, als in der römischen Pro- 
vinz Afrika das Punischö noch Landessprache war, vielfache .Änderungen 
erfahrou, die sich grammatisch sehr wol rechtfertigen lassen; bei den fort- 
währenden Comiptionen, welchen jene Texte thcils durch unwissende Ab- 
schreiber thcils durch absichtliche Latinisirung ausgesetzt waren, sind solche 
gegen die fortschreitende Corruption rcagirende Änderungen sehr erklär- 
lich. Der ganze Monolog Hanno’s wurde schliesslich von einem der puni- 
schen Sprache Kundigen noch einmal ganz von neuem mit Benutzung des 
alten Textes in’s Punische übertragen. 

In dem jüngeren Texte lautet der erste Vers: 

yth älonim valonuth sicordthi simaeöm syth 

a 

An der Stelle, wo der ältere Text also isthymmihy hat, steht hier einfach 
das Kelativum si. Diese Abweichung beider Recensionen ist durch ein Miss- 
verständniss des jüngeren Übersetzers veranlasst: dieser fasste nämlich, wie 
Hitzig richtig erkannt hat, die Verbalform corathi, welche er in dem ihm 
vorliegenden (älteren) panischen Texte vorfand, in einem anderen Sinne 
auf, als sie gemeint war, nämlich als „ich rufe an, invoco“; das mit 
dieser .Äuffassung unverträgliche isthymmihy wirft er nun heraus und setzt 
dafür, da der Vers zu seiner Vollständigkeit noch einer Silbe bedarf, ziem- 
lich ungeschickt das Relativum si ein. Der Vers, wie er jetzt lautet, ist 
also zu übersetzen „die Götter und Göttinnen, die ich anrufe, dieses Ortes“ 
oder, wenn man die Trennung des Genitivs von seinem Regens durch 
sicorathi bedenklich findet „die Götter und Göttinnen, welche ich anrufe, 
welche an diesem Orte.“ * 

In metrischer Hinsicht ist zu bemerken, dass das Relativum si überall 
in der Arsis steht: der folgende Consonant ist nämlich, obgleich er im 1. 
Vers nur einfach geschrieben ist, der hebräischen Aussprache (-p) ana- 
log vcrdopiwlt zu sprechen, so dass also das i in geschärfter Silbe steht 
und durch Position lang ist. Man lese also: »iclcöi-äthi simjmaeöni »yth = 
n»T aippp 'nNIjra. An anderen Stellen, {»iddobrim 1, 6. sueewatim 1, 11. 
siccortdim 2, 63 Pal.) ist die Verdoppelung nach dem Relativum P auch 
durch die Schrift aasgedrückt. — Auffällig ist es, dass der Vocal o in 
dem Worte coraihi des jüngeren Textes lang gebrancht ist, während er 
im älteren Texte mit möglichster Kürze als blosser Vocalanstoss , der keine 
eigene Silbe bildet, zu sprechen ist; mit anderen Worten dass im jünge- 
ren Texte die Verbalform corathi dreisilbig, im älteren dagegen zweisilbig 
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gobrancht ist, dort das o also Qaraos, hier den flüebtigen Seliwalaut vertritt. 
Nicht unwahrscheinlich ist es, dass auch in der Keceiisiou des Oalimpsestes 
ursprünglich nicht »icoratki, sondern nicorathim mit dem Suffi.\ der 3. Pers. 
Plnr. stand. Dioss wird durch die Lesart nucairuttm , welche die anderen 
Handschriften an der entsprechenden Stelle haben, und sodann eben durch 
die Kür/.(! des o (sic“rathi), dit^ auf einen Seliwalaut liinweist, nahe gelegt. 
Für das Metrum bleibt die Änderung von »korathi in »korathim irrelevant, 
da das schliessende m vor dem i des folgenden 'Wortes durch Syualöphe in 
der Ausspracht' verloren geht. Der zweite Hearbeiter des punisebeu Textes 
war durch die von ihm vorgeuommeue Streichung der Form isthyinmiiiy ge- 
zwungen, — wollte er nicht ein neues Wort von uiindestens zwei Silben 
dafür einsetzen — , das o als lilnge zu venvendou und in Folge liiervon 
die Verbalfonn coratlii ohne das Suffix der 3. Pei's. Plur. zu geben, weil 
dieses den Ton auf sich zieht nnd hierdurch den Vortonvocal zum blossen 
Vocalanstoss herabdrückt (n'ns‘np).‘ 

Vers 2]. Die beiden Te.\te drücken denselben Gedanken („ut, quod 
de raea re hue veni, rite veuerim“) auf verschiedene Weise aus. Wenden 
wir ims zunächst zu dem leichter zu verstehenden ersten (jüngerem) Texte: 
mlackun' steht hier wahi'scheinlich für m^huhuni „mein Geschilft “ , indem 
das schliessende i vor dem folgenden y elidirt wurde oder vielmehr mit die- 
sem y zusammenfloss. ■jirsV': (für Grundfonn maruküu) geht, 

wie hebr. “rxbt: und p'ssb:: (Hagg. 1, lii) auf die Wmzel zurück 
und ist gleicher Bildung mit f'S?: Prov. 20, 26 (von der Wurzel jtc':). 
ythmum Lni>erf. Qal von C':n mit Trennung des 2. und 3. Kadicals. In 
ythmuni mythib — Ci:PN sind zwei Verba zu einem Begriff verbun- 

den: gut vollenden, gut zu Ende bringen; man vergleiche z. B. 
Tt'’t3 Jes. 33, 1 „wemi du fertig bist zu verwüsten, mit dem Ver- 

wüsten zu Ende bist“. Für niytliib geben die Ilandschriften myethib mit 
einem vor dem t cingeschobenen k - Laute ; die gleiche Einsclüebung wie- 
derholt sich noi'h vier Mal, nämlich in nanocle 1, 15 (= 1, 8*) statt mUöte, 
welche letztere Form auch der Paliinpsest (NASüTEKSrVIIELlCOT) hat; 
in cmnmuctro* 1, 14 (= 1, 6*) statt commutro oder comniuUro, 4’emer in 


* Dass oörathi der jüngeren Recension ein zweisilbiges c°rathim der 

älteren Recension zur Voraussetzung hat, beweist der Umstand, dass das 
ö in der ersten, der Vorton- Silbe, und nicht, wie man erwartet, in der ton- 
gedehnten zweiten Silbe steht. Da im Phönizischeu vorzugsweise betontes 
ä in 0 umzulauten pflegte (z. B. nüsüti — 'rsis:, - jathon — ^rv'- hebr. 
'iP:* als zweites Com|>usitionsglied in Eigennamen, marob ~ 3“;“73, macum 
= a'ip:; aus romiäm), so erwartet man für als lautliches Äquivalent 

nicht coräthi, sondern carilhi. Der jüngere Redactor nahm aber eben die 
Form, so wie er sie vorfand, nändich mit dem o in der ersten Silbe, in 
seinen Text anf und gebrauchte dieses o als Länge, während es bei dem 
älteren Übersetzer nur ein ganz flüchtiger Ilateflaut ist. 

* So ist statt comucro der lüdd. und COJDIUCRü des Paliiu]isestes 

SebrOderj Pböotzlffcbe Sprache. 20 
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gaäfclha 2, 57 statt gadf'tlM (^r^;) und in htibicthim 1,9, wie im cod. II 
eine spilkTO — oder vielleidit aucli diestdbo — Hand das urs|irllnRlicli liiw- 

stoliendo lasibitthim nniiindorle, indem sin aus dem t ein c machte (die 

Ubrigen Handschriften liabeii lasibithjin, lasibittliym , lasibitbim). Sonacli 
möchte das eingeschobene c wol nicht ein blosser Schreibfehler sein. Hitzig 
vergleicht “i’ü'Snip, wie die späteren Syrer latein. curator schreiben, und 
hat gewiss das Richtige getroffen, wenn er den Zweck des eiiigeschobenen 
k- Lautes dahin angiht, dass dieser Buchstabe nach dem Vocale den T-Iaut 
scharf abheben und seine genaue Aussprache sichern soll ( Rhein. Mus. X. 
S. 89). ydhyal = bKPvpN oder rsrcij (statt VsrcN) vgl. hehr. cn:rs 
Ps. 119, 52. I)cnt. 32, 36. Xum. 23, 19. Ps. 135. 14. Das Hithpaei 

von bxa, welches in dem A. Test, nicht vorkommt, bedeutet eigentlich „für 

sich bitten, «iTförtf«!“ wie das Nifal im Hebräischen; in der anderen Re- 
cension steht die Qalform an dieser Stelle. Die Worte am im üchi = 
'pon 2 ,st ns „sehet dies ist mein Verlangen!“ deuten auf den im folgen- 
den Verse enthaltenen Wunsch hin. im (äthiop. i?m, arab. inna, syr. en, 
chald. hin) hat hier nicht conditionalen , sondern noch den dieser Pailikel 
ursprünglich innewohnenden demonstrativen Sinn*, wie Ho.s. 12, 12. 17, 13. 

Prov. 3, 34. Statt yselii schreibe ich mit dem Leijiziger Codex ischi. 


herzustellen; allerdings könnte mucro geradezu aus mutro durch Latinisirnng 
corrumpirt sein. 

’ Ikd dieser Gelegenheit kann ich eine Vemiutbung nicht nntenlrücken, 
die sich mir, so oft ich die Grabschrift Eschmunazars im Zusammenhänge 
durchlese, aufdrüngt: da.ss nämlich auch hier in der 15. Zeile BN demon- 
strativen Sinn habe. Der ganze zweite Thoil der Inschrift gliedert sich 
dann folgeudermassen : „denn ich (prs p) bin Eämunazar, der König der 
Sidonier .... und meine Mutter ist Emastoreth, die Priesterin der Astoreth 
.... siche wir haben gebaut .... und wir sind es , welche gebaut haben 
(ünen Temiml dem Esmun .... und wir sind es , welche gebaut haben 
Tempel 4len Götteni der Sidonier .... und aussiwdem schenkte uns der 
Grosskonig l)or und Jope .... ( daher) ergeht meine Beschwörung an das 
ganze Königthuni“ u. s. w. Nachdem der König im ersten Theile der In- 
schrift, welclu'r bis zur Mitte der 13. Zeile reicht, schreckliche Verwün- 
schungen über den ausgesprochen hat, welcher cs wagen sollte sein Grab 
zu schänden, rechtfertigt er im zweiten diese geläluften Flüche durch eine 
abennaligc Nennung seines Namens und des erlauchten Geschlechtes, aus 
welchem er stammt, so wie durch die Aufzilhlung der Verdienste, welche 
er sich im Vendn mit seiner Mutter um das Vaterland und namentlich um 
die nationale Religion erworben habe. Die Causalverbindung zwischen dem 
1. und 2. Theile, welche durch die Conjunction 3 in Zeile 13 angedeutet 
wird, liegt etwas verstimkt; der vermittelnde Gedanke ist: und das grause 
Schicksal, welches ich demjenigen, welcher m<dne Grabesnihe stört, hiermit 
androbe, verdient dereelbo mit Recht, denn nicht ein gewöhnlicher Mensch 
bin ich, solidem Eschmunazar der König n. s. w. Ich überlasse es dem 
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Im älteren Text bietet der 2. Vers grosse Schwierigkeiten. In den 
Codd. ist er in burlesker Weise zu cnnaibilum a bellu ciUim brat latiiiisirt. 
Am meisten Anhalt gewährt hier zunächst die Forai eUoaiti, in welcher 
man, wenn man sie ihres lateinischen Gewandes entkleidet, sogleich 
oder wie die Punicr sprachen •’nisbn „meine Reise“ erkennt. Das 
Substantiv nsVn finden wir vom jüngeren Übersetzer im 8. Vera in einer 
anderen Iledentuug, nämlich als „Gastfreundschaft, hospitium“ gehraucht. 
Die ei-ste Silbe ist nur eine lose geschlossene, der zweite Gonsouaut wurde 
mit einem leichten V’ocalanstoss (Schwa medium) gesitrochen, welcher hier 
in Anlehnung an das folgende betonte ü durch ö (ercut) ausgedrUckt ist, 
während er 1, 8 wie I lautet (el'chot). Für die übrigen Worte des Verses 
mu-ss der Palimpsest zu Rathe gezogen werden; seine Lesarten zur Grund- 
lage nehmend, restituirc ich den Vera folgendenuassen r* 

combäl’ tumam * isdl helcoti dm baet’. 

llierbei ist IT. 1 VL in üal und BEAT (latinisirt) in hart corrigirt. Für 
METLOTI ist nach ellocuti der Codd. HELCüTl emendirt. In den Codd. 

ist combat 'tumam zu eoticubitum ah geworden und das folgende Wort üal ist 
ganz ausgefallen, ebenso der Vocal a vor den fünf letzten Buchstaben mbeat. 
Für die Änderung von IT AL in ISAL = rsBN „ich bitte“ ist der Paral- 
lelismus mit ysthyal des jüngeren Textes entscheidend. c'ombär lämilm 
nehme ich = '3 „dass ich erfülle ganz, ut rite i>erfij|am“; 

combal’ steht für ki ambali, indem das auslautende i aus metrischenurün- 
den abgestossen und das anlautende a unter dem Einfluss der folgenden 
Labialis zu o getrübt ist; über die Einsehiebung des b s. S. 114 (woselbst 
clloeutimbaet zu streichen ist). Liest man im Palimpseste mit Mai und 
Ritschl cjTnbal, so läge Movers’ Transscri))tion nVj:’ 'D („da.ss vollendet 
werde“) näher. Das Adverb, liimüui (n-in) „gänzlich“ scheint für tummäm 


Ivcser, zwischen dieser Auffassung und der Schlottmann’s , welche letztere 
ich selbst üben S. 219 Anm. 2 g«d)illigt habe, zu wählen. Mag mau bei 
der meinigen die Annahme der Exisienz eines demonstrativen oder inter- 
jectionalen “N, im Sinne von hehr. n:n, bedenklich finden, so ist auf 
der anderem Seite gegen Schlottmann’s Auffassung, nach welcher DJji Z. 15 
= „wenn“ ist und ilie ganze zweite Hälfte der Inschrift von der Mitte der 
13. Zeile bis zum Schluss folglich nur eine grosse Periode bildet, eines 
einzuwenden: nämlich die ausserordentliche Länge dieser Periode, 
für deren Verständniss man wenigstens eine Wiederholung der Conditional- 
partikel erwartet. Der Gedankeuzusammenhang bleibt natürlich derselbe, 
mag man nun Ct» durch „siehe!“ oder durch „wenn“ übersetzen. In bei- 
den Fällen bildet 'ist Va ns den logischen Nachsatz. 

* Odor combali tumam; wenn man das i in dem latinisirten „conenbrtum 
ab“ der codd. erwägt. Liest man combali tumam, so wäre die Silbe iu- 
lang (tilniüm D’iw, von einer Wurzel crn = 2':n) unil das schliessende 
m vor dem folgenden i zu elidiren (tülmam Ysiil). 

20 * 
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(:"r vgl. c:n) zu .stehen und ist eigentlich Accusativ eines Substantivs tum 
(t'r) „integritas“ von der Wurzel c"n: die Verdoppelung des m im In- 
nern des Wortes wurde leicht aufgegehen, weil die Hildungssilbe -äm allen 
Ton auf sich zog. — ambael nehin«! icdi in Knnangelung einer besseren Deu- 
tung = 'r'“3 C” „heis.s wünsche ich“, „mein sehnlichster Wunsch ist es, 
(wenn ich u. s. w.)“ N73 ist im Aramäischen da,s gewühiilichi“ Verbum für 

„bitten, verlangen“. Das auslautende i ist zu Ende des Verses abgeworfen, 
wie in m*ut' (1, 8) ment' 2, 23 vor dem Voc.ale e. Hält mau das hand- 
schriftliche beat nicht für eine blosse Latinisirung, sondern für die richtige 
Ia.‘S!irt, so würde diese auf eineEonn 'rxrs führen. En bedeutet eigentlich: 
warm, heiss; hier steht es von der Wänne des (iemüts, der Glut des Wunsches, 
dem heissen Verlangen nach etwa.s. Die Wurzel E'on wird im alten Testa- 
mente, wo sie meta|ihorisch steht, vorwiegend von der Glut des Zornes, 
bj’fers, der Wollust gebraucht; aber weshalb sollte nicht auch ein von 
anderen Leidenschaften Entflammter E“ heis.scn können? Vgl. Jcs. 57, 5 
S'VSE E''“r;:n „die für die Götter Entbrannten d. h. sie mit Eifer, In- 
brunst, inneriT Glut Verehrenden.“ 

Vers 3.] U pho tanrth' „wenn ich doch hier gewänne“ hehr, rtb sb 
über li = sb s. § 131. Der ältere Text hat noch das ursprüng- 

lichtwe lu\ in ihm lauten die entsprechenden Worte nach dem ralinipsest 

/« fcomi: nach t'odd. lu Utcnnlh \-ho}ui d. i. riJi^b ib „utinam 

rediniendum sit! wenn doch zu gewinnen wäre.“ Die nun ini Palimpsi‘ste 

bis zur Mitte des vierten Verses folgenden Worte, die das Object von canth 
enthalten, sind bis auf die beiden ersten Worte aloniinb alum (= ebn C'-bx) 
schwer zu entziffern, zumal da sie in den Codd. ganz verloren gegangen 
sind; so viel aber ergibt die Vergleichung des lateinLschen , so wie des 
ersten punischeu Textes, da.ss sie eine Envähnung der „Töchter“ und des 
,, Itrudei-ssohnes“ enthalten haben müssen. Danach habe ich oben S. 288 
die Lücke durch eine Cenjectur ausgefüllt, auf deren EinzelheiU'n ich kein 
besonderes Gewicht lege. — Klarer liegt der Vers im jünger e n Texte 

\or. Hier folgen auf li pho caneth die Worte: yth bpnuthi iad edj/n hyn ui 

d. h. „nieas filias (et) una cum iis fratris tilinm.“ Zu Ende des Versi's 

hat allein der treffliche cod. (Tanu'rarii 15 das Richtige, nändich byn ui, 

während die übrigen Ildschrr. dafür binuthu (binuthij biuutyi binuthii) wie- 
derh<den. byn ui kann im Hinblick auf das lat. „nun fratris tiliuin“ nur 
'HN ■ja sein. Der Vokal von ns ist zu u getrübt (vgl. syr. «.jjV); mög- 
lich aber auch , dass ui nur ein Schreibfehler für ai ist , durch das Streben 
nach Gonformität mit dem vorangehenden bynuthi veranlasst. Steht nun 
bynuthi >» meas tilias und bynni — fratris tilium fest, so können die z\vi- 
schen beiden Wörtern stehenden lluchstaben iadtdpn (Var. uidacdiii , iadut- 
dyn, iadfditt) kaum etwas anderes als ein .\(tuivalelit von lat. et enthalten. 
Äloveis hat sie bereits richtig duridi tn" „nebst ihnen, zugleich mit 

ihnen“ (nilndich den Töchtern) erklärt. Die Form edyn enthält in ihrem 
ersten Theile das fragende -x, welches aber hier nach einem bekannten 
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Übergänge relative oder demonstrative Kraft hat (vgl. z. ü. ni'St wer? wo? 
und relativ wer, wo; syr. n:'X statt quis? und is qui; 'Z “'5 wer? 

wa.s? und irgend wer, etwas), und in ihrem zweiten Theil, wie cs scheint, 
den Demonstrativ laut " mit dein Sufti.\ •,n~ ■jri“ der 3. Person Pluralis 
Feminini. Gerade in der Pronuminalhildung hat gewiss die jihönizische 
Sprache, die so ganz auf dem Boden eines «eich entwickelten Volkslebens 
erwachsen ist, manche ilir ganz eigenthümlicheu Formen ausgeprügt, wie 
ja überhaupt im Gebiet der Pronominalbildung die verschiedenen semitischen 
Dialecte am meisten von einander abweichou. So berechtigt der Grundsatz 
ist, zur Erklärung phonizischer Siirachstücke vorzugsweise die hebräische 
Sprache hcranznzichen , so darf man sich doch nicht scheuen, für- das ))h(>- 
nizische Idiom da eine vom hebräischen abweichende Form zu statiuren, 
wo, wie im vorliegenden Fall, der Zusainmenhaug sie notliw^ndig erfordert. 

C. Wex will den „Bruderssohn“ gänzlich aus Hannos Rede, der latei- 
nischen sowol als der punisohen, gestrichen wissen (Rhein. Mus. für Philol. 
N. F. Bd. IX. 1854 S. .312 fg.); seiner Ansicht nach ist im lateinischen 
Texte et mei fratris tilium V. 3 und et fratris tiliuui V. 5 zu streichen und 
die Verse 3-5 der Ildschr. in zwei zusammenzuziehen und zwar folgeuder- 
masseu : 

measque hic ut gnatas quae surreptae sunt mihi 

rei>erire me siritis, Di vostram hdem! 

Er motivirt die Streichung des fratris filius damit, dass iu der ganzen Ko- 
niOdie nicht die geringste Andeutung davon vorkomme, dass der Kai'thager 
seine Tochter nicht allein, sondern auch noch seinen Nellen gesucht 
habe. Allerdings muss zugegeben werden, dass Hanno zunächst nur seine 
Töchter sucht und da.ss die.ss der eigentliche Zweck seiner Reise ist; aber 
wenn er sagt: „fände ich doch hier meine Töchter und meines Bruders 
Sohn!“ so folgt hieraus auch noch keineswegs, da,ss er seinen Xetfen ge- 
sucht d. h. nach ihm' ebenso emsig, wie nach seinen Töchtern geforscht 
habe. Ei- kann sehr wol die Götter bitten, dass sie ihn ausser seinen 
Töchtern auch seines Bruders Sohn linden lassen mögen, auch wenn die- 
se n zu linden zunächst nicht der eigentliche Zweck seiner Reise ist. Musste 
nicht von selbst in ilim während der Reise die Hoflfnung aufsteigi-u, zufällig 
irgendwo den Sohn seines Brudci-s Jachon, welcher einst als kleines Kind 
aus Karthago geraubt war, anfzutinden? Es ist also kein innerer Grund 
vorhanden, den „Bruderssohn“ ganz zu streichen. Zudem wäre es sehr 
sonderbar, wenn die Worte „et fratris tilium“ zweimal dicht hintereinan- 
der irrthümlich in den Text gedrungen sein sollten. Dagegen verrüth 
sich gerade das, was Wex statt des angeblich zu streichenden et raci fra- 
tris tilium einsetzt, nämlicli der hinter gnatas matt nachschlepjiendo Relativ- 
satz (inae mihi surreptae sunt (an welchem Wex übrigens, ehe er ihn in 
Vers 3 anfhimmt, vorher des Metrums wegen noch eine Wortumstellnng vor- 
nehmen muss) — auf den ersten Blick als Glosse. Er fehlt auch wirklich 
sammt dem darauffolgenden unsinnigen Zusatz „et fratris tilium“ im Codex 
B. — Sowol Wex wie Hitzig, der ihm beistimmt, können übrigens bei 
ihrer vorgefassten Meinung, der „Bruderssohn“ dürfe von Hanno gar nicht 
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erwähnt werden, über den 3. Vers des jüngeren imnisehen Textes nicht 
Herr werden, — der beste Beweis, dass ihre Ansiclit falsch ist, Wex 
nämlich verbindet binnthi, wie er statt bimii liest, mit der vorhergehenden 
Silbe in zn inbiuuthi, „(utinam) erigar, restituar in integnim“ (Perf. Nifal 
von “i:! = nra), weiss aber mit den vorhergehenden Buchstaben adaed 
absolut nichts anznfangon. Hitzig bringt dieses adaed mit rnr „Beut(^ 
machen, rauben“ in VT'rbindung , ohne sich aber auf eine nähere Erklärung 
der Form einzulassen, und liest den Rest der Zeile yn bimthi was = 
T!?:3 ■;'£< „nicht mit meinem Wohlvemehmen“ sein soll. Wie gc'zwnngen 
und überflüssig dieser letzte Zusatz ist, braucht nicht erst bemerkt zu 
werden. 

Vers 4.] bpmäröb tyllohom alonitn ubijmj)»yrt/iöb(»>i „mit ihrer, der 
Götter, Hülfe und mit ihrer Gerechtigkeit“ s. S. 157 und 149-140. marob 
— Bürgschaft, Vertretung, schützendes Einschreiten, Hülfe, Beistand. 

mytyrth = n“iB'72 von der Wurzel TO' vgl. hehr, nd'72 Justitia, sinceritas. 
Das letzte Wort des anderen Textes ’mbalim oder imbalim = ■O'b?’: oder 
(hebr. cViyT:) „von Altei-s her, vormals“ ist Übersetzung von latein. 
antehac; im jüngeren Texte ent-spricht bythlymmoth (V. 5). 

Vers 5.] byth 'Jymmoth = riT:b(y) „in früherer Zeit, temixrre 
prisco“. Das Nomen .subst. ‘lyminoth oder mit Angleichmig des Schwalautes 
an den folgenden Vocal ‘lymmoth * würde hebräisch etwa ri’i'shy oder 'br 
(Grundform iUim-uth) lauten; ganz gleicher Bildung ist icr. 23, 3!)': 

die VerdopiK'lung des 3. Radicals soll nur, wie z. B. in hebr. 

B'723N , '3312/3 , dio ursprüngliche Kürze des vorhergehenden Vocales wäh- 
ren, der ohne dioselho entweder verloren g*>gangeu, oder wie in mn:: 
verlängert worden wäre. Möglicherweise liegt indess eine Form 
(cf. hebr. rnp-; , niV'S/D, n'n'no etc.) zu Grunde, so dass die 

Verdoppelung des 3. Radicals dieselbe wäre’ wie in nVn.i ( neben nb’i.' ), 
WTjN, nbysp , u. a. S. Böttcher, Lehrbuch der Hebr. Spr. Theil l. 

§ 297. — ynnocho = S3in (cf. arab. eiUff) ein verstärktes cho „dahier“, 

zusaramengi^sctzt ans dem demonstrativen arab. ’.,i (cf. hebr. n:ri, n:n) 

ä. 

und cho hebr. nb„hier“; vgl. neusyr. ]_jci j.5 «gerade liier“ zusam- 
mengesetzt aus der Präpos. b, NOn und tcn. Auch kann man das Ad- 
verbium in ynn und ocho zergliedeni und ocho als ein durch den Demon- 
strativstamra verstärktes cho ansehen und mit syrisch Nbh neusyr. Nbsr 
vergleichen, IhAUlech würde liebrüisch (Grundform tuhlich) lauten* 

und bedeutet „hospes“, eigentlich „ hospitium “. Der ältere Text hat dafür 


* Die Leipziger Handschrift hat bith Mmiwtli. 

* Movers umschreibt thuulcch durch “iVinn hospitium, „einer Snbstau- 
tivbildung von “bin hospes“; derartige Ableitungen vom Part. act. Qal sind 
aber unerhört, und ausserdem sjiricht das Metrum entschieden gegen «‘in 
thüGlech mit langem zweiten u. 
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( Pal. V. 4 ) ulic d. i. ■:|V'!n . Im Hebräischen bezeichnen die Nomina, welche 
durch den vor die Wurzel tretenden Hihlungsbiichstabon n gebildet sind, 
meist Sachen oder Handlungen und Zustüiide rbin etc.), in der 

späteren vom Aramäischen mein- beeinflussten Spracho aber auch Personen : 
aus dem alten Testamente gehören hierher T-'n Schüler, aa'in Ileisafe, 
p::T Kiudclien eig. Säugling. Die IJezeichnung von Personen durch Ab- 
stractsubstautiva ist für das Phönizische als eine weit verbreitete Cultur- 
Bprache charakteristisch. (Vgl. TDrata = „König“ auf nordafrikanischeu 
Köuigsmünzeu ). 

Der 5. Vers im älteren Texte deckt sich seinem Inhalte nach nicht 
genau mit dem 5. des jüngeren, sondoni entspricht in seiner ersten Hälfte 
dem Ende des 5. und in seiner zweiten Hälfte (vcdubertefel) dem Anfang 
des 6. Verses des erateu Textes, ucdubertefel kann auf zweierlei Weise 
erklärt werden, entweder durch hyert “lai'i „et dicitur fecisti“ oder durch 
'n npani (vedubert tefel) „et locpiela (est): „fecisti“. 

Vers ß.] dobrim: das Particip steht in aramäischer Weise statt des 
Verbum tinitum. thyfSl yth als Dactylus zu lesen. thjTel, wofür der and(!rc 
Text tefel hat, ist die 2. Pers. Sing. Imimif. von Vyc . Die Worte thyfel 
bis liful (im älteren Texte tefel- luful) sind im e])itapliischen Stile gehal- 
ten: „du handeltest immer so, wie ein Rechtschaffener handeln muss.“ 
Daher aucli die zweite Pereon, Vyen.’ Sie wollen also weiter nichts 
sagen, als dass Antidamas ein hihrenmann gewesen. Diess ist der ganz 
unzweifelhafte Sinn des punischen Versos sowol in der jüngeren wie in der 
älteren Kecension, mag mau nun die entsprechenden Worte des lateinischen 
Textes 

eum fccLssc ajiint sibi quod faciundum fuit 
im moralischen Sinuc verstehen oder sie mit den meisten Erklärern des 
Plantus nur als euphemistische Umschreibung von Antidamas’ Tode („er that, 
was er nicht lassen konnte“) auffassen. Möglicherweise hat der piiuische 
Cbt'rsetzer den Plautus hier missverstanden. — Die Worte y* cbon them 
Ufid 7= ryc’? Di] *p tax bedeuten wörtlich; (piod rectum (probum) est ad 
faciendum. //«•;« für tham: a wurde in der pmiischen Umgangssprache gewiss 
sehr häufig zu e verblas-st, wie im Englischen (s. § 33). Im älteren Text 
lautet der h. Vers: 

onobnth ulec eil thum ucommutro luful 
„(du timtest) die Pflichten des in aller KcchtschafTenhcit Wandelnden und 
(handeltest) wie es Pflicht ist zu handeln“; er enthält also nur eine län- 
gere Umschreibung der Worte sibi quod fai'iundum fuit. onobuth, als Dactylus 
zu lesen, ist = hebr. nnaijy stat. cstr. von n'ary „Verpflichtungen, Ver- 
bindlichkeiten, Obliegenheiten, Pflichten“ (W. a:y verbinden, verknüpfen 
vgl. lat. obligatio von ligare). Statt des handschriftlichen unec ist mit Movers 
uke oder uiic d. i. “Vm zu schreiben. Das folgende eil thum = hebr. 


* Ewald u. Movers nehmen thyfel für die 3. Pers. Perf. Tifel, Hitzig 
gar für die dritte Pers. Sing, des Imperfects Qal! 
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C'p ?3 gohört zu uloc; wir Imben also hier genau das alttestamentliche 
"itn (Prov. 2, 7) oder a'*:r ";Vn (Ps. 15, 2. Prov. 28, 18) „in Un- 
schuld wandeln“, enmmutro n’~K'J 3 hebr. rr~a’:3 oder n‘^ax3 gemäss der 
Pflicht, (wörtlich: secundiim observautiam ). mtUro von der W. it:: ( = 
“tc) ist das. was beobachtet werden muss; die ursprüngliche, auf der 
Assimilation des u berahende Verdoiip('lnng des t ist, lia kein Vocal folgt, 
nicht vernehmbar und daher auch unbezeiclmot gela&sen. Jlan vergleiche 
über das Wort S. 126, 127 u. 128. 

Vers 7.] jjth b’uTm 3:3 r'J« „was seinen Sohn hetrifft“, über i/th an 
dieser Stelle s. § 1 23. Auch im späteren Hehraismus wird rs in der Be- 
deutung „was betrifft, quoad“ gebraucht, Ewald Ausf. Lehrb. d. Ilebr. Spr. 
§ 277 d. S. 683 (7. .\ufl.). duhirth (r^a^T hebr. r-13'n) schreibe ich mit 
Umstellung der Vocale statt des überlieferten diburth (B. dyhurth), indem 
ich hier und in V. 5 die l.esart des anderen Textes dubert (Pal. dnberith) 

für die richtigere halte, ynnocho 'tnu irrtt S3:8! (hebr. nb “:ri) 

„dahier, hei uns“; das Suffix s: ist ohne Bindevocal an die Präposition 
TN gehängt ; diese Art der .Vnfügtmg ist jedenfalls die primitivere. 

Wie dieser Vers in der älteren Recension lautete, lässt sich bis ins 
Einzelne nicht mehr genau feststellen, atenim oder wie im Palimpsest steht 
ALTANIM entspricht otfenhar dem jth binim der anderen Version, ist also 
aus yth(et) b°nim oder yth b^niin comunpirt; auch osduberith des Pal. oder 
osouberh (corrigire o.sduberth!) der Codd. ist nicht leicht misszuverstehen: 
es ist unzweifelhaft identisch mit ysdubirth des ersten Textes. Das zwischen 
stehende av oder avo (wenn man avo’s duberth ahtheilt) muss also ein Wort 
für sich bilden; ich nehme es = Nin „er lebt“ und übersetze den Vers 

SO: „was seinen Solm betrifft, so sagt man: es lebt hier hoi uns Agorasto- 

cles“: dem entliy der Codd. (B; enthr, r und y sind in dieser Handschrift 

T ? 

leicht zu verwechseln) und dem PlMllU des Palimpscstes liegt, vemmthe 
ich, ein en itnu = ]n ,,<M:ce apud nos“ zu Gninile. Hanno erfuhr, 
als er nach Calydou kam, von den Leuten, dass sein alter Gastfreund ge- 
storben sei, dass aber sein Sohn noch lebe; „hier bei uns“, sagte man 
ihm, „wohnt Agorastocles “. 

Vers 8.] ^th 'män&hi Ti:'.:«; ritt „Zeichen meiner Beglaubigung:“ 
für emanethi sagt der Hebräer (aus TrrN). hy hebr. sin vermit- 

telt lüer die Verbindung zwischen Suhjcct (chiis aelicliot) und Prädicat (yth 
emanethi), dient also wie so oft im Hebräischen als Cupula s. § 43 Anm. — 
cliir» a-el'chot — n'sbnrt is“in „tessera hospitii“, hebr. n’rVnn CTn. 
a-elichot ist als Dijambus zu lesen, gleich-sam mit verdoppeltem 1: der 
schwebende Schwalaut, hier durch ein i vertreten, gibt der vorhergehenden 
Silbe den Charakter einer noch halb geschlossenen vgl. sib'thm (— — ), 
eteut (— '.' — ) , mm’chot (— — ). - - Das folgende «ith hat ein i einge- 
büsst: diess wird tlieils durch den anderen Text, theils durch das Jletnim 
nahe gelegt; „die Auslassung des i, sagt Movers (S. 96), ist ein zu ge- 
w()hnlicher Fehler in diesen Texten und war auch hoi der Ähnlichkeit der 
vorhergehenden Buchstaben zu leicht, als dass sich derselbe nicht auch hier 
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ohne Sehwierigkeit annehmen liessc.“ Statt sithi ist aber sitti =' 'nifC 
„(inod mecum“ zu schreiben. Der Vers sebliosst in der jüngeren Rocension 
mit tuuo und diess ist eine lAtinisirung von tmtof = 'rNC: „ich trage“: 
das auslautcnde i ist, wie in baet’ (1, 2’) des Metrums wegen unterdrückt; 
denkbar wäre es auch, dass wie die Aramäer so aucli die Punier der spä- 
teren Zeit das finale i der 1. Pers. Sing. Perf. häufig nicht mehr büren 
licssen. 

Im Palimpsest lautet der 8. Vs.: SITTESEDANECNASOTERSAIIELICOT, 

was nach den Codd. (ette seanec nasocte lia heücos) durch Streichimg des 
1. und 8. Buchstabens so zu emendiren ist: 

itte (für itti) se anec nasot’ ers ahelicot 
übersetzt: mecum quod ego fero, (est) tossera hospitalis ('P»is5 'ns 

n’rbnn iS"in). Statt er» (ir»J ahelicot haben die Codd. lia (ri'5 hebr. n?r) 
Mieot „tabula hospitii, Gastrechtstäfelchen“. 

Vors 9.] bynmj id t hebr. 1 ’ «siü wiesen, deute- 

ten mit der Hand“. bynny steht für äbjny oder TbjhiJ- mit Unter- 
drückung des anlautenden flüchtigen V'ocales und gleiclisam zum Ei-satz 
dafür cintretender Schärfung (d. h. nachdrücklicher Markining durch sogen. 
Dagesch affectuosum) der folgenden Tonsilbe: s :2 für Zu der Aus- 

sprache bjuny haben wir in den punischen Texten des Pönulus ein ganz 
analoges Beispiel an 'dönni {"H) für Möni Auch im Hebräist-hen 

ist bekanntlicli Verschärfung der Tonsilbe und in ' Folge dessen Verkürzung 
des langen Vocales derselben nicht gerade selten z. B. “PCn 1 Reg. 21, 25 
sie verführte (Uif. von n?0), lob 24, 24, rtt'Nin Micha 7, 10 s. Ols- 
hansen Lehrb. der hebr. Spr. I § 83 b. Was die .\pliäresis der vor die 

Wurzel tretenden Bildungssilbe des Hifil betrifft, so kommt dieselbe aus 
naheliegendem Grunde vorzugsweise bei Verbis hohler Wurzel vor, uameutlich 
gerade bei . 2 . B. r'3'~i lob 33, 13 fttr P' 2 '“n , für 

1'2 für '^'■'2 (Dan. 9, 3) für vgl Böttcher, Lehrb. d. hebr. 

Spr., herausg. von Älülilau I § 2C4a. Auch für das Punische kann ich als 

ein zweites Beisi«el einer solchen Aphäresis für N' 2 n „er brachte“ 
aus einer nenimnischen Inschrift anführen. * — id — hebr. 2 ^ (vgl. sjt. 
X 2 ' 8 <t) ist der Vcrbalform bynny in freier Weise als ein instrumentaler 
Accusativ „mit der Hand“ od<‘r als ein Accnsativ der Art und Weise, wie 
etwas geschieht, imtei-geordnet — tlluch “’Vx „hier“ ist, wie es scheint, 
aus haUchü (vgl. chald. NSbn „lüc, huc“) durch Übertritt des nuslautenden 
u (getrübt aus ö und dieses aus ä) in den Inlaut des Wortes entstanden. 

Für gubulim lasibithim „ die Grenzen seines Wohnens “ ( über das Sin- 
grdarsnffix - im vgl. § 54, 3 ) steht im älteren Texte nmcvmp * »tuipti oder 


> AVp. 30 (Sprachproben- XXIX, Taf. XV. 4): 
"[brarw: jr2 252pn Vr2? p«; 
d. h. Domino Baali Sancto. Obtnlit Nahiilnialik. 

* So nach MUCüP des Pal.; die Codd. geben miemnp. 
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wiii vi(4meljr wiedcrlicraustcllcn ist mucomp nmib'iti = TiaiSTS Oipa „der 
t)rt seines Wohnens“, wo a Genifivzoidien und das aiislautondo -i Suffix 
der 3. in. sing. (§ 49-52) ist. In keiner Handsehrift ist das zweite Wort 
unvertillscht überliefert. Der Palimpsest hat SUIS’J'ITI mit Auklang von 
lateinisch vestiti, die Codd. geben schon besser mit Festhaltung des Labial- 
lautes sufepti (D tuedipli). Die Viersilbigkeit der Fonn (su.sibili v — s/ — ) 
wird durch das jambische Metrum erfoi-dert und auch durch die Lesarten 
suistili des ralirap. und snestipti des cod. B (welche letztere auf ein suse- 

piti zurQckgeht) nahe gelegt, mltcomp m- steht für mheom tu-^ die Sclireib- 
art 111 )) statt des einfachen m kommt im alteren Texte, häufiger vor s. 
'S. 114. ‘ Welches Wort zwischen dubert und mucomp stand, läs.st sich 
aus dem Palinipseste nicht mehr mit Sicherheit ermitteln, die Codd. haben 
hier die sinnlose Silbe er; ich conjicire, nach den llucbstabenspurcn im 
Palimp., inny oder inui = ütri. 

Vors 10.] bndp oder, wie cod. B liest, bodi transscribiro ich phoni- 
zisch durch 'irn ; bod ist = hehr, nra , wie sor = liebr. lyp . Über die 
]>hünizische Aussprache des r als o s. S. 93 IT. und über die Präiws. bod 
i 124. — ii/t t/wra ist = r"iri ■'V? „au der Thür.“ Ob hinter dem lictor 
der anderen Recension ein lifur = “rab steckt, oder wie es jetzt fast 
scheint* ein Htor = -;rnb, lasse ich unentschieden. Im letzteren Falle 
hätten wir ein weiteres Beispiel der für den älteren Text charakteristischen 
Pänseldebung eines K-Lautes vor dem t (s. S. 305); hält man dagegen 
lüor für die richtige Lesart, so führt diess zu der Annahme, dass bei den 
Puniern für den Begriff „Thür“ sowol das eigentlich phönizische «or 
als das etymologisch damit identische aramäische Wort Ihera neben einan- 
der im Gebrauch waren, und zwar mag dann das platte thera vor- 
zugsweise der Vulgärsprache angehört und schliesslich vielleicht das alte 
sor zur Zeit des jüngeren Redactors ganz verdrängt haben. — ynnynnu 
y»l ymmofi = bsdN 'ttn „siehe ich will diese da fragen“, wolmi 

ysl schnelle Aussprache für ysel oder ysil (Palimp. ussil) ist; auffallend 
ist der u-Laut in ynnynnn, statt dessen man ein i oder wenigstens y 
erwartet, da ynnynnu dem Zusammeiiliauge nach unmöglich etwas anderem, 
als hebräischem 'itr! entsprechen kann : u wurde viidleicht nur deshalb 
statt i gewählt, um dadmeh ein Zusammentreffen zu vieler i- oder y- Laute 
zu verhüten. "j'Tsn kennt auch der aramäische Dialect. In dem hand- 
schriftlichen Itm'm erkennt man im Hinblick auf egredinnlur des 10. lateini- 
schen Verses mit ladchtigkeit sogleich einen Schreibfehler für iiudm d. i. 
hehr. D'tts'T' „ egredientes “. 


> z. B. auch in dem n. pr. f. .>\mi>signra für Amsignra (statt Anit-signr 
s. S. 172 Aum. S) und in dem Buchstabennamen ytu/ißda. 

* Im Palimpsest steht nämlich nach Studemund nicht LISOR ( wie Mai 
las) sonileni LICTOR, wie in den Codd. — .\Uerdings sind die beiden 

Buchstaben c und t nicht mehr ganz deutlich. 
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In rlcr iUtorcn Kccoiisiou Lat ik-r letzte Vers maiiiikhfaehe. Entstel- 
lungen durch die Abschreiber erfahren, lässt sich aber mit Hülfe des jün- 
geren Textes wiederlieretellen. Das erste Wort geben ille Codd. richtig 
aode (Var. aoda), während der Paliinpsest dafür AOCIJA hat. Die Form 
aode i.st, worauf schon das folgondi' nnec hinweist, die erste Person eines 
Imi>erfects: Movers hat sic bereits richtig durch ri'tj „icli will mich erkun- 
digen“ (Nifal von r^') erklärt. Hält man an aocca, der Lesart des Pal., 
fest, so würde man diese wol am besten mit „ich will niich boschei- 

den oder zurecht weisen lassen“ (1. Pere. Inijif. Nifal von der Wurzel nri) 
idenficiren. Die auf bode ('”32 ) folgenden Buchstaben lauten in den Codd.: 
siussmu limnim (Cr’limum) colus 

im Palimpsest: 

SIUSS1LIMLLMM1VIC0I,US 

Hier ist statt colus nach dem jüngeren Texte offenbar co iu.sim mit 
angcfligter Endung -im zu schreiben, und ussil des Palimps. entspricht un- 
zweifelhaft dem ysl des jüngeren Textes. Im Palimps. findet sich die Silbe 
lim fälschlich wiederholt; nach Streichung derselben erhalten wir USSIIAJDILM 

und diess ist zu USSILIMMCN p"r; zu verbessern, indem LM ver- 

schrieben ist für UN', Der ganze Vers lautet also jetzt so: 

aode anec lisor (resp. litor) IkkIo si ussil immun co iusim 
„erkundigen will ich mich an der Thür hier (si = “T Adv. ,hier‘) nach 
ihm, fragen diese da, welche dort herauskommen.“ 


Zweite Scene. 


Vers 34.] Über den lm|H'rativ «co lig. „lebet!“ s. § 113. 

Vers 35.] Der Sinn dieses Verses in seiner Gesammtlieit kann kei- 
nem Zweifid unterliegen: Hanno gibt seinen Namen, seine Abstammung und 
Vaterstadt an und Milpliio verdolinet.scht Hauno's Worte seinem llenn rich- 
tig durch 

— Hannonem sese ait Cartliagiuc 
Carthaginiensis Muthumballis tilium. 

Im Palimpsestc lautet die. erste Hälfte des Verses: ANNOBYNMYTniVMBAl.L 

d. h. „Hanno Sohn Mutthumhals“, während in den Codd. das ganz unent- 
behj'liche byn (= p) ganz ausgefallen ist. Da das letzte Wort des Verses 
das bekannte atuch Pal. ANNEt.'II „ich“ ist, so müssen die übrigen zwischen 

Mytth.vmball (Codd. Muthumhall) und anech stehenden Buchstaben einen dem 
Gentilicium Carthaginienti» (V. 37) eiiLspn'chenden Zusatz enthalten haben. 
Leider ist an dieser Stelle die S<-hrift im Ambrosianus verblichen und es 
lassen sich über das, was hier gestanden haben mag, nur Vermnthungen 
aufstellen. Die in den Codd. an der entsprechenden Stelle stehenden 
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Uuchstabon ebechaedre sind bisher noch nicht mit ii’gend wtddicm Erfolg 
enträtliselt und spoth'ii, so wie sie ühorliefcrt sind, jedem Erklärungsver- 
suche. ’ Ich vermutlie , dass hinter MYTTIIYMBALL im Palimpsesto 
CART.VDATI oder CiVRTHADATI d. i. „Carthaginiensis “ stand. Der puni- 
sche Name von*Karthago war ncmrip (d. i. Neustadt), Karthadasat, wofür 
man gewöhnlich kürzer Carthadn sagte (nach Solinus c. 40). In dem Gen- 
tilicium Carthadati (eigcntl. Cart-hadasati '.-rwnnrvsp) kommt das ursprüng- 
liche t der Feminineudnng -at wieder znm Vorschein. 

Vers 38. 41.] Zu ’rfown;' für vgl. § 19 und die Bemerkung zu 

hynny V. 9. 

Vers 42.] me »dtar budta (Pal. MESll.VRBUA) = 131B ■'U „wer 

dankt durch dich? d. h. wer ist der Herr, welcher mir den Grnss durch 
dich (sich deiner als Dolmetscher bedienend) erwiedem lässt?“ Hauno 
hatte V. 38 mit den Worten avo donni den Agorastocles zuerst hegrüsst 
und dieser hatte für diesen Gruss ebenfalls durch ein avo donni V. 41 
danken la.ssen. Nach dieser Begrüssuug lag für Hanno, der sich bereits dem 
Agorastocles vorgestellt hat (V. 35), nichts näher, als nun auch seinerseits 
den Milphio nach dem Namen seines Herrn zu fragen. Statt meschar oder 
lueshar hahem die t'odd. mehar ohne s, dessen Einschiebung schon durch 
den Gleichklang mit iniseram gefoidert wird. Im Paliinpsest steht auch 
wirklich hinter m(! noch ein Buchstabe, der zwar nicht mehr ganz lieutlich 
sichtbar ist, den Spuren nach aber ein s recht wol gewesen sein kann, 
shar steht für s-char (= ipp) wie das im Pal. niunittelhar folgende hua 
für bucha (Codd. boi'ha); möglich ist es aber auch, dass man ch (Kaf) in 
der schnellen Ih'do nach s wirklich zu h ahschwächte. Auf Schnelligkeit der 
Aussprache beruht auch die Kürzung von sächär ( -p’d ) zu einsilbigem schar. 

Milphio erwiedert auf Hanno’s Eragi; die Worte: istne tibi sit ]>otius 
()uam mihi. Man hat aus ihnen mit Unrecht gefolgert, da.ss Hanno wirk- 
lich ebi'ii etwas gesagt haben müsse, was dem Milphio nicht angenehm zu 


' Movt'rs’ und Hitzig's Deutungen von hechaeilre fussen auf sehr schwa- 
chen Gründen: beide übersetzen .\nnon Mutliumballe durch „Hanno der 
Muthumballide (■'brarr.:;) oder aus Muthundials Gesdilechte “ ; aber nach 
dem Palimpsesto und nach Vers 37 ( MuthumbaUie filium ) ist statt Annen 
offenbar Atmo bin zu schreiben und folglich gehört das auf Muthumball 
folgende e nicht zu diesem Eig(‘nnamen, sondern zu dem Folgenden, ebecli- 
aedre also, und nicht bechaedre, muss erklärt werden. Movers deutet 
bechaedre durch „ein edler Panier“ nnd transscribirt ■'■'IN “ir2, auf weiter 
nichts gestutzt als auf die Glosse des Hesychius: BnvuT'.nm oJ <J>vieixt? rm> 
und auf .Invenal. V, 90: propter quod Roniae cum Boccare nemo 
lavatur; wie soll man sich aber den .\nsfall des r zwischen den Vocalen a 
und e ( l)eclia[r]"dre ) erklären? uml „edel“ heisst wol f'pN, aber nicht 
'UN edre. — Noch viel unwahrscheinlicher ist Hitzig’s ■’TinN “n „der 
Hauptstädter“ (!) 
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hören gewesen sei und was er daher lieber dem Punier, als sich selbst an- 
wünsthe; der verschmitzte Sclavo aber, dem es nur darauf ankommt, den 
Punier überall wo er nur kann lächerlich zu machen, will durch jene Worte 
vielmehr nur die Neugierde seines Herrn rege machen und deiiselhcn zu 
der Frage: ,,quid ait?“ veranlassen, die ihm daun Gelegenheit gibt, den 
Witz, welchen er in petto hat, auzubriugen. Die Worte „istuc tibi sit 
potius (juam mihi“ haben also dieselbe Tendenz, wie das „hem cavo sis 
feceris quod hic to orat“ Vs. 01-65: ebensowenig wie diese über den 
Sinn dos vorhergehenden mufonnim sucoratira irgend welchen Aufschluss 
geben , darf man aus istuc n. s. w. auf den Inhalt der vorhergehenden puni- 
schen Worte schliesson wollen. 

V. 46.] rufe etinu co i> tarn (Pal. RUFEYNNYCCHOISSAM). Über die 

Bedeutung dieser Worte kann kein Zweifel obwalten; sie sind von Movers 
schon längst richtig durch niedicus hic non e.st, vir bonel übersetzt worden. 
Statt ennu (il'S hebr. ’SI’X) „er ist nicht“ erwartet man enny, da im 
Phonizischen nicht -hu, sondern -hi Suffi.\ der 3. m. sing, ist (enny für 
en-hy); der Palimpsest hat auch wirklich ynny: die Verdunkelung des y 
zu u in den Codd., von der wir ein ganz analoges Beisj)iel an ynnyunu = 
■::n 1, 10 haben, konnte bei dem Suffixe der 3. Pere. Sing. Masc. um so 
leichter eintreten, als dieses ursprünglich auch im Phonizischen -hu war, 
S])äterbin aber durchweg zu hü und noch heller zu hi umlautete (§43), 
und mithin eiuiu eigentlich nur eine altcrthümliche Aussprache für enny 
(enni) ist. 

Vers 50.] mupkursa Nonc-n für mä-phiirsa was ist der Sinn (eig. 
die Deutung)? nämlich von deni, was du so eben gesproebeu hast. Hanno 
stellt sich nämlich , als verstünde er nicht lateinisch ', um so die Gesinnung 
des Agorashicles und Milphio desto besser auskundschaftou zu können. Dicss 
sagt auch der Prolog (■♦’. 112) ausdrücklich : 

A? M (sc. Hanno) omne» Imgueu teit, ted distimuiai »den» 

Se tdre, Poenu» plane e»t: quid verbi* opüetf — 

»II uuleeh janna „wenn doch Jemand den Fremdling verstände ( ihm antwor- 
tete, ihn zurcchtwiese)!“ Wörtlich: „wer wird dem Fremdling antworten?“ 
Mt?"' IjVinfj 'Q Wie so häufig im Hebräischen drückt hier 153 mit dem 
Futurum einen Wunsch aus. 

Vers 53.] leck Uchannan Uminkhot »=■ n'is:'';;; "its; 
emeem! ad carnuticium ! “ s. Movers die pun. Texte iih Pün. S. 121 ff. Da 


* Wenn er trotzdem Milpliio’s Frage, wer und woher er sei, V. 35 
auf Panisch beantwortet, so fällt er damit nicht etwa aus seiner Rolle. Es 
würde gegen alle Wahrscheinlichkeit sein, wenn der Dichter den viel ge- 
reisten Punier als der lateinischen Sprache so unkundig hingestellt hätte, 
dass er nicht einmal die Worte quoiates eetisf quo ex oppidvY verstanden 
habe. 
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dift Silbo la in der Arsis stellt, so mik'hte sie eher einem -b («= b + !j) 
als einem b cntsiireclien. In min’chot (Wuncel rtr: dnrehbohron, 

erschlagen) „der liichtplat/., die Heiikersstätte “ ist der Schwalaut metrisch 
als Silbe gerechnet (limiuichot s/ — u— ygl. a-elTchot). ■jiS ist eigentlich 
jeder aufgerichtete Gegenstand, hier der Pfahl, das Kreuz. 

Vers 5f).] atuamtir b7nam 2?:a “laNdN „was er spricht äst freundlich“ 
d. h. er spricht immer freundlicli. ' Subject ist Agorastocles. Ich lese 
assamar nach dem Palimpsest, der als ersten Buchstaben ein deutliches A 
hat (ASSAM.\R). Die Codd. geben imtamar, wonach Movers ’a tS'tt 

ar: „ein Mann der freundlich von mir spricht“ übersetzt. Nach unserer 
Auffassung ist bi das sog. 3 essentiae. 

Vers 57.] pal Nbs iiebr. sbs wunderbar, seltsam! eig. Wunder! ein 
adverbial gebrauchtes Substantiv. Statt «»«r (= hehr. Grundf. umr) 
hat der Pal. UMIB. 

Vers 63.] miiphonnim nw'ratim „Verkehrte sind es, denen ich be- 
gegnet bin.“ Sind doch näiTische Leute, die mir heute in den Wurf 
gekommen sind! sagt Hanno, in seiner Verstellung fortfahrend. — Die 
Codd. habim falsch muphonuium, der Palimpsest dagegen das richtige 
MUFOnN'lM. Kin viersilbiges muphonuium wird auch schon durch das Me- 
trum zurückgewiesen, welches für das Punisclu! dieses Versos nicht mehr 
als ’tlrei Küsse zulässt, da die latidnischen Worte hem cavß sTs feePrts 
allein drei Küsse bilden, sneoratira, oder wie im Palimiisest mit venioiiiiel- 
tem c steht siccoratiin, ist dreisilbig zu lesen, indem der zweite Vocal 0 
ein nicht silbeubildender Hateflaut ist: Ctni;?’;:. Der Plural muphonnim 
) bedeutet wörtlich „Umge<lrehte, Verkelirte“ und ist als ein Partie. 
Pual von rt:E „drehen, wenden“ anzusehen (= hebr. oder auch 

als Part. Poal von ’jrc in derselben Ifedeutuug. filan vergleiche 

die ähnliche Krklanuig von Hitzig (Rhein. Mus, X. 1856 S. 105), die frei- 
lich auf dem falschen muphonnium (nach 11. ^ a'T’«t"‘:cN:3 „Verkehrte des 
Tags“!?) basirt ist. 

Vors 67.] gime bahamem nacbra „bei der Hoheit Baalsa- 

mems“ nach dem Palimiisest, der hier GUXhilLtBALS.VMK^I hat. ln den 
CiKld. steht zwischen beiden Wörtern noch die •Bilbe bei, die einfach zu 
streichen ist. gunim ist ein abstractes Nomen in Pluralfonn , das z. B. auch 
Kzech. 16 , 56 vorkommt. Der Gottesname Balsamem „Herr des Himmels“ 
wird auch in phönizischen Inscbriften {Umm. 1 , 1 . 7) als saebra angetrof- 
fen und ist bereits aus Sani'huniathon und .Augustinus bekannt (s. S. 131 
Anm. 2). Kür balsamem schreiben B und C bahameni mit dem Schreib- 
fehler ni statt m. — Auf balsamem folgt in den Codd. rramn, wofür mit 

Berücksichtigung der Lesart LYRYLA des Palimiisest erymn zu schreiben 
ist. Di(i Lautgruppe lyryla klingt ganz unsiunitisch , sie ist offenbar eorrum- 
pirt und wahrscheinlich in yrjsan (es folgt narra) zu corrigiren. Die Konn 
rrynan' aber mler (mit Angleiclmng des ersten Vocals an den folgenden) 
yrymn' ist von Movers vortrefflich entziffert: sie ist ^ ( hebr. 

lüB'ans) „icb will ihn zum Schweigen bringen“, 1. Pers. Sing. Imperf. 


Digitized by Google 



319 


Hifil von 0"'n mit abgcworfoncm Suffixvoeale. Milphio hat die letzten 
energischen Worte Hanno’s, dem endlich die Geduld reisst, recht wohl ver- 
standen; denn er erwiodert hetrotfen und kleinlaut: non hercle nunc quic- 
quam scio. 


Dritte kS c e ii o. 
V. 22. und 2.1. 


Einer der Sklaven llanno’s erkennt in der alten Wärterin Giddencme 
seine „Mutter“ wieder und begrüsst sie; letztere gibt ihre Freude, so 
plötzlich und unverhofft ihren „Sohn“ wieder zu sehen, in kurzen und ab- 
gerissc-nen Ausrufen des freudigsten Erstaunens kund. Die Aiisdillcke 
Mutter und Sohn sind hier nicht im eigentlichen Sinne zu verstehen. 
„Mutter“ war bei den Phöniziern eine Ehrenbezeichnung älterer weiblicher 
Personen, die im Hause ein gewisses Ansehen genossen, so namentlich der 
Ammen und Wärterinnen * , die bei den Pliöniziern sehr geehrt, wurden ( s. 
Movers die pnnischen Texte S. 136), selbst wenn sie sich im Sklavenstande 
befanden; auch wurde so von den jüngeren Personen die Obersklavin ge- 
nannt , welche der Wirthsebaft voretand und die Aufsicht über die Kinder des 
Hauses, zu denen auch die jungen Sklaven gehörten, führte und darum 
eine der wichtigsten Personen im Hause war. Eine solche Oberin war 
wahrscheinlich auch Giddencme im Hause des Hanno gewesen und der 
Sklav begrüsst sie als seine ehemalige Pflegerin. Der Ausdruck „amma“ 
muss etwa durch „ Mütterchou“ übersetzt werden ; denn die leibliche Mut- 
ter hiess im Phönizisclicn , ebenso wie bei den Hebräeni set (Leptt. trill., 
Sid. 1, 14. Münzen von Sidon und I«aodicea). — Wollte man die Aus- 
drücke amma und ben in V. 22 von leibliche! Verwandtschaft verstehen, so 
würde Milphio’s Dolmetschung 

matrem hic salutat snam, hacc autem hnnc filium 
durchaus nichts Komisches entlialten und Milphio würde die Zurechtweisung 
nicht verdienen, welche ihm di‘r ernste Hanno mit den Worten^ 
tacc ahiue i«ircc muliebri supellectili 

dafür ertheilt. Milpbio improvisirt, indem er die Worte amma und heu 
absichtlich ganz wörtlicli mit mater und tilius ühorsetzt, gleichsam ein Sci- 
tcnstück zu dem seltsamen Zusammentreffen Hanno’s mit seinen Töchtern, 
wie Movers richtig bcm(‘rkt. Hierin liegt die Komik. Mau steile sich die 
Sache so vor:' Agorastocics frägt, als er das Freudongeschrei der Alten 
vernimmt, was dmin (iiddenerae und der Puer mit einander eben gespnu-beu 
haben, und der Sklave erwiedert mit dem Ton der Gleichgültigkeit: „cs 

* Etym. Mugn.: iiu/iu »/ ronff og x«i ij fitjttjQ xutu vnnxüfiiaiiu. 
Daher stammt das ins Deutsche übergegangene Wort „Amme.“ 
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hat wieder einmal eine Erkennnngsscene gegeben: eine Mutter hat ihren 
Sohn gefunden-,“ und hierdurch fühlt sich Hanno i>ersillirt. 

Die beiden punisehen Verse zeigen in der Gestalt, wie sie in den 
Codd. überliefert sind, eine älmliclie Latinisirung wie die ältere Recension 
des Monologs (1, 11 -lü in den Ausgg.); sie haben viele lateinisclie Wörter, 
so V. 22 done» iUi bme ui il/t in, V. 23 tue ipti et en rde dum; ancli in 
der Orthograi)hie berühren sie sich mit dem älteren Texte der ersten Scene, 
der mit Exanolim etc. in den Codd. beginnt. S. Movers a. a. 0. S. 132. 
Die Punica der dritten Scene liaben nämlich keine älmliclie Revision durch 
einen der punisehen Sjirache Kundigen erfahren, wie die Texte der ersten 
und zweiten Scene, und aus diesem Gi-unde müssen bei ihrer Restitution 
die Lesarten des l’alimiisestes in erster Linie berücksichtigt werden, wäh- 
rend für die punisehen Stellen der zweiten Scene, die in den Codd. r e vi- 
di rt vorliegen, der Palimpsest gegen die Codd. an Bedeutung zurücktritt. 

Schon die Theiluug der Verse ist allein im Paliinpseste richtig vorge- 
nommen. Während nämlich die Codd. die -beiden Veise irrig der Gidde- 
neine zuweisen, trennt der Palimiisest ganz richtig die drei ersten Worte 
in V'. 22; au amma silli (in den Codd. hau doiie silli) von den folgenden 
Worten durch einen leer gelassenen Zwischoiuuuin , mit welchem in dieser 
Handschrift stets angedeutet wird, dass das Folgende von einer anderen 
Person gesiirochen wird. Der Palimpsest weist also die Worte „au amma 
silli“ dem Puer zu, wie dicss schon der älteste Erklärer Petit that; mid 
diess ist das einzig richtige. — Wie schon bemerkt geben die Codd. „hau 
done silli“ statt au amma silli des Palimpsest; die .iLideruug von amnttt 
„Mutter“ in done „mein Herr“ (für doni, wie bene in demselben V. für 
beni ’ra „mein Sohn“) ist von demjenigen vorgonommen, welcher beide 
Verse als eine Rede der Giddeneine auffa.sstc: er woUte dieses done auf 
Hanno als den ehemaligen Herrn der Giddeneine bezogen wissen. Bei 
dieser Änderung hatte er nur ganz vergessen, dass Giddtaiome ihren Herrn 
bereits Vers 8 ff. begrüsst hat. Was eine nochmalige Begrüssung hier soll, 
sieht man nicht ein. Statt done ist also einfach aus dem Palimjisest amma 
einzusetzen. 

Ober die Grasswörter hau und hauon s. § 113. Statt bene hat der 

i 

Palimpsest nach Studemund BAXE (der letzte Buchstabe kann möglicherweise 
auch ein i sein): liier vertritt der Vocal a nur einen Schwalant, der sich 
an dieser Stelle deutlicher als ä darstellte: b'hii, 'ra. Die Verbindung 
bette silli ■'Vd ':a ist dieselbe wie 'bp Cant, ’l, 6. — must' für 

musati — hebr. •'rttsia „ich liabe gefunden“, indem wie in mntro = 
das erste a unter Einfluss des vorhergelumden m verdunkelt und der Vocal 
der zweiten Silbe in der schnellen Rede ganz aufgegeben ist. Das aus- 

lautende i ist mit dem i des folgenden Adverbs iw (ntn = hebr. ntn 
oder ntrt) zusammengeflossen. — Der folgende Vers beginnt im Palimpsest mit 

P 

MIPSTA. Danach möchte das ipsi der Codd. in ipsa zu ändern sein. Hitzig 
hat die Form richtig durch (phön. XXEX) „ich sehe“ (eigentlich ich 
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»ptrre die Augen auf) erklürf, so dass also in ipsla die Uuclistabeu st den ^ 
Laut des ausdn’lekeii sollen, wie in für r.“sa, für l'Xn 

etc.) Phiin. nÄE ist gleicher Bedeutung und gleicher Wurael wit- hehr, nc:; 
spähen, hlickeu. Da übrigens ipsi eine dem l,ateiuer viel geläufigere 
Ijintverbindung ist als ispi, so wäre es wol denkbar, dass ursprünglich 
(<=■' hehr, nass) im Texte stand. — a»d (Pal. MESTASD, ('odd. 

netUd mit Auslassung des s).— hehr, nc“ TN):'; „ich habe Uuade gefun- 
den.“ Für die S«‘golatform erscheint hier, wie so oft im Phon, die einsil- 
bige (rrunilfonn mit dem uisprüglichen ä hinter dimi eisten Wur/clconso- 
nanteu. — me'talam füi' me i'talam (wler me j-talam. Letztere Form 

vergleiche ich mit sjt. xiiLIil (aVrnx) „adolevit“ Ethpa. von -.nsC-! 

„jnvenis factus est“ s. Castellus, Icxicon syriacum (1788) p. 653. Vgl. 

arab. jJLc mannbar sein, hebr. aVa, “aV", D’a’Vy . — s Das letzte Wort 

lautet in cod. B e$timim (C estinum), und auch im Pal. liest Studemuud 

eSTIMIM; Movers hat die Forfn richtig durch ca'rtax „conturbatus sum, 
obstupesco“ erklärt ; von aatc ist das lüthixiel auch im hihlischen Hebräisch 
gebräuchlich. Zweifelhaft bleibt es, ob ettimim die wirkliche pnnisihe Aus- 
sprache (i für M nach §37) darstellt oder oh estimim geradezu in estumim 
zu ändeni ist. 


Hchrildcr, PhAnUlurhi' Spruchi*. 
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T^aclitrage iind 1 Berichtigungen. 


Zu S<*ito 17. Zu den Deispiclen von Wörtcni, welche ira Hebräischen nur 
der Diclitcrspraclie eigen, im Phflnizischen dagegen durchaus gewiltinlich 
sind, füge hinzu: n~p Stadt (hehr. T'?). 

Zu S. 20. Z. 7 V. u. statt „c'?n“ lies: „cVs“. 

„ „ „ „ ß V. .u. „ „hieher eigentl. nach hier“ lies: „vor die Götter“. 

„ „ 44. Zu den Schriften über die Punica l'lanlina ist noch nachzutragen: 
Judas: fomle denionstr. de la lang. phen. ]>. ß-11) und die nicht in den 
Buchhandel gekommene, den handscliriftlichen Ap]iarat enthaltende Schritt 
von üesenius: Punica Plautina ad fidem codicom inaniiscriiitomm ijuot- 
quot exstaut edita (16 Seiten, ohne Angabe des Druckortes und Jahres); 
ferner Wex, Rhein. Mus. für Philologie. N. F. XJl. 1857 S. 627-630. 

Zu S. 61 u. folgg. Das neueste Reisewi’rk des Freihemi Heinrich von 
Maltzan über die Insel Sardinien (Leipzig 1869) enthält einen Anhang 
(S. 526-586) über die bis jetzt bekannten phönizischen Inschriften Sar- 
diniens. Ks sind deren im Ganzen fünfzehn (die Aufschriften von Gem- 
men, Siegeln und Scarabäen nicht mitgercchnet): nämlich ausser den von 
uns auf S. 61-63 aufgezählten noch fünf neue aus Tharros, von welchen 
drei bereits vorher von Spano im Bullettino archeol. Sardo (anno IX ) ver- 
öftentlicht waren. [Wir besitzen jetzt also, wenn man die drei bei uns 
auf Tafel IV, 4-6 abgebildoten Siegel mitzählt, allein aus Tharros 11 
Ins<-hrifton]. Von der zweiten Inschrift von Sulcis (bei uns Sard. 8.) im 
neui)höuizischen Schriftcliarakter gibt Maltzan auf Taf. I. ein neues, sehr 
genaues Facsimile in der Grös.se des Originals. — Zu der Auf/Ahlung 
der sardinischen Inschriften , die wir S. 61-63 gegeben haben, füge mau 
also noch folgende Angaben hinzu: 

S. 61. 2] Maltzan 1. c. S. 526-539 („Erste Inschrift von Nora“) 

Fac-simile ibid. S. 527. 

S. 62. [Sard. 3] Maltzan („zweite Inschr. von Nora“) S. 539. 

— [Sard. 4] Maltzan („zweite Inschrift von Tharros“) S. 545-546. 
Spano’s Copie ibid. S. 545. 

— [‘S<rrrf. 5] Maltzan („vierte Inschrift von Thairos“) S. 548-552, 
Facsimile S. 548. 

— [.Sarrf. 6] Maltzan („fünfte Inschrift von Tharros“) S. 552. 553, 
mit Spano’s Copie S. 552. 

— [iSrtrd. 7] Spano Bullett. archeol. Sardo. an. II. j). 36, mit Facsimile. 
Maltzan (,. erste Inschrift von Snlcis) 8. 539-540, mit Facs. 
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S. (J3. [<Snrrf. 8] Maltzan („zweite Insebrift von Sulcis“) S. 55-1 -btiH, 
mit einem lu'ueii Facsimile in der Grösse des Originals, auf der 
ersten der beiden dem Werke beiliegenden Insebrifttafelu. Judas’ 
C'opie erweist sich hicniach als incorrect. 15ei Maltzan findet man 
auch auf S. 557 und 558 die Erklärung niitgetheilt, welche Land 
von der Inschrift gibt. 

— [Sard. 0] MmemosjTie Sarda, Cagliaii 186 t. Maltzan („dritte 

Inschrift von Sulcis“) S. 510-542. 187 ff. , Facsimile auf S. 187 
und 541. 

und trage S. 63 nocli folg(<nde Inschriften nach : 

•Srrrf. 1 1 . achtzeilige Inschrift von 45 Iluehstaben auf einer Platte 
von tracliytischem Tuffstein, im Museum von Cagliari. Zum 
ersten Male von Maltzan auf der zweiten laschrifteutafel unter 
Nr. 1 veröffentlicht und als „erste Inschrift von Tharros“ he- 
zeiclinet. l)io Buchstaben der Inschrift sind von ausseroixlent- 
licher Feinheit und nur sehr obei-llächlich in den Stein eiuge- 
ritzt. Einen , wie uns scheint ganz vert'elilten , Erklärungsversuch 
gibt Maltzan S. 573-579. 

Sard. 12. vierzoilige (unvollständige) Inschrift auf einer Saud- 
stcinplatte ans der Nekropole von Tharros, jetzt im Museum 
von Cagliari; zueret verüfifeutlicht und erklärt von Spano im 
BulletL arch. Sardo an. IX p. 36 , dann besprochen von Maltzan 
a. a. 0. S. 547 („dritte Inschrift von Thairos“), der auch die 

Spauo’sche Copie ahdruckL Ich lese die Inschrift: p np 

bya:n p [fJrcVya „ [Abdmel]kart Solm Baal- 

Sillechs Sohnes Hannibals, der Winzer (oder Weinhändler).“ 

Sard. 13. vierzoilige Grabschrift auf einer in zwei Stücke zerbroche- 
nen Sandsteinplatte aus der Nokroiwle von Tharros, jetzt in 
dem Ihivatmuseuin des Gindice Spano zu Oristano auf Sardinien. 
Zuerst veröffentlicht von Canonicus Spano (in Cagliari) nach 
einer vom Eigeuthttmer der Inschrift erhaltenen Copie, im Bul- 
letino arch. Sardo, anno IX p. 81. Spano’s Abbildung findet 
man auch bei Maltzan („fünfte Inscluift von Tharros“) auf 
S. 569, der dieselbe jedoch für incorrect erklärt und auf S. 570 
seine eigene abweichende Co])ie mittheilt. Spauo liest die 
hischrift ■'nttV 13 p, Maltzan dagegen [l]3p 

■i':SK13y p ■'HX3. 

Sard. 14. dreizeilige Inschrift auf einer Sandstcintafcl , die früher 
ein Stück des natürlichen Felsens der Nekropolis von Thanos 
war und jetzt im Besitz des Herrn Busachi za Oristano ist. 
Maltzan bezeichnet sie als „sechste Inschrift von Tharros“ und 
theilt zwei von einander abweichende Copien auf S. 571 mit, 
die Spano’s und seine eigene; seine Deutung s. S. 572 u. 573. 

Sard. 15. Inschrift von 14 Buchstaben, auf einem silbenien prie- 
sterlicben Stirnband, welches (mit vielen anderen ähnlichen, 

21 * 
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aber nnbesehriehenen Biliulern) in der Nekropole von Tliarros 
gefiinden wurde mul sieh ji'tzt ini Museum von Cagliari bc'Hiulef. 
Das Stirnband trägt eine Darstellung aus der ägyidiselien Theo- 
logie (s. Maltzan S. 231-237) und ist zum ersten Male abge- 
bildet von MaUztun auf der zweiten Insehrifttafel unter Nr. 2. 
Eine Abbildung der Inschrift allein gibt derselbi^ in gros-sei-ein 
Massstabe S. 5K(), einen Erklärungsveraueh S. 580-582. Die 
Buchstaben sind nicht mehr überall deutlich, weil sie nur leicht 
eing(-ritzt sind. 

Sard. 16. nur aus den beiden Buchstaben *,rt bestehende Inseiirift 
eines Grabsteines s. Maltzan S. 583 u. 239. („achte Inschrift 
von Tharros ‘\) ^ 

Aus,serdom bespricht Maltzan noch 1) S. 511 u. 189 fg. das bekannte Siegel 
mit der .Aufschrift xtnr (bei ihm „fünfte Inschrift von Siilci.s“‘). 2) S. 233 
di-n Scarabäus mit rler .Vulsehrift ■'nr . 3) Da.s Siegel eines aus dt'r Gegend 

von Sulcis stammenden, jetzt im Besitz des Cav. Royeh in Gagliari befind- 
lichen goldenen Kiiigt's, welcher zuerst von Spmo iin Bull. arch. Sardo an. 
IX p. Kl v(U'öff(‘ntlicht wurde und dessen Inschrift ich, abweichi'iid von 
Siiano und Maltzan (S. 512-513 „vierte Inschrift von Sulcis*’ mit Fatwimile 
der Inschrift), vnsn Hiadran d. i. „frater magiiitici'* lese (vgl. das nom. 
pr. Hiram „frater excelsi sc. dei“). 1) S. 301 eine kleine, mxdi nicht 
veröftent lichte Inschrift, welche Sjiano in Bosa fand und welche ans den 4 
Buchstaben nCNr bestehen soll. 

Zu S. 80. Z. 1. füge hinzu; für i'iw’i« Cä. 33. Nrop. 28, 4. rin, rir 

für «in, — für 

„ H. 8 ( 1 , Z. 4-5. streiche: „“Vn = (hieher, hier)“. 

„ 8. 81. Z. 13. lies: „a-elichot = r.'DV”““ (statt n'-r'V-ri). 

„ 8. 85. Z. 10. hinter nd” füge hinzu: „Mer re — n“»’: (Sard. tril.)“ 

„ 8. 89. Z. 12. V. u. hinter 77, 1. füge hinzu: 81, 1. 

., S. 92. Z. 1. füge hinzu: „m: sie gelobte statt isn:“. 

„ 8. — Z. 6. v. u. Anm. 8., füge hinzu: N. 78, 1. 

„ 8. 95. Z. 2. füge hinzu: „pom ~ srs Fuss in dem n. ju'. Nampmn auf 

lat. Inschriften (z. B. .Ann. arch. de C'onstantino 1862 p. 186 no. 259. 
E.vploration scientif. de TAlgerie, Archcologie par Delamarc pl. 6. n. 3).“ 

„ S. 97. Z. 9. füge hinzu: sbrc = Nrd (hebr. 'Vd) Neop. 41, 2. nach 
Levy Plüm. Stud. III. 8. 69. Anm. 2. 

„ 8. 98. Z. 11. hinter Y---”"- Iniizu: Menp. 30, 2. 

„ 8. 101. Z. 2. füge hinzu: „vgl. Mök S,trd. 5 aus Y''? C*') S- ^'pnich- 
pndien XVII." 

„ 8. 1 1 1. Z. 2 1 . füge hinzu : „ Der Name Jiitpal kommt auch inschriftlich 
in der 8chreibung auf einer kiirthagischeu Münze bei .Müller Nnm. 

II. 8. 77. Nr. 29. vor und ist hier wahrscheinlich Name eines Snffeten 
vgl. Judne Revue nnm. 1865 j». 399. — • Auch der Name Barichal (für 
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Burii’libal s. S. 130 Aum. 9) tiiulct sieh iiischriftlieli oimual {Neop. 51, 1) 
gaiiz ents|)rcelicn(l geschrieben.“ 

Zu S. 114. Z.‘21. streiche: ellucuti nibact’ ib. 1, 2*. 

„ S. IIG. Z. fi-9. Die Worte „nr; — pl. XIII, 1 -17“ sind zu tilgen. 

S. 117. Z. 9. Uinler ir'Sba füg<' hinzu: „irrzb'TS Ifenp. 75, 2-3.“ 

„ S. 119. Z. 11-12. Die Worte 20“ sind zu tilgen. 

., S. 119. Z. 13. V. u. füge Juiizu: n. pr. f. Neop. 66, 1.“ 

„ S. 120. Z. 3. Füge hiiizn: „xm: Kurth. 98, 3 neben «n:, m: sie 
gelübti'.“ 

,, S. 123. Z. 14. Statt t$d lies: afd und ziehe diese Form zor vorher- 
gehenden Zeile. 

,, S. 126. ,Z. 4. Füge hinzu: „Aitöreth* (r~rrr) für AkCirdh 

{n~;rr“;r, n"irc?).“ 

„ S. 126. Z. 10. P'üge hinzu: ,,Jon(i — NrT Gesetz i’ausan. II, 1, 7.“ 

„ S. 128. Z. 6. Füge hinzu: „ePehoi Pöu. I, 8 = r'Sbn. melk für mnlk 

in Melkarth otc. “ 

„ S. 128. Z. 12. Zu milk füge hinzu: „vgl. die Schreibung -rjV'H, n:V';a 
(milk, inilkat) in ueupunischen Namen z. li. Neap. 18, 1-2. 

■jr?::’':;':: 75,2-3. rDV'TinnN 66,1.“ 

„ S. 130. Z. 10-11. Die Worte: — rs “ sind zu tilgen. 

„ S. 130. Z. 6. V. u. Streiche Amnerkung 8. 

„ S. 152. Z. 12. V. u. Füge hinzu: 84. 

„ S. 1 55. Z. 8. V. u. Nach ytri ist hinzuznfllgen : errnr . 

„ S. 160. Als Pliiraldemonstrativ ist noch ,,‘i'rtn diese l'ün. 1, 10. 10’ 
fymm<m , immunj" anzuführen. 

„ S. 164. Z. 17. Tilge die Worte: „tiussil — Vxas'a qnos interrogabo.“ 

„ S. 170. Z. 12. Füge hinzu: „rri?;:" Sard. Ml. rn: (Ruhe) Cit. 2, 2. 

rns*; (Denkstein) Ath. 1, 1. Titcc. i. tVt. 2, 1. etc.“ 

„ S. 171*. Z. 21. Der Name kommt in lateinischer Schrift vor 

auf einem Grabstein bei Renier inscript. Rom. de l’Algerie nr. 2778: 
UIRICTIJ.'U,. 

,, S. 20.). Z. 6. Füge liinzu; AVrf. 1, 16. wir haben ciTiehtet.“ 

„ S. 205. Z. 22. Füge hinzu.- '72“T' Keop. 45, 3. 

„ S. 2:56. letzte Zeile. Füge hinzu; Fr. Lenoimant, Voio sacrec Eleusi- 
uienne t. I. (Paris 1864) j). 120 fl'. 
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[nom. s nonien siiigularo, u. pl. » iionun pluralc, uum. c. siitf. s» iionu’ii cum suf* 
ßxo proiiominali , st. csir. pl. s=r statuM constructus plurulis, ii. p. — uonu'u pro* 
priunt pcrsonar. masculinuc , n. p. f. » num. propr. pors. feminin., n. p. d. s-- 
iiomen proprium dci v. dcac, ^ p. 1^. = nomen proprium loci, gcnt. « nom. gen* 
Ulicium, num. nom. iiumerale, pron. =» pronomcn, vcrb. s» fornm verlmlis, 
pcrf. =s perfectum, impf. » imperfcctum , inf. = infinitivus, part. *=» participium, 
adv. a=s advcrbii^, pracp. = pruepositio. — Die mit f bezcichneteu Wörter 
sind dem alten Testamente, alle übrigen den pliün. Inschriften entnommen. ~ ln 
der Angabe der Seitenzahlen bedeutet die Zahl hinter dem Komma die Anmerkung 
auf der betr. Seite.] 


-nN nom. c. suff. 150. 

n* P- 

I «• V • u 

n. 

■J 28 Fom. 
b?3:aN iK p. 

n:as pl. 

“nJN 1 >. 1 ^ 

•jrsN nom. 

n« nom. 

DIN nom. 
ms (Blut)noni. 9D. 209,3. 246. 


"rnN nom. c. suff. 

1 45. 

pTE'rnNt n. p. 

SL IZiL 

irnN nom. c. suff. 

146. 

*nN vcrb. 

80. 198. 

r“nN 11. pl. 

175. 

mN vcrb. 

8JL lillL 

TN pron. 80. 90. 

159. 162. 

mN pron. 

203,1. 

n“TTN nom. 

80. 170. 

nnN uum. 

183. 

’nN , N'nN nom. c. suff. 

150. 

'nnN nom.c.suff.ll9, 

,1.150.151. 

nnx nom. 

171. 

iVi^nnN n. j». f.l 
n2b'7:rnN liT p. C.J 

171,32. 

'N adv. 

118. 211. 


2 . 
M 
202, 3. 
1 1 >;. 
m. 

80. 162. ISl, 
9iL 12L 245. 
22,5. 156. 
HF 2 t(i. 


Vd'N 

crD'N 

E-an-'N 

nVx, 

n'N 

l'JDN 

Vn 

Vn 

PEbN 

■;:nVN 

nrN 

abN 

dVn 

c:rN 

IfrN 

EN 
EN -EN 
■’7;N 


nom. 
adv. 
jn p. L 
n^ p. L 
rib''Nt n. p. 1. 
nota acc. 2H 
m p. 

pron. dom. 
adv. 

>k P- ii 

jh p. 

pait. 
in pl. 

nom. c. suff. 
nom. 

st. ostr. pl. 

^ pl. 

nom. 

eonj. 

nom. c. suff. 


118, 
210. 241). 

m 

99. 

125. 171. 
179. 2i:i. 

2iL 
Sl. im 
210. 
IJLL 

198. 
209. 216. 


1 58. 
106. 172. 
18L 
ULL 
HL 

219- 220. 

115, 


•|7;n lu p. d. 
1 ';n nom. 
r"N nom. 
nEV7:rr;N in p. f. 
rincrr'iN n. p. f. 

*^:n (•'S:n ' pron. pers. 


ÜH 

22. 27. 24.5. 


170. 
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^n:s pron. {kts. 
n. p. 
qx couj. 
rncst lu p. L 

DraiN uuiii. 
si-N 11^ pl. 22, 4. lltl. 
NP=-IN n. p. 1 1!). 1 riO, 

rs":« ih pl. 175. 

noix p. f. 170. 

CN pron. rdat. 90. ] C2 ff. 

Ni-N „ „ 

(rclat. c. b) 
p. d. 

}'bn:::cN n. p. 

]n:"C2« p. 

iTr:;:cN n. p. 
cay;;:;rN n. p. 
nb::~-,ri« n. p. 
cbc:-; at< n. p. 

n. p. 


c:cK 

num. 80. 90. Ifi2. I7ti. 

':b"CN 

gont. 

118. ir.7. 

sncK (N-isx) 

iiom. 

80, 12. 81. 


n. pl. 

80. 81. 

STCN 

(f. ’y) iiuni. 183. 

nCN 

noni. 

m. 

'PTSN 

nom. c. 

soff. 145. 

rx 

not. acc. 


r« 

l»raei». 

213. 

]3ri< 

u. p. 

80= 

3 

pracj). 

215. 

üt«3 

inf. 

80. 244. 

ri£i»3 

n. p. 1. 

HL 

b733 

11. p. 1. 

95, 8. 108. 

n3 

(f. n3T) 

noni. 88, 

N33 

u. p. 

88. 1 52. 

^3t3tn3 

n. p. 

88. 168, 11. 

jy333 

n. p. 

. 88. 

ma 

n. p. 

88. 114. 157. 

^7333 

n. p. 

88= 

mpb!3n3 

n. p. 

88. 

n-'pby-i3 

n. p. 

42. 88, 11. 


n. p. 

88. 168, 11. 

n:na 

n. p. 

81L 

P"'3 

11. p. 81, 

14. 88,17. 94. 



11. p. 1. 



106. 

N'3 

(f. N'on 

) Verb. 

88. 

b3 

adv. 



210. 

b3 

nom. 



117. 

b3 

tf. b73) 



89. 

pnbs 

n. p. d. 



89= 

bb3 

num. 


245 - 

246. 

^b;:3 

11. p. 

88. 

159- 

160. 

r“ipb733 

u. p. 



102. 

ir:3 

n. p. 


88, 14. 

.P 

st. constr. pl. 


181. 

P 

nraep. c. 

, suff. 


146. 

s:3 

num. c. 

suff. 


152. 



u 


1.50. 

s:3 

n. pl. 



174. 

c:3 

nom. c. 

suff. 


1.56, 

c:3 

praep. c 

. suff 


128= 


( 1. pl. jicrf.) 


20.5. 

r:3 

(1. si. pcrf.) 

194. 

20 t. 

n:3 

(s. r:c) prai'p. 

113. 

148. 

'r:3 

■: l.si.perf.) 119, 1. 

151. 

«573 

n. p. 


17271T 

b73 

st. cstr. 

pl. 


181. 

NbT3 

ii 51 

n 


181. 

i’:i;r3 

(?) n. p. 


1-i 

14, 1. 

',3nyy3 

n. p. d. 



12.5. 

inb?3 

11. p. 



199. 

■jrpbjs 

n. p. 



206. 

■iny'b?3 

n. p. 


22, 

196. 

-,n‘'b73 

u. p. 



196. 

-ipr7;;r3 

n. p. d. 


94, 7. 

-iTyb73 

n. p. 



198. 

-iarb53 

n. p. 


lülL 

198. 

01773 

11. p. 



199. 

Y73:b73 

11. p. 



200. 

tbiab73 

11. p. 

156,1. 

2(H). 

?:;05b73 

11. p. 



198. 

-'•:o:b73 

n. p. 



198. 

0BCb73 

11. p. 

• 


198. 

nrrn 

nom. 



170. 

rb73t 

n. p. 1. 



111= 

y »nrys 

(?) n. p. 


112. 1. 

ripb-:r3 

n. p. 



102. 

173 

(f. ^ nom. 


97. 

Nr "'Tn 

(3. si. porf. c. 

suff.) 

1 97. 

rrr 

uoin. 

107, 1. 

170. 


LLL 

19K. 

21X. 

171 . 

181L 


1 tu. 
ir,6. 
M. 
200 . 
199. 
19S. 
198. 
21 ) 0 . 
42. 200. 
198. 


Digitized by Google 


32ft 


r?3 

(f. na) nom. 

n;arf 


203,1. 

■trrya 

(?) 11 . c. suff. 102 . 


11 . p. 1 . 80,11. 

162. 

in73 

(f. nnrna) 

lOH. 

mrr 

n. p. d. 


12.5. 

1^3 

(3. si. perf.) 1 9 1 .2(X).209. 

p- 

(f. '») nom. 


ÜL 

N2“13 

(3. si. perf. 

c. süiT)' sn: 


(3. si. iK!rf.) 

f. Nin 81. 



152. 200 . 



202 . 


CA. si. porf. 

c. suff.) 98. 

rab!n 

11 . pl. 

21 L 

175. 

D313 

si. perf. 

c. suff.) 158. 

a“:r^a^:^T 

n. 1 ) 1 . 1 . (?) 


181. 



200 . 

siaa,-! 

num. (f. 'n) 


ai. 

brasia 

n. p. 

200 . 

nr:n 

( 2 . si. perf.) 

202 

-204. 

ryana 

n. p. 

200 , 2 . 

N:~n 

n. p. f. 31. 

119. 

173. 

u::3Ti:3"a 

n. p. 

200 . 





rraa 

^ p. f. 

170. 201. 

1 

conj. 


218. 

laaraia 

p. ra. 

170. 325. 

T»n 

n. p. 1 . 


Qi 

^3 

nom. act. 23. 27. 24i;. 

nniryai 

n. p. 


114. 

Diaa 

(f. Bs-ia) ipil.W. TTF 

ny^i 

n. p. 1. 94,4. 

171. 

174. 

ri3 

noni. 

132. 169. 





na 

nom. 

u± 

T 

pron. 81. 158 

-1,59. 

161. 

ryma 

ana 

n. p. ^ 2. 324. 

m pl. 114^ 

nar 

rar 

nom. 

■ß, si. peif.^ 


20 . 

198. 




r'SiT 

adv. (?) 203, 1 . 

210 . 

ba^ 

n. p. 1 . 

42. 

nat 

nom. ~ 


150. 

ryast 

11 . p. 1 . 

liL 

“11 

nom. 

22 . 

245. 

133 

(?) st. cstr. 

pl. 81,13. 

syni 

nom. c. suff. 


1 56. 

«äs 

nom. 

24.5. 

ri 

pron. dem. fern. 

160 . 

ai:a3 

u. p. 

109. 





-H3 

u. 

80 , n. 

arnan 

nom. c. suff. 


243. 

bi3 

lU p. 1 . 

105. 

ein 

' 3. si. perf.) 


2(Xt. 

C3 

nom. 

250. 

naan 

nom. 


170. 

N'V533 

n. p. 

119. 

Nfn 

verb. 


19,5. 

■’S:. 

m p. 

QI. 

Nin 

(3. si. perf. 111 

1.) 

199. 

paa3 

u. p. 

197. 

Kin 

si. perf. f.) 

194. 

202 . 


nii. pp. 1 . 


yin 

(f. Nin) 92. 

202 . 

324. 


liL 

an? nt 

11 . p. 


1 ‘M 

'31 

(3.si. jicrf.) 

199,5.200. 

N'n 

nom. c. suff. 


1 52. 

'“‘an 

niim. c. suff. 

148. 151. 


nom. c. suff. 


145, 

sanaT 

(f. 'n ^ si. 

f. impf. c. s.) 

C'n 

n. pl. 


m. 

. 

107, 1. 206. 

D“i’n.D-'“'nt 11 . p. 

87, 

124. 

Fl 

n. p. 

124. 17.5. 

raVnt m p. 1 . 


m. 

rian 

11 . pl. 

17.5. 


(3. si. perf.) 


200 . 

F 

(f. pN) nom. 87. 

VyaiiVn 

iiTp. 


2 (MI. 

N:n-;yT 

m I). 

85. 9(L 

nbn 

nom. 

22 , 

im 





n. p. 1 . 


1125 

n 

(Ai-tikel) 

160 ff. 

Iran 

n. p. 


87, 

«yt 

I»ron. 

1.44. 161, 

raran 

n. p. ni. 87. 104, 6 . 


(f.'x) nom. 

81. 92,12. 

aan, raan 

nnm. 


183. 


Digilized by Google 


329 


ea-:n 

num. 



184. 

P3nt 

u. p. 1. 



m. 

Th 

(3. si. iwrf.) 


199. 

“E! 

^37 si. perf.) 


198. 

K;n 

ju p. 


119. 

173. 

V?3:n 

n. p. 177. 198, 1. 

200. 

-i'ir.zn 

n. ]). 



2f)0. 

asn 

st. cstr. ' 

1)1. 119, 1. 

181. 

NPSn 

(K3on) 

nom. 


160. 

BS3"n 

n. pl. 


HL 

174. 

asn 

nom. 



209. 

psbapn 

n. p. f. 


. 171 

^32. 

OBJ'Ü 

(f. aacp 

;) num 

. 89. 

107. 



484. 1. 


vcrb. ILL aiL 

195. 

199. 




201. 

202. 

n:a 

(f. N:a) 


81. 

201. 

y:c3 


92. 

199. 

:rü, y:ya 


96. 191, 1. 

199. 

:,iro,lxya 


89. 

201. 

ippca 

n. p. 1. 


94, 1. 


in p. f. 



ILL 

b3’ 

nom. 


2^ 

lil-L 

r;pa^ 

impf. 

191. 

194. 

205. 

‘it3’ 

impf. 


IM. 

205. 


impf.c.suff. 158. 193 

.20.5. 

r 

n 

r 

n 

n 

145 

. 193 

.205. 

3:333' 

V 

146. 

192. 

205. 

'?3V 

u. p. 


99. 

102. 

brav 

n. p. 



aiL 

na;' 

impf. 

104. 

205. 

206. 

bx::' 

(f. 'T5') 

n. p. 


206. 

'?33r 

(f. 'T?') 

n. p. 

102. 

325. 

in' 

impf. 



206. 


s:3:s' 

impf. c. 

suff. 

155. 156. 




194. 207. 


impf. c. 

suff. 

158. 192. 




205, 1. 

3T?' 

(impf.) 1 

11. p. 

205. 

'331?' 

n. p. 


102. 205. 

bra3T?' 

n. p. * 


205. 

o'-y** 

impf. 


205. 2ülL 

1=3?' 

impf. c. 

suff. 

19,4. 14,5. 




205. 

3?' 

impf. 

HL 

. 194. 206. 

jP-?', 

:rP3?’ 

n. 11 . 

91. 106. 

ipacr', 

•;rp3w?^od.' 

^y^') n. p. 9 1 . 

-p?' 

pcrf. 


ILL 


n. p. 1. 


im 

nnc'' 

im|)f. 


194. 205. 


u. p. 


21 »6. 

pbs' 

n. ))1. 


UÜ4.L 

33P' 

impf. 



3J3P' 

porf. 


190. 201. 

np' 

impf. 


105. 205. 

ISp' 

impf. 


194. 207. 


(f. ■'?') 

nom. 

19. 98. 

n"i' 

nom. 


m 

N3' 

impf. 


194. 205. 

':aia' 

impf. c. 

suff. 145, 6. 151. 




205. 


impf. 


IL 32Ü. 


perf. 

21. 106. 1 9.5. 

F' 

impf. 


205. 

'=) 

partie. 


217-219. 

haar 

n. ]). f. 


170. 

Fa 



22. 195. 

aaa 

nom. 


209. 

33333 

11. p. 


102. 


t<:n' 

n. p. 



206. 

n:3' 

perf. 

21, 

2. 

190. 201. 

nt«:a' 

pcrf. 

21, 

2. 

190. 204. 

'psca' 

perf. 

119, 

1. 

152. 204. 

I?’ 

impf. 



206. 

cr-c:3' 

n. p. 



206. 

yaabij' 

n. p. 



205. 

B3' 

n. pl. 
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■'333*3 uoni. c. suff. 1 45. •'la? 

b-33 part. 209. 210. -]iar 

c;p*3:: nom. c. suff. l .51). ipV?3ia? 

i'3»:33a n. p. lof». caaia? 

na (?) j)art, '• 209. arcnar 

b?ana (f. Vranas) p. f. ^ nmaj 

rab~:na p. f. 8L rr-iiay 
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iD.irnrfi'ij.if 
alcm * \ 
aliiin* / 

ir* 


135. 
K9. 
1<5, H. 

17, 4. 30. 123. 168. 

131. 138. 212. 

102 . 

174. 
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uiifwvytig 86. 125. 
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